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Borwort. 


Nachſtehende Blätter find ein Verſuch, die Gebilveten 
ver Nation bei der Förderung einer Sache zu betheiligen, 
die, fo lange fie lediglich auf vie Theilnahme einiger mes 
gen Bachgelehrten befchränft bleibt, nicht vom Flecke rüden 
will. Eine gelehrte Zunft kann den Gegenſtand ihres Stu- 
diums theoretifch fördern; bei ihrem Beſtreben, praktiſch zu 
werden, das als recht und zweckmäßig Erkannte zu ver- 
wirflichen, die gewonnene Wiffenfchaft dem Leben nugbar 
zu machen, fieht fie fich auf ven guten Willen ver Gejchäfts- 
männer und des Publikums hingewieſen. Die Gejchäfts- 
männer hangen ihrerſeits auch wieder in letzter Inſtanz 
von Publikum ab; wenigſtens pflegen Jie, bevor fie ſich 
zu etwad Neuen entfchliegen, abzumarten, daß dus Publi— 
fum dieſes Neue anhaltend und Dringend begehre.. Was 
die Antheilnahme des Publikums vermag, das haben wir 
feit einigen Jahren im Gewerblichen und Politiſchen geſehen 
und ſehen es alle Tage; auch für das Schulweſen, dem die 
Regierungen allein, auch bein beſten Willen, nicht gründ— 
lich helfen Fönnen, werden wir Gleiches erleben, fo mie. 
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ed gelungen fein wird, in der Nation für die Anftalten 
der Bildung ein nachhaltige Intereſſe zu wecken *). Die 
vor wenigen Sahren zu Gunften ver jchulmäßigen Leibes- 
übungen begonnenen Bemühungen haben bereit3 angefan- 
gen, Erfolge zu zeigen; auch Die, welche für ven mit dem 
rationellen Betriebe der Urprodurtion, der Gewerbe und des 
Handels befchäftigten Theil der Nation höhere Bürgerfchulen 
(neben den Gymnafien) verlangen, haben an vielen Orten 
mehr oder weniger Gehör gefunden: und fo wäre es nicht 
unmöglih, daß fih nun auch allmälig für das Studium 
der neueren Sprachen und Litteraturen auf Gymnaſien und 
höheren Bürgerfchulen etwas wirken ließe. 

Ob nun dieſe Bogen der Sache, welcher fie das Wort. 
reden, außer dem Kreife der Zunftgenoffen einige Freunde 
zu erwerben vermögen, dad muß ver Erfolg Lehren. Indem 
diefer aber zweifelhaft ift, fihien es gerathen, die nachfte- 
hende Abhandlung fo zu Halten, daß fie auch dann nicht 
vergebend gefchrieben märe, wenn jener Erfolg ausbleiben 
follte. Ste wendet fih darum aud, und ganz beſonders, 
an diejenigen jüngeren Lehrer ver ethifchen Fächer, welche 
den vom DBerfafjer vertretenen didaktiſchen Prineipien ihren 
Beifall gegeben Haben, namentlih an diejenigen, welche 





*) Ein beutfher Schulverein, der aber nicht bloß Lehrer, fondern 
Schulfreunde aus allen Kategorien der Gebildeten enthalten, in jeder deut⸗ 
ſchen Provinz gegenwärtig und thätig fein, und alljährlih, bald hier, bald 
dort, eine Dauptverfammlung mit Sections: (Gymnaſial-, h. Bürgerfchuls, 
Volksfchulfachen) und allgemeinen Sigungen halten müßte, könnte mit der 
Zeit Großes bewirken. 
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eind oder das andere feiner Schulbücher bei ihrem Unter: 
richte gebrauchen. Diefe erhalten bier — als Fortſetzung 
der 1840 erfchienenen Fleinen Schrift „Die moderne Phi- 
(ologie und die deutſchen Schulen“ — die in der Vorrede 
zur „Franzoͤſiſchen Chreftomathie" (Stuttgart, 1842) ver- 
fprochene Abhandlung. Es wird ihnen nicht entgehen, daß 
das in der früheren Schrift über die Methode des Unter- 
richt in fremden Sprachen und Litteraturen Gefagte mit 
dem in biejen Bogen über dad Wefen und bie pädago— 
gifhe Bedeutung deſſelben Gefagten ein Ganzes macht, 
und vielleicht tadelt es Mancher, daß dieſes Ganze zerrifien 
und ein Theil veffelben mit dem Artifel über die moderne 
Philologie, der andre Theil mit einem Artifel über Die 
Mittel, dem Studium neuerer Sprachen und Fitteraturen 
aufzubelfen, verbunden worden if. Wären dieſe Abhanp- 
(ungen über die modernen Humanitätsſtudien bloß für 
Schulmänner gefchrieben, fo würde Yufammengehöriges 
nicht in Diefer Art getrennt worben fein; da fie auch von 
gebildeten Nichtſchulmännern gelefen fein möchten, die fich 
für das Technifche unſres Faches als ſolches nicht inte- 
teffiren, jo galt e8, dieſes Techniſche mit Anderem in Vers 
bindung zu bringen, damit e3 gewiflermaßen mit in ven 
Kauf gelefen würde. — Einige Ungleichheiten in ver vor- 
liegenden Abhandlung wolle man damit entfchuidigen, daß 
viefelbe anfänglich für eine Zeitfihrift beſftimmt war; wie 
fih Diefer Plan des Umfanges wegen ald unausführbar 
zeigte, wurde Ginzelned, jevoch nicht das Ganze, erweitert. 
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Wenn der unter der Preſſe befinnliche dritte Band 
des „Deutichen Leſebuches“ ausgedruckt fein wird, foll auch 
die in der Vorrede zum „Deutichen Sprachbuche” (Stuttgart, 
1842) verfprochene Abhandlung über ven veutjchen Unter 
richt gefchrieben werben. 


Aarau, September 1843. 





Wie fehr recht auch Goet he erfahrungsgemäß hat, wenn 
er in den Lehrjahren fagt: „Nicht allen Menfchen ift e8 eigentlich 
um ihre Bildung zu thun; viele wiünfchen nur fo ein Haus⸗ 
mittel zum Wohlbefinden, Necepte zum Neichthum und zu jeder 
Art von Glücfeligkeit,“ fo dürfen wir doch in einem Aufſatze 
über die modernen Humanitätsftudien wohl den Grundſatz ale 
zugegeben an die Spige ftellen, daß die Schulen, mit Ausnahme 
‚der Fadı = oder Berufsfchulen, 3. B. der Facultäten, der poly⸗ 
technifchen Schulen, u. ſ. w., alfo die &lementarfchulen, Die 
Bolfsfchulen, die Gelehrtenfchulen, die h. Bürger s (Real-)fchus 
len und die Mädchenfchulen im prägnanten Sinne des Wortes Bil» 
dungsanftalten find, und daß fie, infofern fie es mehr oder 
weniger nicht fein follten, ed werden müffen. Wenn wir aber 
von Bildung ohne weiteren Beifaß reden, fo meinen wir das⸗ 
jenige, was feit Herder, dem Priefter der Humanität, Humas 
nität genannt wird, die Bildung des feelifchen und geiftigen 
Menfchen zur Menfchheit und für die Menfchheit.*) Diefe 
humane Bildung, durch die der natürliche Menfch zu einem geis 
fligen Menſchen wiedergeboren, durd, die das Subject von feis 
ner eigenen Subjectivität befreit, durdy) die das Individuum, 
indem es ſich mit den wefentlichen Gegenfländen: Natur, 
Menfchheit, Gott, geiftig und gemüthlich befchäftigt und in das 
rechte Verhaͤltniß fegt, zu dem wird, "was es nach den ihm 
verliehenen Anlagen zu werden die Fähigkeit hat: .diefe humane 
Bildung ift Ausgangs, Mittels und Endpunkt der genannten 


*) Sophron, ©. 89: „Was ung dazu bildet, ift studium humanitatis.“ 
1 
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Schulen, der Grundton, der in ihnen erklingen, die Luft, die 
in ihnen geathmet werden fol. Allerdings ift bie Bildung, fo 
gefaßt, eine Abftraction, das will aber nicht fagen: ein nicht 
feiendes deal, ein Unding, fondern ein folches Seiendes, das, 
wie 3. B. der Sauerftoff, der auch eine folche feiende Abftracs 
tion ift, nur in concreter Verbindung mit noch andern Glemens 
ten, 3. B. Nationalität, Zeitgeift, Standes » und Vermögens 
verhältniffen u. f. w., in die Erfcheinung zu treten pflegt. So 
wird in der Kinder oder Glementarfchule,*) die den Charafter 
der humaniftifchen Bildungsanftalt am reinften darftellt, fchon 
nicht mehr ganz der reine Menfch gebildet, fondern in Deutfch- 
land der deutfche Menfch, in Frankreich der franzöfifche, indem 
das nationale Ethos fich dem humanen Elemente beimifcht, wie 
der aus dem Mangan gewonnene Sauerftoff einen Zuſatz von 
Stidftoff hat. Ebenſo macht das Gahrhundert, in dem der 
Menſch lebt, feinen Einfluß geltend. Die humane Bildung, 
von vorn herein durch Nationalität und Zeiteinflüffe beftimmt , 
wie fehr fie auch Grundlage aller allgemeinen Bildung zu fein 
und zu bleiben hat, muß fich indeß gefallen laffen, in unfern 
Schulen (Volkes, höhere Bürgers, Gelehrtenfchule) anderweitige 
Elemente unferd Lebens aufzunehmen. Diefe Elemente find die 
Standesverhältniffe und die damit zufammenhängenden Forde- 
rungen des Fünftigen Berufes der Zöglinge; ihnen ift es zuzu⸗ 
fehreiben, daß für die zwifchen die Elementars und die eigent- 
lihe Berufsbildung fallende Zwifchenftufe dermalen drei Arten 
von fpeciftfch verfchiedenen Bildungsanftalten beftehen: Gelehr⸗ 
tenfchulen, höhere Bürger » (Reals)fchulen und Bolkefchulen. “*) 


*) So nennen wir die Schule für das Alter von 6-7 bie 9-10 Jahren. 
Sie fteut fi in zwei Formen dar, entweder .ald Unterclaffe der allgemeinen 
Volksſchulen, oder als Vorbereitungsfchule für Gymnaſien und höhere Bür- 
gerfchulen. 

++) Go nennen wir bie Schule für das Alter von 9—10 biö 14-15 
Jahren. Sie ift entweder mit der Elementarfchule verbunden, zu biefer die 
Oberclaſſe und hat dann, wenigftens in den Städten, meiftens die Kinder der 
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Daß fi) Stand und Fünftiger Beruf bereits in den Bildungs 
anftalten für Zehns bie Vierzehn⸗, Sechszehn⸗ und Adhtzehnjäh- 
rige geltend machen, daß fie zu dem rein humanen Grundton 
noch andere Töne fügen, ift an und für ſich fo wenig ein Un⸗ 
glüf, daß man es vielmehr, wohlverftanden, einen Vortheil und 
einen Fortfchritt der Zeit nennen muß, und das darum, weil 
die Bildung einen Stoff haben muß, und zwar einen Stoff, 
bei dem fich der Zögling gemüthlich betheiligen, und den er als 
etwas bei feiner befondern Lebensaufgabe für ihn an und für 
ſich Werthvolles und Subftanziales betrachten kann; wie es denn 
überhaupt ein falfcher, auf unrichtigen Abftractionen beruhender 
Idealismus ift, der dem Stande und dem künftigen Berufe, 
als einem theild Unwefentlichen, theils Gemeinen, fchlechthin allen 
Einfluß auf Inhalt und Gang der Schulbildung verweigert, ale 
ob Stand und Beruf nicht ein wefentliches Verhältniß zu den 
angebornen Anlagen und Neigungen der zu bildenden Indivi⸗ 
duen hätten.‘ Ein Unglüd wird die Rüdfidt auf Stand und 
fünftigen Beruf bei der Sugendbildung nur, wenn diefe Rückſicht 
eine Bildung hervorbringt, die fich ihrerfeits ebenfalls als eine 
feiende Abftraction barftellt, wenn die humane Bildung von der 
fkandesmäßigen und profeffionellen verfchüttet und erflidt, wein 
das richtige Verhältniß zwifchen beiden Factoren, das bie in 
die Sünglingsjahre ein Uebergewicht des humaniftifchen Elementes 
fordert, verrüdt, und damit die Bildung felbft zu einer vers 
rücdten wird. Beiläufig mag gefagt werden, daß und das in 


Aermeren zu ſchulen; oder fie iſt abgefonderte Anftalt und geht etwas weiter, 
und führt dann wohl den Namen Bürgerfchule, Secundarfchule, niedre Real: 
fhule, &cole primaire superieure, u. f. w. 

*) Damit fol nicht behauptet werden, daß Beides in den Individuen 
immer zufammenfalle. Mancher Sohn eines Stallknechts fist in der Volks⸗ 
fhule, der im Gymnaſium figen follte; mancher von vornehmen oder reichen 
Eltern geborne Klog fißt im Gymnafium, der nicht einmal fo viel angeborne 
Fähigkeit und Trieb hat, um in der Volksſchule, fäße er dort, ein leidlicher 
Schüler zu fein. 
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vielen der in den letzten zwanzig Sahren gegrimdeten höheren 
Bürger: (Neal, Gewerbs, Induftries)fchulen und in den meiften 
Beruföfchulen, die zugleich) allgemeine Schulen fein wollen (Mi⸗ 
litär-, Navigationds, Forſt⸗, Handelsſchulen, u. f. w.), der Fall 
zu fein fcheint. 

Indem wir nun in der Ordnung finden, daß die der ge- 
fammten Sugend eines Landes zu gebende humane Bildung durch 
die Rüdficht auf Stand und fünftigen Beruf in den drei vers 
fchiedenen Bildungsanftalten mobificirt werde, geben wir zu, 
daß jede der drei Schulen nach befonderm Maaße zu meflen ift, 
daß das Refultat einer jeden qualitativ und quantitativ von dem 
Nefultate der beiden andern unterfchieden fein muß. Während 
3: B. die Volksſchule eine das deutfche Volfsbewußtfein nicht 
überfchreitende Bildung gibt, alfo Feine fremde Sprache lehrt, 
zieht Die höhere Bürgerfchule neuere fremde Sprachen und Pit 
teraturen in ihren Kreis, und ftrebt dahin, in ihren Zöglingen 
ein modern» europäifches Bewußtfein zu erzeugen; wogegen bie 
Gelehrtenſchule, indem fie neben neueren fremden Sprachen auch 
die antifen kennen lehrt, das Bewußtſein ihrer Schüler zu einem 
Weltbewußtſein zu erweitern und zu fteigern befliffen ift. Diefe 
fpecififhen Differenzen heben indeß die generifche Identität der 
drei Schulen nicht auf; weil fie fämmtlich Bildungsanftalten 
find, fo muß eine jede in ihrer Art den Kreis*) der humanen 
Bildung durchlaufen, deſſen wefentliche Gegenftände, wie fchon 
bemerkt, die Natur, die Menfchheit und Gott find. Zu allen 


— 


*) Die üble Bedeutung , welche das Wort „Encyklopädie“ und „ency⸗ 
klopädiſch“ bei uns hat, darf uns nicht hindern, das Wahre anzuerkennen, 
was in der Korderung einer wohlverftandenen encytlopädifchen Bildung 
liegt. Von Natur ift nichts weiter von Oberflächlichleit entfernt, als eben 
fie. Ueber den fehr bezeichnenden Namen gibt Geßner in feiner Isagoge 
T. I. p. 40 Auskunft: xvx2dg est circulus, quae figura est. simplicissima 
et perfectissima simul; nam incipi potest ubique in illa, et ubique co- 
haeret. Cyclopasdia itaque significat, omnem doctrinarum scientiam 
inter se cohaerere. Enoyclopaedia est institulio in illo circulo. - 


/ 
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dreien kann und ſoll ſich das Individuum ein doppeltes Ver⸗ 
haͤltniß geben, ein theoretiſches und ein praktiſches; während 
das theoretifche Verhältniß ein Kennen und Wiffen ift, ftellt ſich 
das praftifche als ein Können und Wollen dar: beider gemein- 
fhaftlihe Wurzel ift Gefühl und Gefinnung. (Alfo nicht nur 
Religionslehre, fondern auch Religion, Neligiofität; nicht nur 


Naturkenn tuiſſe, jondern auch durch Leibesübungen aller Art, durch 


Uebung der Hände u. ſ. w. gebildete Organe; nicht nur Sprach⸗ 
lehre, Sitten lehre, Staatslehre u. f. w., fondern auch Sprach⸗ 
Eunft, Sittlichfeit, pflichtmäßige Gefinnung gegen den Staat und 
feine Geſetze u. |. w.) Fehlt einer diefer drei Gegenftände — wie 
z. 3. der nun im Beralten begriffene Humanismus, fowohl der 
abftracte, als der traditionaliftifche, die Natur ausfchließt, während 
der utilitarifche Realismus das Menfchliche mehr oder weniger 
über Bord wirft —, fo ift die Bildung materiell unvollftändig; fie 
wird formell ungenügend, wenn irgend eins der drei Momente, 
welche jede wahrhafte Bildung an ſich hat, verabfaumt wird. 
Diefe drei Momente aber find innerhalb der theoretifchen Bildung: 
1. Das philomathifche, auf Kenntniffe gehende, und zwar: 
a. Kenntniß der Natur, wozu die Mathematif mit ges 
hört, ebenfd die Erdkunde; 
b. Kenntniß der Menfchheit: Pfiychologie, Logif, Sprache, 
Ethnographie, Moral, Geſchichte und Staat, Litte⸗ 
ratur u. f. w. 
c. Kenntniß Gottes: Religionslehre. 

2. Das philofophifche, worunter hier lediglich die Verftan- 
desbildung, Gewandtheit und Sicherheit in der Kunft des Den- 
kens verftanden werden fol. 

3. Das philologifche, worunter wir lediglich das fari posse 
verftehen, die Kunft, feine Kenntniffe und Gedanken mit Gei- 
ſtesgegenwart und in angemeffener Weiſe ſchriftlich und münd⸗ 
lich (ſei es bloß in der Mutterſprache, oder zugleich in frem⸗ 
den Sprachen) darzuſtellen. 

Innerhalb der praktiſchen Bildung finden wir für jede dieſer 
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theoretifchen Forderungen eine entfprechende praftifche: zuerft mit 
dem Sinne für die Natur einen gebildeten Leib und gebildete 
Hände; dann fittliche Gefinnung, ferner Frömmigkeit; — weiter 
Befonnenheit (Gnppoovvn), endlich Wahrhaftigkeit und Schönheit. 

Mögen nun Rücfichten auf Stand und Fünftigen Beruf das 
Maaß der humanen Bildung in den drei verfchiedenen Arten von 
Schulen verfchieden beftimmen, human fol die Bildung in jeder 
der drei Schulen fein; damit fie e8 aber fei, wird die Bildung 
materiell vollftändig fein müffen, feinen der wefentlichen Gegenftände 
ausfchließen dürfen; fie muß theoretifc und praftifch, gleichmäßig 
auf Kennen und Können, auf Wiffen und Wollen gerichtet fein; es 
muß endlich, ſowohl innerhalb der thenretifchen als der praktifchen 
- Bildung, zwifchen den einzelnen Momenten der richtige Zuſam⸗ 
menhang und das richtige Verhältniß eingehalten werden. Eins 
feitigfeit im Bildungsgefchäfte verfrüppelt den Zögling nothwendig. 

Sind hiemit die Elemente und Momente wahrhafter Bils 
dung dargelegt, fo kann jeder Leſer durch eine höchſt einfache 
Eombination die im Bildungsgefchäfte möglichen Einfeitigfeiten 
felber auffinden und die in der Wirklichkeit beftehenden Schulen 
nach feinem Befunde claffifiziren. Da unfer Aufſatz wenigfteng 
infofern polemifch iſt, als wir, um dem unfrer Anficht nad 
Richtigen und Heilfamen Raum zu fchaffen, das Unrichtige und 
Unzwedmäßige, befonderd wenn eingewurzelte VBorurtheile feine 
Griftenz flärfen, wenigftens theoretifch befeitigen müfjen: fo 
fonnen wir es nicht vermeiden, einige der am meiften gang und 
gäben fcholaftifchen Einfeitigkeiten namhaft und kenntlich zu machen. 
Wir übergehen Manches, das in einer erfchöpfenden Entwides 
lung zu nennen fein würde; namentlich nehmen wir gar feine 
Rückſicht auf die Volksſchule, indem wir uns auf die Anftalten 
für gelehrte und höhere bürgerliche VBorbildung beſchränken. Ale 
zugegeben feben wir voraus, daß Gymmaften und hiefige Bürs 
gerfchulen nicht bloß Unterrichte-, fondern Bildungs anftalten 
find, was die Forderung in fich fehließt, daß der Unterricht 
ein erziehender und die Erziehung eine unterrichtende fei. 
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Der fogenannte Humanismus, um von diefer fcholaftifchen 
Einfeitigfeit zuerft gu reden, entiteht, wenn man aus dem 
Kreife menfchliher Bildung nur einen Sector augfchneidet und 
von diefem Sector — den ethifchen (hiftorifchen, anthropologis 
fhen) Wiffenfchaften — nur ein Segment — die claffifchen 
Sprachen und Kitteraturen — nimmt. Sest fid) der Humanis⸗ 
mus abfolıt, fo daß er zu dem Grundfate fortgeht, außer ihm 
fei fein Heil, fo fpricht er ein allgemeines Anathema über die 
höheren Bürgerfchulen aus, und verlangt, daß die Gefammtheit 
der zu höherer Bildung beſtimmten Jugend eined Landes (Die 
Volksſchulen mögen der Ganatlle aus polizeilichen und fonftigen 
Gründen ein wenig Lefen, Schreiben und Rechnen und den Kas 
techismus einprägen, als Sürrogat) nur Eine Schule habe, die 
fogenannte Tateinifche. Weil aber unfre Zeit den Abfolutismen 
aller Art fidy nicht fonderlich günftig zeigt, fo haben ſich die 
abjolutiftifchen Humaniften meift bequemen müffen, ihren Ge: 
genſatz wenigftens äußerlich anzuerfennen, es zu dulden, daß 
derfelbe als Realſchule ebenfalls eriftire.e So haben denn bie 
Humaniften die größere Hälfte ihres ‚Reiches abgetreten; fie ha⸗ 
ben ſich gefallen laffen müffen, auf die Gelehrtenfchule befchränft 
zu werden. In dieſer herrfchen fie zwar auch nicht mehr an 
allen, aber doch an vielen Orten. Der Grundirrthbum nun, 
auf welchem der Humanismus beruht, hat theils einen empiri- 
ſchen, theild einen philofophifchen Grund. Den empirifchen hat 
man in der Nichtung und Gattung der Studien diefer Männer 
zu fuchen. Sie find erudits, nicht savants, fie treiben Sprach⸗, 
Litteraturs, Gefchichtöftudien u. |. w. ; die Natur dagegen ift ihnen 
ein mit fieben Siegeln verfchloffenes Buch; auch kennen fie dag 
Menfchenleben nicht von der Seite, auf welcher ed als von der 
Ratur abhängig erfcheint. Hier beißt es num einfach: Ars non 
habet osorem nisi ignoranlem. Der philofophifche Grund hängt 
mit jenem empirifchen zufammen. Beil die meiften érudits mit 
der Ratur in einer faum glaublichen Weiſe unbefannt find, fo 
geht ihnen zur Bildung einer wahren Welt⸗ und Lebensanfchauung 
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ein wichtiger Factor ganz ab; und weil fle obendrein meift 
mehr in einem Producte der Intelligenz — in dem Buchwefen — 
zu lefen pflegen, als in fich felbft (intelligere), fo ift ihr 
philofophifches Bermögen in der Regel äußerft gering, fo daß 
irgend ein Dogma irgend einer Halbphilofophie gar Leicht bei 
ihnen zum Glaubensartifel wird. So ift die unwahre abftracte 
Entgegenfegung des Idealen und des Realen der Fundamentals 
artifel des humaniftifchen Gredo. Die Humaniften machen eine 
ganz abftracte und darum durchaus unwahre Scheidung zwifchen 
Realien und Sdealien; leßteren — den Sprachen und Litteraturen 
u. f. w. — legen fie allen, jenen gar feinen Werth für Bil- 
dung bei, ja manche, den alten Manichäern nicht unähnlich , Die 
einem ähnlichen Dualismus verhaftet waren, fehen in den Reas 
lien das böfe Princip unfrer Zeit. Nührend ift es, wie fie die 
Schuljugend bedauern, Daß diefelbe nicht immer, gleich ihnen, 
in der reinen Atmofphäre des Ssdealen leben fann, daß das rohe 
Leben die Menfchen nöthigt, bürgerliche Gefchäfte zu treiben. 
Es bedarf nur, daß man ein wenig philofophifch gefchult fei, 
um das Schiefe in der humaniftifchen Anficht augenblicklich ein- 
zufehen. Nehmen wir „dee“ ale Begriff, und zwar nicht 
bloß als fubjectiven Begriff (der vielleicht nur im Kopfe eriftirt), 
fondern ald Begriff, dem eine Eriftenz entfpricht, der realtfirt 
ift, fo liegt es auf offener Hand, daß alles Reale dee, jede 
dee aber auch real ift. Und, indem nun die Melt in zwei 
Hälften zerfällt, in eine bloß natürliche und in eine geiftige, fo 
erhalten wir natürliche und geiftige Wefen, Natur⸗ und Geis 
ftesproducte. Sedem Wefen, jedem Naturs und Geiftesproducte 
ift die Sdee immanent, oder vielmehr, es ift Idee, und fo er- 
halten wir Real⸗ and Intellectualideen. Während das Pflan⸗ 
zenreich, oder Gleftricität, Galvanismus u. f. w. Realideen find, 
iſt der Inhalt des Menfchenlebens, wie es ſich in der Sprache, 
in der Poefie und Kitteratur, im Rechte, in der Sitte, im Staate, 
in der Religion darftelt, mit einem Worte, die intelligible Welt, 
ein Gompler von Sntellectualideen. Es wird fich unten zeigen, 
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daß wir das Wahre im Humanismus, welches in feinem Grunde 
zu erfennen und auszuſprechen diefer indeß fid unfähig zeigt, 
zu verlieren nicht im Geringften geneigt find. Diefes Wahre, um 
es fchon hier vorläufig zu fagen, befteht darin, daß die Beichäftis 
gung mit ben Sprachen und Litteraturen für das Knaben und hös 
here Sünglingsalter ein unumgänglicher Weg ift, um den Zögling in 
die intelligible Welt, in dag Neich der Sintellectualideen, einzuführen, 
ihn in diefer Welt heimifch und zum Genoffen derfelben zu 
machen. Wie fehr eine Bildung aber auch unvollftändig fein 
würde, wenn man ben Knaben und Süngling nur in dem natürs 
lichen Sector des Kreifed, bei Mathematif, Naturs und Erd⸗ 
tunde, wollte Wohnung nehmen laffen, indem die Wiflenfchaften 
diefes Gebieted — um gleich den Hauptgrund zu nennen — zu 
wenig Ethifches, und damit zu wenig an educatorifchen Ele⸗ 
menten enthalten; ebenfo unvollftändig muß man eine Bildung 
nennen, die den Zoͤgling nur in den ethiſchen Sector ded Kreiſes 
einpfercht, ihn nur in den Beſitz von ntellectualideen zu fegen 
fucht und ihm die Kenntniß der Realideen, der Natur, die mehr, 
als man denkt, Grundlage des Ethifchen ift, vorenthält. — 
Betrachten wir nun den Humanismus, wie er in heutiger Zeit 
zu erfcheinen pflegt, fo fünnen wir mehrere Species befjelben 
unterfcheiden. Der traditionaliftifhe Humanismus (bie 
auf Kant, Fichte und Peſtalozzi der einzige) weiß aus ber 
Ueberlieferung, daß die antifen Sprachen und Literaturen ein 
vorzügliches Mittel find, um Die Jugend das sapere et fari 
daran erwerben zu laffen, und das ift ihm genug, um ohne weiteres 
Nachſinnen bei dem bewährten Mittel zu bleiben und jedes 
andere ohne Weiteres abzumweifen. Der rationaliftifche 
Humanismus ift ſchon nicht mehr unbefangen, und überhaupt 
ein Kind der NReflerion; er entitand, ale der Philanthropinie- 
mus den Humanismus hart bedrängte; damals entlehnte der 
Humaniſt Niethammer einem Gegner (Peſtalozzi) Waffen gegen 
den Philanthropinismus, und fo entitand ein neiter Humanismus, 
der rationaliftifche. Wenn der teaditionaliftifche auf dag Reden⸗ 
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fönnen den Accent legte (oder legt; fo noch in England, 
Frankreich, Italien, Holland), jo wird dem rationaliftifchen das 
Denkenkönnen die Hauptfache, er geht auf das aus, was 
man formale Bildung genannt und ebenfalls fchwer mißverflans 
den hat. Die genannten beiden Arten des Huganismus haben 
wenigftens dad Gute, daß fie, indem fie die Alten, die aller- 
dings vortreffliche Lehrer find, unmittelbar auf die Tugend wirken 
laffen, derſelben jedenfalld eine vorzügliche praktiſch-ethiſche 
und äfthetifche Bildung geben, wozu die Traditionaliften die 
Kunft der (Tateinifchen) Rede, und die Rationaliften die Kunft 
des Denfend fügen, und fo fliehen fie yadagogifch weit über 
dem neueflen Humanismus, den wir den zünftigen nennen 
fönnen. Man erkennt ihn an dem Schiboleth „ wiffenfchaftlich“ 
und „Wiffenfchaftlichkeit“ ; wenn er für die Knaben ein Lehr⸗ 
buch irgend einer Sprache fchreibt, fo ift ihm das fchon etwas 
vornehme Wort”, Grammatik“ nicht mehr hinreichend; ed wird 


- „wiffenfchaftlihe Grammatik“ heißen. Seitdem nämlich Die 


4 


Univerfitäten beffer und die Eramen flrenger geworden find, hat 
ein großer Theil der Lehrer der claffifchen Sprachen wirklich 
und in der That (was fehr zu loben) claffifche Philologie ſtu⸗ 
Dirt, und gar Manche von ihnen Eönnten dieſe Wiffenfchaft auf 
Univerfitäten lehren. Wie ſchön wäre das nun, wenn die Her: 
ren neben der Philologie, da fie doch einmal Schullehrer find, 
nicht akademiſche Docenten der Philologie für Philologen, aud) 
Pädagogif und etwas Philofophie, befonders Pfychologie, ſtudirt 
und dabei gelernt hätten, daß unfere Schulen Bildungss, und 
erft die Univerfitäten Wiffenfchaftsanftalten find; ‚ferner daß 


” Sründlichfeit “ ein vieldeutiges Wort, und die Gründlichkeit, 


welche 3. 3. von einem afademifchen Bortrage verlangt wird, 
in einer Schulclaſſe höchſt unzeitig und unangemeffen if. Diefe 
Humaniften neueften Datums, dieſe „gründlichen“ Philologen 
(und eben fo die ihnen ähnlichen unpädagogifchen Lehrer der 
Mathematik, Phyſik, Chemie, Naturgefchichte, Geographie u. f. w.) 
find eine wahre Peft unfers heutigen Schulweſens, dadurch, daß 
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fie die Schulckaffe zu einem akademiſchen Auditorium machen 
und einen Unterricht geben, der eben darum, weil er ein wiſſen⸗ 
ſchaftlicher fein will, gar nichts allfeitig Bildendes, nichts Educatos 
rifches mehr hat. Es wäre fpaßhaft, wenn es nicht fo betrüs 
bend wäre, zu, fehen, daß der Humanismus, auf die Spige ges 
trieben, in fein directes Gegentheil, in den craffeften Realis⸗ 
mus umfchlägt: wäre es denn mehr bildend, wenn die jungen 
Leute bei der Lectüre der Alten vor lauter grammatifchen, kri⸗ 
tifhen, biftorifchen und archäologifchen Ercurfen gar nicht zum 
genußvollen Lefen, nicht in unmittelbaren Contact mit den Aus 
toren felbft fommen, als wenn fie in einer Gewerbefchule nur 
Mechanik, Phyſik, Chemie u. f. w. treiben? Nicht nur zerilört 
diefer zünftige Humanismus den fchönen Zufammenhang zwifchen 
der theoretifchen und praftifchen Geiftesbildung, indem die aus 
den Alten zu gewinnende Gemüthss, Charakters und Lebensbil 
dung bei einem Lefen, das weniger um des Zertes, als um ber 
Noten willen zu gefchehen fcheint, dem Zögling verfümmert 
wird; auch das, was wir oben das philologifche Moment der 
humanen Bildung nannten, die Kunft der Nede, wird nicht ges 
wonnen, wie denn.ebenfalls das philofophifche oder formale Mo⸗ 
ment der Bildung, die Gewandtheit des Denkens, unter ſolchen 
Lehrern nicht erworben werden fann. 

Indem nun die Gelehrten- und bh. Bürgerfchulen Anftalten 
für humane Bildung, nicht aber, wie die Facultäten und Spe⸗ 
cialfchulen, Anftalten für profefftonelle Bildung find, und darum 
aller Unterricht zugleich erziehend fein muß: fo haben wir am 
Humanismus, wenigftend am traditionaliftifchen und rationaliftis 
fchen, das anzuerkennen, daß er, bei all feiner Einfeitigfeit, 
doch unendlich beffer ift, alg fein Gomplement, der fog. Rea⸗ 
lismus. Während die Humaniften pädagogifche Keger find, 
aber doch innerhalb der Kirche bleiben, find die Realiſten ale 
Ungläubige zu betrachten, als päbagogifche Gößendiener und 
Heiden, die draußen ftehen. 
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Bekanntlich hat der Realismus (anfangs Philanthropinis- 
mus genannt) in der Oppoſition gegen das unfelige allgemeine 
Lateinlernen, wie es im vorigen Sahrhundert noch üblich war, feinen 
hiftorifchen Urfprung: er verhält fi) zum Humanismus, wie 
ſich, auf dem philofophifchen Gebiete, der philofophifche Mate: 
rialismus zum Spiritualigmug, auf dem praftifchen Gebiete der 
Libertinismug zum Pietismus verhält. Seine geiflige Quelle 
hat er in der Gefinnung feiner Anhänger, welche Gefinnung 
wir nicht qualifieiren wollen. Eine Zeitlang verfuchte es der 
Realismus, ſich abfolut zu fegen; mit dem Feldgefchrei: „Keine 
Worte mehr, fondern Sachen!“ ftürmte er in die Schulen hin- 
ein, und wäre es nach ihm gegangen, fo hätte man alle Gym⸗ 
nafien ausgerottet und Realfchulen (und was für Realfchulen! ) 
daraus gemacht. Später mußte fid; dann der Realismus beques 
men, den Humanismus und deffen Anftalten (die er indeß ledig. 
lich als yprofeffionele Anftalten auffaßt) gelten zu laffen; er 
mußte ſich mit dem halben Reiche, dad er dem Humanismus 
glüdlicy abgeftritten, begnügen. Auch er ftellt ſich in verfchies 
benen Formen dar. Ganz rein tritt er zum Glücke noch wenis 
ger auf, ald der Humanismus ; wie diefer aus dem natürlichen 
Sector des Bildungsfreifed wenigftens die Mathematit zu fich 
nimmt, fo fügt der Realismus den NRealien in der Regel ein 
Paar neuere Sprachen und ein wenig Gefchichte bei, freilich fo, 
daß dies nicht der Bildung, fondern des profeffionelen Nutzens 
wegen gefchieht. Ueberhaupt erhebt ſich Feine Form des Rea⸗ 
lismus über den Gedanken der bloßen Nüglichkeit. Der ge⸗ 
meine Realismus hat defien kein Hehl. Ihm ift der Knabe 
und Jüngling nur ein zum baldigen Erwerb Beltimmter; Das 
Gewerbe, wenn es gewinnbringend betrieben werben fol, vers 
langt einige Borkenntniffe: für den fünftigen Faͤrber chemifche, 
für den fünftigen Mechanifer Mathematit und Mafchinentunde, 
für den fünftigen Apothefer Naturgefchichte und Chemie, für 
den fünftigen Kaufmann Rechnen, Buchhalten und neuere Spra⸗ 
hen u. f. w. Die Unterrichtsanftalt (denn Bildungsanftalt 
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paßt hier nicht) muß jegt, um ihre Kunden zu befriedigen, feine 
Glaffen (Jahrescurſe), fondern Abtheilungen haben, und zwar 
fo, daß jeder Schüler in feiner Abtheilung nur die Fächer ler⸗ 
nen darf, deren Kenntniß ihm für feinen fünftigen Beruf noths 
thut. Man fieht, daß hier von dem philomathiſchen Momente 
alle ethifchen Fächer fehlen (womit denn eine wichtige Seite der 
praftifchen Bildung, die Charakter » Bildung, verloren geht); 
daß eben fo das philofophifche und philologifche Moment fehlt: 
die jungen Leute lernen weder menſchlich fühlen, noch lernen fie 
denfen, noch reden. Sie bleiben, trotz aller mathematifchen 
und naturwiffenfchaftlihen Kenntniffe, gänzlich ungebildet, roh 
und innerlidy leer, ja fogar für das Außere Berufsleben werden 
folche banaufifch erzogene Menfchen felten recht brauchbar, weil 
es unmöglich tft, irgend ein Gefchäft zu einem reinen Mechas 
nismus zu machen, weil man überall Berftand und Urtheil 
braucht, Befonderes und Einzelned unter Allgemeines zu fubfus 
miren, allgemeine Regeln nach örtlichen und zeitlichen Verhälts 
niffen modificiren, und überhaupt zu allen Gefchäften, follen fie 
anders gedeihen, einen durch mannichfache Hebungen gekräftigten 
und gewandten Geift und eine fittlidhe Gefinnung, fo wie Bes 
fonnenheit, mitbringen muß, welches Legtere mit Mathematik, 
Mechanik, Chemie u. dgl. nicht zu erwerben fleht. — Der vors 
nehme Realismus will fchon höher hinaus: theild aspirirt er 
auf den Staatsdienft, theils macht er Anfpruch auf Salonsbil⸗ 
dung; er hat eine leichte Litterarifche Färbung. Seinen Kern 
bat zwar auch er in dem mathematifch- naturwiffenfchaftlichen 
Sector ded Bildungsfreifes, wobei er ſich einbildet, man könne 
an der Beichäftigung mit diefen Nealien ganz diefelbe Bildung 
gewinnen, weldye der Humanismus feinen Zöglingen durch Die 
Beichäftigung mit den ethifchen Fächern gibt; da es aber zum 
guten Tone gehört, ein wenig Fitteratur zu haben, fo müſſen 
die Zöglinge nicht nur ein Paar neuere Sprachen lernen, fie 
dürfen auch einige Weberfegungen griedifcher und römifcher - 
Schriftfteller lefen, um mitfprechen zu fünnen; und für den Fall, 
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daß fie einmal in eine Ständeverfammlung gewählt würden, 
ſchadet felbit ein wenig Gefchichte nicht. Begreiflicherweife fallt 
eine folche oberflächlich angeflogene Bildung gar fchnell wieder 
ab, und hat auf das Innere gar feinen Einfluß: es ift Tünche. — 
Der zünftige Realismus ift in Deutfchlaund noch jung; in 
Franfreich hat er in der &cole polytechnique fein Hauptinftitut 
und in Arago feinen Hauptvertreter. Der zünftige Realift ift 
eben fo einfeitig savant, Mathematiker, Phyſiker, Chemiter, 
Raturbiftorifer u. f. w., ald die Humaniften in der Regel eins 
feitige erudits find; nur ift der Realift infofern im großen Nach⸗ 

theil, als er dadurch, daß er feiner profeffionelen Bildung 
feine Periode humaner Bildung vorausgehen ließ, in größerem 
Maaße um die humane Bildung betrogen ift, als der erudit, 
dem die Natur fremd blieb, und der in der Periode, wo er 
die ethifchen Fächer nur ald Mittel humaner Bildung hätte ſtu⸗ 
diren follen, diefelben fchon als ein Profeffionelles ftudirte. 
Man muß die zünftigen Nealiften über das Menfchenleben und 
feine Geftaltungen urtheilen hören, um alsbald die Ueberzeugung 
zu gewinnen, daß der Realismus vollkommen unfähig ift, feinen 
Zöglingen eine eblere Bildung zu geben, daß von ihm nimmers 
mehr Schöne und Gute zu hoffen find. Und wie könnte es ans 
ders fein? Des Menfchen nächltes Studium ift der Menfch: 
die nöthigften und fruchtbarften Gegenftände des Unterrichts find 
diejenigen, in welchen die Jugend ihre Begriffe über den Mens 
fchen und über menfchliche Angelegenheiten bilden kann; was an 
Mathematik, Phyſik, Chemie, Naturgefchichte,. Mechanik eben 
nicht möglich iſt. Freilich jagt man, und beruft fich Dabei wohl 
auf Herder‘) und auf Peſtalozzi, daß die Geiftesthätigfeit am 


*) „Iſt das Mefler einmal gewest, fo kann man Allerlei damit ſchnei⸗ 
den. Go ift es auch mit der Schärfe und Politur des Verſtandes. Schärfe. 
und polire ihn, woran und wozu bu wülft; genug, daß er geſchärft und po⸗ 
liet werde.“ — Bekanntlich hinten Gleichniffe, wenn arch eines weniger als 
das andere, und fo flellen wir dem Herder'ſchen Gleichniſſe ein Gleichniß ent⸗ 
gegen: Der Diamant läßt fich nur mit Diamantftaub fchleifen. 
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jedem Stoffe geübt werden könne. Das ift aber nur fehr ums 
vollfommen wahr, und klingt gerade fo, als ob man den Sag, 
alle Gefellfchaft habe für die Tugend etwas Bildendes, aufftels 
ln und nun die Jugend in die Gefellfchaft ungebildeter Mens 
fhen, oder gar in die Gefelfchaft von Hunden und Pferden, 
bringen wollte. Nein, der Geift bildet fidy nur am Geiftigen, 
und wenn wir zugeben, daß auch an der Natur Bildung zu 
gewinnen ift, fo geben wir dies nur in dem Sinne zu, daß 
nicht Die finnliche Materiatur, fondern die Grfenntmiß der 
in der Natur realifirten Gedanken (die Erfenntmiß ber 
Realideen) das Bildende ift*. Die Fähigkeit aber, in dem 
Ungeiftigen die Idee zu erbliden, wird erft durch die Befchäftis 
gung mit dem an und für fid) Geifligen, mit dem, was Geift 
von unferm Geifte tft, allmählig gewonnen, weßhalb die ethis 
fhen Fächer nicht nur in der Gelehrtens, fondern auch in der 
h. Bürgerfchule ein merkliches Lebergewicht haben müflen, wenn 
man ed auf Erwerbung von Geiftesfraft, nicht bloß auf Ers“ 
werbung eines ohne jene Kraft doch nur unfruchtbaren Kennts 
niß » Capitals, abfieht. Es ift aber überhaupt mit dem bloßen 
Ueben des Geiſtes nicht gethan. „Wie die Pflanze die Kräfte 
ihrer Reproduction an Licht und Luft nicht nur übt, fondern 
in diefem Proceffe zugleich ihre Nahrung einfaugt, fo muß der 
Stoff, an dem ſich der Berftand und dag Vermögen der Seele 
überhaupt entwidelt und übt, zugleich eine Nahrung fein’). “ 
Eine foldye Nahrung liegt in den ethifchen Fächern, in den 


*) Nämlich das Geiftbildende. Daraus foll aber nicht folgen, als 
hätte der Unterricht in der Raturgejchichte und in der geometrifchen Formen: 
lehre in unteren Glaffen, bei Knaben, gar keinen Sinn; nur hat er einen 
andern als den,. welchen man biefem Unterrichte meiftens gibt und bei dem 
man es fchon auf pofitive Kenntniffe anlegt. Der wahre Sinn biefes Unters 
richtes ift Bildung des Äußeren Wahrnehmungsvermögens und die daran ges 
Enüpfte Uebung im Vergleichen und Unterfcheiden, im Zufammenftellen bes 
Achnlichen u. f. w. 

»*) Hegel. 
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Sprachen, den Litteraturen, der Gefchichte, in der Pfychologie, 
Logik, Moral; weil die Gegenftände diefer Fächer dem Geifte 
confubftanzial find, fo ift die Befchäftigung mit ihnen es zunächft, 
welche die Seele ftärft, dem Geifte jene fubltanzielle Innerlich⸗ 
feit gibt, welche die Grundlage und Vorausfegung fowohl der 
theoretifchen als der praftifchen Geiltesbildung ift. 

Da Humanismus und Realismus die herrfchenden, fchola- 
ftifchen Einfeitigfeiten find, fo haben wir uns bei ihnen am 
längften aufgehalten. Die andern Einfeitigfeiten kommen feltener 
vor, weßhalb wir einige derfelben nur beiläufig erwähnen. Der 
Zunftgeift, der fowohl ein humaniftifcher als ein realiftifcher 
fein ann, ift fehon genannt. Gr ift überaus fchädlicdh, weil er 
das pſychologiſche Verhaͤltniß zwifchen humaner Bildung durch 
Wiſſenſchaft und Kunft, und Wiffenfchaft und Kunft felbft ver- 
fennt, weil er eine pfychologifch geforderte Entwidelungsftufe 
feevelhaft überfchreitet und aus einer übelverftandenen Gründs 
- Fichkeit und Wiffenfchaftlichkeit, ohne alle Ahnung von der Na⸗ 
tur des jugendlichen Geiftes, nur eine höhere Potenz des banau⸗ 
fifchen Utilitarismus darftellt. In den h. Bürgerfchulen zeigt er 
fid) dermalen am häufigften, weil nur noch fehr wenige Lehrer 
der mathematifchen und der naturwifjenfchaftlichen Fächer eine 
Ahnung von dem fpecififhen Unterfchiede des fchulmäßigen und 
des afademifchen Unterrichtes in dieſen Faͤchern haben. Aber 
auch in den Gymnaſien fehlt er nicht: es gibt Lehrer der 
Sprachen und Ritteraturen, der claffifhen und der deutfchen, 
welche den Geift nur ald ein Gefäß zu betrachten fcheinen, in 
das man, je mehr deſto lieber, hineingießen müffe, während er 
doch ein Licht ift, Das angezimdet und nur mit dem nöthigen Del 
unterhalten fein will, ein Drganiemus, den man fräftigen und 
üben, nicht aber erdrüden und erfliden fol. — Der Formas 
lismus, eine Ausartung der yeftalozzifchen Didaktik, ift heut 
zu Tage weniger zu fürchten (in den Bolksfchulen graffirt er 
noch bin und wieder), in den Realfchulen ganz und gar nicht, 
was ein großes Glück ift, da das Streben, nur die Kunft des 
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Denfens auszubilden, bloß an Nealien geübt, die gefährlichiten 
Sophiften liefern würde, deren unfre neuefte Litteratur fchon 
einige aufzeigt. — Näher liegt im Augenblide, wo dies gefchries 
ben wird, da und dort die Gefahr, daß man die einfeitig ver 
ligiöfe Bildung zur Grundlage der Selehrtenfchulen zu machen 
verfuchen möge. Das Recept wäre dann etwa folgendes: Man 
fchlöffe von der theoretifchen Bildung das philologifche (das fari 
posse) und das philofophifche Moment (das Denkenkönnen) ganz 
aus; von dem philomathifchen Momente würde Natur und Geift 
ausgefchloffen *) und nur das dritte, Gott, beibehalten, fo jes 
doch, daß man aus ben geiftigen oder ethifchen Fächern quan- 
tum satis zur Unterflüßung der Religionslehre beibehielte. Bon 
der praktiſchen Bildung behielte man nur die Religiofität bei, 
und überließe es ihrer wunderwirfenden Kraft, dag ebrige: mens . 
sana in corpore sano, fo zu fagen von felbft zu bewirken. — 
Der Scholafticismug, um von dieſer Einfeitigfeit noch zus 
legt zu reden, Flebt endlich heut zu Tage noch den meiften Schus 
len mehr oder weniger an: ich verftehe darunter die lediglich 
theoretifche Bildung ohne die praftifche, ohne die Bildung des 
Leibes und der Organe, ohne die fittliche Bildung des Willens 
und Charakters, ohne die Bildung zur wahren Frömmigtfeit. 
Wie fehr aber die theoretifche Bildung, wie fehr alles Willen, 
alles Denken⸗ und Redenkönnen ohne jene praftifche Bildung 
für das wahre Glüd des Individuums und für die Gefellfchaft 
werthlos ift, braucht nicht erft gefagt zu werden, da es ja ein 
Gemeinplag unter uns ift, daß Vorzüge des Geiftes ohne fitts 
liche Gefinnungen feinen Werth haben. Leider wiffen wir Man- 
dies, als ob wir es nicht wüßten. 


) „Natur und Geiſt — fo ſpricht man nicht zu Chriften. 
Deshalb verbrennt man Atheiſten, 
"Weil folche Reden höchft gefährlich find. 
Natur ift Sünde, Geift ift Teufel; 
Sie hegen zwifchen fich den Zweifel, 
She mißgeftaltet Zwitterkind.“ 
Goethe, im zweiten Kauft. 
2 
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Hat der geneigte Leſer dem Vorigen im MWefentlichen bei: 
zuftimmen vermocht, gibt er zu, daß alle humane Bildung, fei 
fie nun Borftufe zu einem wiffenfchaftlichen oder zu einem tech» 
nifchen Berufe, einmal human, alfo vorherrfchend ethifch, dann 
materiell volftändig, alfo weder augfchließlich humaniftifch, noch 
ausschließlich realiftifch, endlich formal genügend, alfo zugleich 
theoretifch und praftifch, zugleich philomathifch, philofophifch und 
philologifch fein muß: fo bin ich auch feiner Zuftimmung gewiß, 
wenn ich neuere Sprachen und Litteraturen, fowie die Natur⸗ 
funde, in den Kreis der Symnafialbildung gezogen, und wenn 
ich die f. g. Realfchulen in h. Bürgerfchulen, in wahrhafte 
bürgerlihe Gymnafien verwandelt wiffen will. Nicht Mas 
thematif, Phyſik, Chemie und Naturgefchichte bilden dag Gen- 
trum des bürgerlichen Gymnaſiums, obgleich diefe Fächer kei⸗ 
nesweges verfäumt werden follen; den eigentlichen Accent muß 
auch das bürgerliche Gymnafium, wenn es Bildungsanftalt fein 
will, auf die geiftigen, auf die ethifchen Fächer legen, weil in 
ihnen die meiften und die beften educatorifchen Elemente liegen. *) 
Wie fehr wir nun aber unfers Theiled die alten Sprachen und 
Litteraturen fehägen und lieben, wie gern wir Alles unterfchreis 
ben, was begeifterte Humaniften und Philologen zu ihren Guns 
ften und zu Gunften der classical learning gefagt haben: fo 
müffen wir doch behaupten, daß in unferer Zeit die Bildung 
durch die Sprachen und Geifteswerfe der antiken Welt nur für 
diejenigen eine Nothwendigkeit und eine Wohlthat ift, die ſich 
der Wiffenfchaft oder dem höheren Staatödienfte zu widmen ge⸗ 
denfen; daß dagegen folche junge Leute, die fich der Landwirth⸗ 


*, Herbart, Umriffe pädagog. Vorlefungen, 8. 38: „Schon um 
dem Egoismus entgegenzumirten, müffen menfhliche Berhältniffe den 
Hauptgegenftand des gefammten Unterrichts in jeder Schule, welche die Bil: 
dung des gefammten Menfchen übernimmt — vom Gymnaſium bie zur 
Dorffchule —, nothwendig ausmachen. Hierauf find die hiſtoriſchen und phi⸗ 
lologifchen Stubien zu beziehen, und nur in fo fern ift ihnen ein Weberge- 
wicht einzuräumen.“ 
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fhaft, der Induſtrie und dem Handel und folchen Berufen, wie 
Bergbau, Forftwefen, praftifche Mechanik, Waſſer⸗ und Stra⸗ 
Benbau u. f. w. beftimmen, wohlthun, den Kreis ihrer ethifchen 
Studien enger zu ziehen, und die antifen Sprachen und Kittera» 
turen von demfelben auszufchließen. Wir haben diefe Theſis, 
den Humaniften gegenüber, in einer befondern Schrift *) vers 
theidigt, und fehen es als ein erworbened Recht an, fie hier 
nur wiederholen zu dürfen. | 

Sn bdemfelben Falle befinden. wir uns mit einer zweiten 
Thefe, die wir "den claffifchen Philologen gegenüber behauptet 
und, wie wir glauben dürfen, ermwiefen haben.) Während 
nämlich viele claffifche Philologen nur das Studinm der antifen 
Menfchheit Philologie genannt wiffen wollen, ftatuiren wir nes 
ben der claffifchen und der orientalifchen Philologie eine m o- 
derne Philologie: eine germanifche, romanifche und flavifche. 
Wie fi) von felbft verfteht, hat die moderne Philclogie ale 
folhe auf unfern Schulen fo wenig Raum als die antife **), 
da die Schulen auf Bildung, nicht auf Wiffenfchaft geftellt find; 
eben fo verfteht es fich von felbft, daß nur die Sprachen und 
Litteraturen derjenigen neuenropäifchen Nationen auf Schulen 
gehören, welche in ihrer Gefammtheit die neueuropäifche Gultur 
und Givilifation am beften vertreten (alfo Deutfchland, Frank⸗ 
reich und England); — foll aber der Unterricht in diefen drei 
Sprachen und Litteraturen nicht mehr ſchaden als nügen; foll 


— — 


*) Die beutfche Bürgerfchule. Schreiben an einen Staatsmann. (Stutt: 
gart 1840.) 

”) Die moderne Philologie. Aus der Pädag. Revue befonders abgedruckt. 
(Stuttg. 1840.) 

*9) Daher ed ein Mißbrauch der Sprache ift, wenn man einen gebilbe- 
ten Theologen, Suriften, Mebiciner, der mit Verftand und Gefühl die Alten 
zu lefen die Fähigkeit hat, einen Mann von guten philologifchen Kenntniffen 
nennt; man follte in ſolchem Kalle von guten claffifchen Kenniniffen reden. 
Eben fo ift ein gewaltiger Unterfchied zwifchen einem Mathematiker, Phyſi⸗ 
ter, Chemiker, 3oologen, Botaniker, Mineralogen, Geographen u. f. mw. 
und einem Solchen, der gute Schulfenntniffe in diefen Fächern hat. 
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den Schülern aus ihrer Befchäftigung mit den neueren Spras 
hen und itteraturen echte Bildung erwachfen, fo daß audı 
dDiefe Studien dazu beitragen, werawdevustvor aus ihnen zu mas 
chen: fo muß man das Karthago der vulgären Sprachmeifterei 
zerftören und dafür forgen, daß fich allmählig für den Unter⸗ 
richt in neueren Sprachen und Litteraturen und was daran 
hängt, ein Stand moderner Philologen bilde, wie fich 
für den claffifhen Unterricht feit vierzig Jahren allmählig ein 
Stand claffifcher Philologen gebildet hat. 

Wir werden weiter unten die Mittel anzuzeigen verfuchen, 
durch deren Anwendung mit der Zeit das nöthige Quantum von 
modernen Philologen für unfre Gelehrten» und h. Bürgerfchulen 
gewonnen werden. könnte; zunächft wollen wir einen Blick auf 
den gegenwärtigen Zuftand des Unterrichts in neueren Sprachen 
und Fitteraturen auf deutfchen Gelehrten- und h. Bürgerfchulen 
werfen. Raum wird Semanb in Abrede ftellen wollen, daß ders 
felbe faft durchgängig unbefriedigend, ja an vielen Orten elend 
it. Wer fo fehr Fremdling in Sfrael fein follte, um das nicht 
zu wiffen, der gehe auf eine beliebige Univerfität, ja fogar auf 
eine beliebige Specialfchule, und halte Umfrage. Er wird fins 
den, daß z. B. die meiften Studirenden das Franzöfifche (um 
von dem eben fo nöthigen Englifchen gar nicht zu reden) faft 
gar nicht verfiehen; ein Theil verfteht es fehr mangelhaft, und 
die Wenigen, welche eine genügende Kenntniß der Sprache has 
ben, find junge Leute, welche diefe Kenntniß nicht auf der 
Schule, fondern privatim erworben haben: theild gehören fie 
vornehmen Familien an, theils find es folche, bie im firengen 
Sinne eine gelehrte Laufbahn einfchlagen wollen. 

Wenn wir in den meilten Lehrern der neueren Sprachen 
und Litteraturen eine der erften Urſachen von ber Erfolglofig- 
feit diefes Unterrichtsgegenftandes fehen, fo müffen wir, um 
nicht ungerecht zu fein, zugleich offen eingeftehen, daß es uns 
billig wäre, von bdiefen Männern dermalen größere Leiftungen 
zu fordern: wo man nicht gefäet hat, da kann man nicht erns 
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ten. Hat gegenwärtig hier und da eine Schule das Glück, für 
den frangzöfifchen und englifchen (und faft auch für den deutfchen) 
Unterricht Lehrer zu befißen, denen es gelungen ift, fich zu mo⸗ 
dernen Philologen auszubilden, fo ift das eben ein bloße Glück; 
trifft es fidy irgendwo, daß ein foldyer feine Fächer gründlich 
fennender Lehrer zugleich in pädagogifch » Didaktifcher Hinſicht 
ausgebildet ift, fo ift das ein noch felteneres Glück. Jedenfalls 
gibt es in diefem Augenblicde in fämmtlichen deutfchen Bundes⸗ 
ftaaten nicht dreißig Schulen, denen diefes Glück zugefallen ift. 
Bekanntlich befteht die Mehrheit der Lehrer neuerer fremder 
Sprachen aus Leuten ohne alle gelehrte, oft fogar ohne die 
gewöhnliche Gymnaſialbildung; die pädagogifch»didaktifche Uns 
fähigkeit diefer Leute, befonders zum Glaffenunterricht, iſt welt⸗ 
befannt; in einer zweiten Kategorie finden wir ſolche Franzos 
fen, Engländer u. ſ. w., die in ihrem Vaterlande Studien ges 
macht haben und gebildete Männer find, denen aber, wenn auch 
Einzelne ihre Sprache mit großer technifcher Gewandtheit hands 
haben und auch die Litteratur ihrer Nation kennen, doch ein 
eigentlich philologifch « wiffenfchaftliches Studium ihrer Sprache 
und Kitteratur fremd if. Zum Dritten finden fich (befondere 
feit einigen Sahren an manchen h. Bürgerfchulen) Deutfche, Die 
auf dem Gymnafium eine claffifche Bildung genoffen, auf der 
Univerfität irgend ein Fach (Mathematif, Naturwiflenfchaft, 
Theologie, claffifche Philologie) ftudirt, auch — wie ed einem 
gebildeten Manne ziemt — ein paar neuere Sprachen erlernt 
haben, fo daß fie dDiefelben mehr oder weniger verftehen, fchreis 
ben und fprechen, die aber, eben fo wenig als die Vorigen, in 
der Pegel diefe neueren Sprachen und Fitteraturen philolos 
giſch-wiſſenſchaftlich erforfcht haben. Wir fagen in der 
Regel; denn die wenigen dermalen fchon vorhandenen Lehrer 
der neueren Sprachen und Fitteraturen, die ihr Fach ale Phi: 
lologen ftudirt haben, find aus diefer Kategorie hervorgegangen. 
Das „ftndirt haben“ fol nicht heißen „auf der Univerfität fiu- 
dirt haben“, da dies dermalen fo zu fagen unmöglich if. Es 
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gibt einige Univerfitäten, auf denen deutfche Philologie ſtu⸗ 
dirt werden fann; die franzöfifche und die englifche Philologie 
ift auf den meiften Univerfitäten gar nicht befeßt (Bonn, Mars 
burg und Tübingen, wo die HH. Diez, Huber und Keller 
lehren, audgenommen): denn fo wenig die meiften f. g. Lectoren 
ber neueren Sprachen angemeffene Univerfitätslehrer find, fo 
wenig find es die da und dort über moderne Litteratur Iefenden 
Schöngeifter, Die man, wenn einmal für fie geforgt werben 
follte, lieber als Hofpoeten oder deſſen en denn ald Pro: 
fefforen hätte verwenden foilen. 

Wären aber auch moderne Philologen in hinlänglicher An- 
zahl vorhanden, fo würden, bei der herrfchenden fcholaftifchen 
Praris, die modernen Humanitätsftudien, wenigftene auf unfe- 
ren Gelehrtenfchulen, doc, einen Vortheil davon haben. Sehr 
viele claffifche Philologen -— die Humaniften — haben eine durch. 
Nichts gerechtferiigte Verachtung vor den neueren Sprachen 
und Litteraturen, eine Verachtung, die theils in der mangelhafs 
ten philofophifchen und culturhiftorifchen Bildung diefer Huma⸗ 
niften, theild in der Unbefanntfchaft diefer Herren mit dem 
Gegenftande und Gehalte der modernen Litteraturen ihre Erfläs 
rung findet, theild aud) daher rührt, weil die wenigften Lehrer 
nenerer Spraden ihren claffifchen Collegen wiffenfchaftliche Ans 
erfennung und Hochachtung abzunöthigen vermögend find; — 
die Borurtheile der Lehrer theilen ſich begreiflichermweife den Schüs 
lern mit.*) Hiermit hängt Die perioikiſche Stellung und die 
lächerlich geringe Befoldung der Lehrer der neueren Sprachen 
und Pitteraturen an .den meiften deutfihen Gymnaſien zuſam⸗ 
men‘), wegen welder Dinge allein fchon fein rechter Mann 


*) Schreiber dieſes, der ficherlich kein unfleißiger, kein gleichgültiger 
Schüler war, erinnert fi, baß er, während er in Secunda faß, die franzö⸗ 
ſiſchen Stunden (von englifchen war eine Rede) faft regelmäßig „ſchwänzte“. 

) GSüdbeutfchland und bie Schweiz haben in diefem Stüde einen Vor: 
fprung vor Preußen und einigen andern nordbeutfchen Staaten. Am Stutt- 
garter oberen Gymnafium 3. B. ift (ebenfo in Bafel, Aarau u. f. mw.) ber 
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eine folche Stelle übernehmen mag, wenn auch nicht in ber dem 
franzöfifchen Unterrichte (den man offenbar nur par maniere 
d’acquit betreiben läßt) zugeflandenen geringen Stundenzahl und 
überhaupt in der fehlerhaften Organifation der modernen Hu⸗ 
manitätsftudien ein letter, entfcheidender Grund läge, eine 
Stelle nicht zu übernehmen, auf der auch der Beſte dody feine 
Ausficht auf eine erfprießlihe Wirkſamkeit hat. 

Denn, um es mit einem Worte zu fagen, die ganze Ans» 
ficht, welche über das Studium der neueren Sprachen und Lit 
teraturen bei den meiften Lehrern, Behörden und beim größten 
Theile des Publitums verbreiter ift, dieſe ganze Anficht taugt 
im Grunde Nichts, und muß einer befferen, wahreren Plab 
machen, wenn je die modernen NHumanitätsftudien in unfern 
Schulen gedeihen follen. Dazu beizutragen, das Nichtigere (fo 
weit es uns Elar geworden ift) zu zeigen, ift diefe Abhandlung 
gefehrieben. Gelingt es, den Betheiligten die Ueberzeugung 
beizubringen, daß der Unterricht in der frangöfifchen und englis 
fhen Sprache und Litteratur, um vom Deutfchen nicht zu reden, 
für Die humane Bildung nicht nur der f. g. Gebildeten, fondern 
auch der Studirten eine wefentliche Bedeutung hat, daß diefer 
Unterricht aber, um feinem pädagogifchen Zwecke zu entfprechen, 
eine Radicalreform erfahren muß: fo ift vielleicht einige Hoff: 
nung zu faffen, daß in diefem Falle auch allmählig die Willig- 
feit fi) einfinden wird, für den ald gut erfannten Zweck die 
zwecdienlichen Mittel zu bewilligen. 

Was dem Sprachunterricht überhaupt am meiften fchadet, 
das ift der Name, der recht übel gewählt if. Die in Unter: 
richtsplänen und im gemeinen Leben hergebrachte Unterfcheidung 
zwifchen „Sprachen“ und „Wiffenfchaften“, und das Coordini⸗ 
ren beider Begriffe iſt juſt ſo klug, als coordinirte ich die Ju⸗ 


Profeſſor der franzöſiſchen Sprache und Litteratur Hauptlehrer, Mitglied 
des Convents, im Rang und Gehalt den andern Hauptlehrern völlig gleich⸗ 
geſtellt u. ſ. w. 
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risprudenz; oder irgend eine andere Wiffenfchaft mit Birnen, 
Pflaumen und Stiefelwichfe.. Wie die Natur das Subftrat 
einer Reihe von Wiffenfchaften (Mathematik, Phyfit, Chemie, 
Botanik, Geologie, Geographie u. |. w.) und Kuͤnſten ift (Feld⸗ 
meffen, Mechanik, chemifche Fabrikation, Pharmacie, Pflanzen: 
und Viehzucht, Heilkunft u. f. w.), fo verhält es fich auch mit 
dem Menfchen, infofern wir dieſen nicht als Naturobject, 
anatomiſch, phyſiologiſch u. f. w., fondern als geiftig - fittlichee 
Weſen betrachten. Auch der Menfch, oder fagen wir lieber 
gleich die Menſchheit, ift Subflrat mehrerer Wiffenfchaften 
(Seele, Sprade, Rede, Recht, Sitte, Staat, Bölkerleben, 
Kunft, Religion u. f. w.) und Künfte (Erziehungss, Staatsfunft, 
Poeſie, Beredfamleit u. f. w.); in dem Kreife diefer ethifchen 
(oder hiſtoriſchen, oder anthropologifchen) Wiffenfchaften und 
Künfte haben die Sprachen und Kitteraturen nun die doppelte 
Stellung, daß fie einerfeits rein ale folche (dies ift der Ges 
-fichtspunft des Linguiften und des Philologen 9), andererfeits 


*) Indem wir hier das Sprachſtudium des Linguiften und des Philnlo: 
gen als wiflenfchaftliches dem fchulmäßigen Sprach- und Litteraturſtudium 
entgegenfegen,, bleibt die Bemerkung zu machen übrig, daß zwifchen bem 
Sprachſtudium des Einguiften einerfeits, und dem Sprachſtudium des Philo⸗ 
logen anbdrerfeitd wieder ein bedeutender Unterfchieb befteht, der ©. 10. mei- 
ner Abhandlung „Moderne Philologie“ und ausführlicher in der (feitbem er- 
fohienenen) britten Ausgabe von Jakob Grimm’s beutfiher Grammatik, 
Vorr. XII ff. dargelegt if. Wenn wir bie Nationallitteratur eines Volkes 
oder eines Kreifes von verwandten Völkern (Eregefe, Kritik, Gefhichte und 
Theorie [Poetik, Rhetorik] der Litteratur) ald das Centrum des Gebietes des 
Philologen betrachten, ald das Ziel feiner Thätigkeit dagegen, ein Volk ober 
einen Kreis von Völkern in der Allfeitigkeit ihrer Eriftenz bis auf den Grund 
ihrer Seele erforfcht zu haben (wo dann ohne genaue Kenntniß der Sprache 
und des realen Lebens der Völker, wie e8 fich im Staate, in ben Sitten, in 
der Religion u. f. w., manifeftirt, biefe Erforſchung unmöglich ift) : fo wer⸗ 
ben wir von dem Schulmanne, ber (alte oder neuere) Sprachen und Littera⸗ 
turen lehren will, verlangen müffen, daß er Philologe fei, aber ein foldyer, 
der auch beim Linguiften mit Nutzen in die Schule gegangen ifl. Der Lin⸗ 
guift eignet fi gar nicht zum Schulmanne, ift aber auf der Univerfität nes 
ben dem PhHilologen unentbehrlich. Bei den neueren Sprachen und Litteras 
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ale Inhalt Der ganzen fittlihen unb natürlichen 
Welt betrachtet werden können. Die pädagogifche Beſchaͤf⸗ 
tigung mit den Spracden und Fitteraturen, die fomit zugleich 
ein Reale find, fo gut wie die Mineralogie oder vielmehr beffer, 


turen, da hier Linguiftit und Philologie noch in den Windeln liegen, tritt 
feefich für die nächften zwanzig Jahre die Nothwendigkeit für den Schuls 
mann ein, den Linguiften und Pbilologen , fo gut es geht, in feiner Perfon 
zu vereinigen. 

— Für die Lefer, welchen die oben citirte neue Auflage von Grimm 
nicht zur Dand ift, fee ich das Gitat hieher: 

„Es gibt zwei Arten des Sprachftudiums, die auch wohl in mir zum 
- 3wiefpalt gefommen find. 

„Der einen“ — dem Philologen — „ift die Sprache für den Zweck, ſich 
der Litteratur des Alterthums“ — und warum nit auch bes Mittelalters 
und der neueren Zeit und des Drients? — „zu bemäcdhtigen, ein bloßes Mits 
tel, aber freilich von gewaltiger Fülle und unerfchöpflih. Das Ziel des Phi⸗ 
Iologen fcheint errungen, wenn er nach und nach bei der Sprache völlig eins 
wohnt, und durch lange, unausgefeßte Uebung des finnlidhen und geiftigen 
Anfchauens fi ihre Geftalt und Gebärbe fo aneignet, daß er fie faft wie 
feine angeborne handhaben und nunmehr zur Herausgabe und Sichtung“ — 
fo wie zur Auslegung und Beurtheilung — „ber überlieferten Denkmale auf 
mannichfache Weife verwenden kann. Dabei bedingen fi) Inhalt und Form 
wechfelfeitig, und indem das Verſtändniß ber Rede und Poeſie wächst, wird 
auch Lohnende Ausbeute für die Grammatik davon getragen. Dieſe ſchreitet 
mehr mit feftem als kühn erhobenem Fuß, mehr mit gefundem als meit tras 
gendem Blick auf der reich abwechfelnden Oberfläche vor, gleich als ſcheue fic 
fih , durch ®raben in den Grund jene zu verfehren. Ihre Richtung wird 
vorzugsweife nach der Syntar gehen, deren zarteres Gewebe die Blüthen und 
Krüchte des Bodens erkennen laffen, und aus welcher die Seele der Sprache 
vernehmlich hervorbricht. Kür die ſchwankenden Laute und fehlüpfrigen Kor: 
men genügt es, jede fichtbare Erfcheinung fleißig und wie fie hergebradht if, 
aufzuftellen, ohne fie um ihren Urfprung zu befragen; in der Lehre von ben 
Wortbilbungen zieht das Entblößen der Wurzeln weniger an als Ableitung 
und Sompofttion . . . 

„Minder um lebendige Aeußerung und Gefammteindrud zu thun iſt es 
der andern Behandlungsart“ — der linguiftifchen — , „bie wir dafür in das 
Innere dringen und fi die Sprache zum unmittelbaren Zweck maden 
ſehen. Es ift recht, dag die Sprache fchon um ihrer felbft willen getrieben 
und ein Geſetz aufgefucht werbe, nicht das oben an ihr erfcheine, fonbern in⸗ 
wendig in ihr walte. Man könnte diefe Sprachforfchung , im Gegenfag zu 
jener behaglich anſchauenden, bie zergliebernde nennen .. . Wie nun die 
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läßt den letzteren Geſichtspunkt vorwalten, fo daß ein himmel- 
weiter Unterfchied zwifchen wiffenfchaftlichem und fchulmaßigem 
(humanem) Sprach⸗ und Litteraturftudium ift. Wüßten nun alle 
Leute, daß es fidh bei den fchulmäßigen Sprach⸗ und Littera⸗ 
turftudien (antifen und modernen) noch um ganz andere Dinge 
handelt, als um Bocabeln und Spracformen (wie viel 
auch an diefen zu lernen); wüßten die Leute, daß es fich hier 
um ein Wilfen handelt, deffen Gegenftand der menfchliche Geift 
felbft ift, der menfchliche Geift, wie er fich im geiftigen, fitt- 
lichen und fünftlerifchen Leben edler Völker und in den Hervor⸗ 
bringungen großer und hoher Genien dargeftellt und bethätigt 
hat; wüßten die Leute, daß in der fchulmäßigen Befchäftigung 
mit den Sprachen und Kitteraturen, ganz abgefehen von dem 
focialen und gewerblichen Nutzen des Erlernens befonders neues 
rer Sprachen, ein Elementarcurd der Logif, der Metaphyſik, 
der Piychologie, der Ethik, der Rechts⸗- und Staatd>, der 
Kunft- und Religionswiffenfchaft gemacht wird, ja, bei an- 
gemeffener Wahl der Lectüre, auch der Geographie und Ge⸗ 
fhichte, und daß Niemand einer gediegenen höheren Bildung, 
einer umfaffenden Welt» und Lebensanfchauung theilhaftig wer⸗ 
den fann, wenn er diefen Elementarcurfus nicht abfolvirt, den 
studiis humanitatis nidyt obgelegen hat: — wüßte man das 
allgemein und gut, und wollte man es bedenken, dann würde 
das gebildete Publikum über das, was man in den Schulen 
Sprachunterricht nennt, anders urtheilen; diefer Unterricht (und 
zwar nicht nur der moderne, fondern an fehr vielen Drten aud) 


Bortfchritte der Anatomie überhaupt von Wergleichung abhängen, ift audy 
bier eine vergleichende Sprachkunde entfprungen, welche fich ihre Regeln aus 
dem Rebeneinanderhalten des gefchichtlich Abgeſtuften, fowie bes zwar Ver⸗ 
fhiedenen, jedoch Berwandten und fi) Berührenden bildet. Solche Unter: 
fuchungen verfolgen aber minder den Gang und die Schickſale der Dichtkunſt; 
fie finden an dem bloßen Stoff einer armen , unaufgeblühten Sprache , felbft 
eines rohen Dialekts, wie an den edelſten Erzeugniſſen einer claffifchen Eitte- 
ratur ihre Nahrung. . ..* 
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der claffifche) würde alsdann aber auch in den meilten Schulen 
eine andre Geftalt gewinnen. Denn das ift eben das Betrübte, 
daß fo viele mit dem Unterricht in (alten und neuen) Sprachen 
und Litteraturen  betraute Kehrer eben fo wenig die Natur und 
Beftimmung dieſes Unterrichted erkennen, ald der honette Ges 
werbsmann, der ftatt des vielen Sprachunterrichts für feinen 
Sohn Realien begehrt. Seiner wahren Natur und Beftimmung 
nad) ift aber der Sprach⸗ und fitteraturunterricht nicht nur 
diefes, er ift zugleich ein hochwichtiger Theil des Realunter⸗ 
richts), ohne den der fonftige Unterricht in Naturkunde, Geo⸗ 
graphie, Geſchichte u. f. w. gar nicht gedeihen kann; er ift 
endlich die wirkffamfte Schule der Denfs und Redekunſt, wie 
denn auch eine hochwichtige Seite der praftifchen Bildung (die 
ethifche ) großentheild auf ihm beruht. Ein Spradjlehrer, der 
im Schulunterrichte nicht alle dieſe Zwecke mit einander zu ers ' 
reichen weiß (richtige Drganifation des Unterrichts vorausgefeßt), 
taugt nicht für die Schule: hat er Gelehrfamtkeit, fo ift 
ift er vielleicht an einer Univerfität brauchbar; hat er mur die 
gewöhnlichen Kenntniffe, fo mag er denen, die nicht um ihrer 
Bildung, fondern um äußerlicher Zwede willen fremde Spra- 
chen lernen, ald Privatlehrer nügen: die Schule bedarf andrer 
Männer. 

Wir haben fchon gefagt, daß wir für die Gelehrtenfchule 
neben dem lateinifchsgriechifchen zugleich einen deutfch = franzöſiſch⸗ 


———— — 


*) Bir gebrauchen dad Wort, weil es dermalen noch gäng und gäbe 
ift, tragen aber fehr darauf an, daß es abgefchafft werde, da ed nur geeignet 
ift, falfche Vorftellungen fortzupflangen, wie alles Zweibeutige. Das Zwei⸗ 
deutige bed Wortes befteht darin, daß man dem Realen einerfeits das Ver⸗ 
bale, andrerfeits das Ideale entgegenfegen Tann. Beides ift falfh. Daß bie 
Sprachen und Eitteraturen (die Verbalien ) zugleich Realien find , zeigt diefe 
Abhandlung, und wenn man zwifchen Mathematif, Naturwiffenfchaft u. dgl. 
einerfeits, und Logik, Pfychologie, Moral, Politil, Gefchichte u. dgl. andrer- 
feits, einen Unterfchied bezeichnen will, fo reichen die Ausdrüde Realien und 
Idealien wieder nicht aus. 














28 


englifchen Unterricht verlangen”), für die h. Bürgerfchule nur 
den leßteren. Wenn wir dann in dem Sprachunterricht zugleich 
ein LReale fehen, fo hat dag nicht nur den Sinn, obwohl audı 
diefen, daß die Schüler aus der Lectüre recht viele fog. Real⸗ 
fenntniffe erwerben follen; der Sinn ift ganz befonders der, daß 
der Unterricht in den Sprachen und Litteraturen der Drei neu⸗ 


- 


*) Da Anzahl, Namen und Dauer der Glaffen der Gelehrtenfchulen 
in den verfchiebenen Ländern bdeutfcher Zunge große Verfchiedenheiten zeigen, 
fo fei bier bemerkt, wie ich mir die Gelehrtenfchule eingerichtet denke. Ich 
nehme acht Glaffen an, jede mit einjährigem Curſus, die Schüler treten 
mit circa 10 Zahren aus der Glementarfchule ein und mit circa 18 Jahren 
aus, um die Univerfität zu beziehen. Ich nenne El. I — III das untere, 
Et. IV — V das mittlere, &l. VI — VII das obere Gymnafium. 

Für diefe acht Claffen find zwölf ordentliche Lehrer nöthig — einige 
mehr, ald an den meiften norbbeutfchen Symnaften vorhanden find, wo in ber 
Regel einige Slaffen Schüler von zwei Zahrgängen vereinigen, was ein fehr 
großer Fehler ift. 

A. Unteres Gymnafium. 

El. 1 Ein Hauptlehrer mit 18 St. Deutfh und Latein (und was fid 
an ben beutfchen und Yateinifchen Unterricht knüpft), dazu einige 
der übrigen Stunden. 

„9 I Wie der Vorige. 

„ IE Wie der Vorige, Griechifch dazu. 

Die Lehrer biefer drei Claſſen begleiten ihre Schüler bis zum 
Eintritt in's mittlere Gymnaſium; iſt 3. B. Hr X. 1813 Orvinarius 


von l, fo wird er 1844 Orvinarius von II und 18145 Ordinarius von 
It, 1846 beginnt er wieder in I. 
B. Mittleres Symnafium. 
„ IV. Ein Hauptlehrer wie oben. 
„V. Gin Hauptlehrer wie oben. 
Auch diefe wechfeln. 
C. Oberes Symnafium. 
El. VI, VII, VIII. 
a. Fünf Lehrer für Sprachen, Litteraturen , Poetik, Rhetorik, Gefchichte, 
Logik, Pfychologie und Ethik. 
Die Vertheilung der Fächer unter dieſe fünf Lehrer hängt zum 
Theil von der Individualität der Lehrer ab und find hier mannichfadhe 
Sombinationen mögli von denen wir zwei hieher ſetzen: 
Grfte: 
Zwei Lehrer für Lateinifh und Griechifch, jeder mit 21 St. 
Ein Lehrer für Deutich, Poetik, Rhetorik, Logik, Pfychologie, 
Ethik und Geſchichte, mit 21 St. 
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europäifchen Eulturnationen — die wahre europäifche Triarchie : 
von einer Pentarchie wollen wir Nichts wiflen — den Schüler 
in der heutigen Welt einheimifch, ihn zu einem Genoffen bes 
heutigen europäifchen Gulturlebend, ihn der Bildung der an ber 
Spige der heutigen Eivilifation ftehenden Völker theilhaftig mas 
hen fol. Zur humanen Bildung gehört weſentlich Kenntniß 





Gin Lehrer für das Sranzöfifche, der im oberen Gymnaſium 6, im 
mittleren und unteren 15 St. gibt. 

Gin Lehrer für pas Gnglifche, im oberen Uymnafium mit 7, im 
mittleren mit 9 und einigen andern Stunden. 

Zweite. 

Zwei Lehrer für Lateiniſch und Griechiſch. Zwei Lehrer für 
Deutſch, Franzöfſiſch und Engliſch. Ein Lehrer für Geſchichte, Logik, 
Pſychologie una Ethik una einiges Andere. 


b. Der Lehrer für Mathematid und Phyſik, der im oberen Gymnaſium 
circa 15 St., im mittleren circa 8 gibt, alfo 23 St. 

c. Der Lehrer für Chemie, Raturgefhichte und reine Geographie (Letztere 
in den unteren Glaffen), der im oberen Symnaflum circa 3 St., im 
mittleren circa 8 St., im unteren circa 40 ©t. gibt, alfo 21 Gt. 

Der Unterricht würde ſich nun etwa folgendermaßen vertheilen, wobei 
ich bemerfe, daß in den unteren und mittleren Claſſen der Gefchichtsunters 
richt mit dem Sprach⸗ und Eitteraturunterrichte verbunden iſt. 





L. II. III. IV. V.VI. VI VIII. 
1. Sem. 2. Sem. 
Deutſch s- 8S- 6- 3| 2- 2|5- 3-3 
Latein 10- 12 -10- 6| 7- 8| 7- 71-71 
Franzöſiſch 0- 0- 6- 6) 3- 3) 2- 2-2 
Griechiſch o0- 9 -9| 7- 171 7- 71-7 
Engliſch 0 — 0 - o|5-ı4|3-2-23 
"8-2 -2-W2]4 -W|ı - 1-1 





Man fieht, daß bei biefem Lehrplan, wenn man wöchentlich 32 Lehr⸗ 
ftunden annimmt (Zurnen, Schwimmen, Exerciren, Singen, Zeichnen extra), 
den übrigen Fächern hinlängliche Zeit bleibt: fo in den unteren Glaffen für 
einen anfchaulich- propädeutifchen Unterricht in der Naturgefchichte, in 
geometrifcher Formenlehre, im Rechnen und in ber reinen Geographie; 
in ben oberen Claffen für Gefchichte, Pfychologie, Logik, Ethik, Poetik, 
Rhetorit (circa 5 St.) und für Mathematit, Phyſik und Chemie; in den 
mittleren Claſſen für Mathematik und Naturgefhichte. — Die 5 Stunden 
Deutih in VI erklären ſich dadurch, daß in diefer Claſſe das Mittelhochs 
deutsche eintritt und wenigftens die Nibelungen in diefem Jahre durchge⸗ 
arbeitet fein wollen. 
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der gegenwärtigen Weltlage und deffen, woburd fie herbeiger 
führt worden ift. Der fogenannte gefchichtliche Unterricht, die Ers 
zählung ber Kriegs» und Friedensactionen der Staaten, gibt feine, 
oder doch nur geringe, hiftorifche Bildung. Hiftorifche Bildung — 
und die brauchen wir Alle, obgleidy in verfchicedenem Maaße — 
wird nur daun gewonnen, wenn die fog. Gefchichte, das ift, 
Die politifche ©efchichte, von den übrigen Erfcheinungen bes 
Menfchen und Völkerlebens nicht getrennt, von ihrer Wurzel 
nicht losgeriffen wird. Diefe Wurzel aber, der gemeinfchaft- 
liche Boden, auf dem Net, Sitte, Handel und Gewerbe, 
Staat, Wiſſenſchaft, Kunft und Religion einer Nation ftehen, 
ift die Spradye. Sie ift die Grundlage aller Völkerkenntniß, die 
conditio sine qua non. Wer zuerft nady ihr trachtet, dem 
fallt alles Andre von felbit zu. 

Sehen wir nun zu, wie der Unterricht in den neueren 
fremden Sprachen und Litteraturen (der deutfche , weil vielfach 
andern Bedingungen unterliegend, bleibe hier übergangen) be⸗ 
fhaffen fein muß, wenn er ſachgemäß genannt werden und die 
Früchte tragen fol, die von ihm erwartet werden bürfen*), fo 
haben wir hauptfächlich auf drei Punkte zu achten: die Sache 


) Zur Bequemlichkeit mancher Lefer ftelle ich die oben gemachten For: 
derungen bier überfichtlich zufammen. Der fog. Sprachunterricht foll 
A. In Bezug auf theoretifche Bildung, 
AA. In Bezug auf philomathifche Bildung, 
I. Sprach⸗ und Litteraturunterricht als folder fein. Gr fol 
geben: 
1. Die Sprache, und zwar 
a. Kenntniß der Grammatik, 
b. Kenntniß der Onomatik, 
c. Technik: Fertigkeit. 
2. Die Litteratur, und zwar: 
a. durch die Lectüre, deren Inhalt. 
ß. Litteraturkunde, nämlich: 
a. Gefchichte der Litteratur, 
b. Theorie der Litteratur ( Poetit und Proſaik), 
c. Kritik. 
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felbft, die Unterrichtsmethode, der Unterſchied zwifchen ber v. 
lehrten= und der h. Bürgerfchule. 

Ueber die Methode, wir wollen fagen, den Lehrgang und 
die Lehrform, gedenken wir an diefem Orte nicht zu reden, ba 
wir diefen, ohnedies nur Fachmännern ganz verftändlichen Ges 
genftand anderswo befprochen haben‘. Nur fo viel haben wir 
beizubringen, daß ſowohl die vorherrfchend fynthetifche Methode 
der Grammatiften ald die vorherrfchend analytifche Methode der 
Hamiltonianer billig einem Dritten und Höheren, der genetis 
[hen Methode, die auf jedem Punkt analytifch und fonthetifch 
iſt und fich zwanglos dem Bedürfniffe jeder Unterrichtsftufe 
anpaßt, zu weichen hat. ZTheoretifch hat diefe genetifche Mes 
thode, wie es jeßt das Anfehen hat, ihren Proceß gegen ihre 
Borgängerinnen bereit gewonnen; auch praftifch da, wo fie 
von philologifch» und philofophifchs gebildeten Lehrern ausgeübt 
worden if. Allgemein kann fie bei der herrfchenden fcholaftifchen 





IH. Hiſtoriſcher Unterricht. 
Das er dem Schüler die fremde Nation befannt mache, da⸗ 
für forgt theils die Sprache felbft, theils die Lectüre. 
II. Sonftiger Realunterridht. 
Eine gut gewählte Lectüre verfchafft ein nicht verächtlidhes 
Quantum von pofitiven Natur: und ethifchen Kenntniffen. 
BB. In Bezug auf philofophifche Bildung. 
Kraft und Gemwandtheit bes Denkens gibt das Studium der 
Sprache. 
CC. In Bezug auf philologiſche Bildung. 
Die Lectüre der Mufter und die daran gefnüpften Rede = und 
Stilübungen verfchaffen Rede⸗ und Schreibfertigkeit. 
B. In Bezug auf praktiſche Bildung 
fol die Lektüre fo gewählt fein, daß Gefinnung und Gemüth, Wille 
und Charakter an ihrem fubflanzialen Inhalte großgezogen werben 
daß in ber Seele ein Kern von felbfländigem Werthe erzeugt werde, 
der die Grundlage zur Brauchbarkeit des Menfchen in höherem 
Sinne if. 
*) Zn ber bereitö erwähnten Eleinen Schrift : „Die moderne Philolos 
gie“ und in der päbagogifchen Revue, Bd. IV. ©. 511 — 536 und Bd. V. 
©. 34 — 74 und ©. 139 — 158. 
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Praris noch in langer Zeit nicht werden, nicht weil fie von ben 
Schülern zu Viel verlangte, fondern weil viele Lehrer ihr ders 
malen noch nicht gewachfen find. 

Auch über den Unterfchied zwifchen dem Unterricht in neues 
sen Sprachen und fitteraturen auf Gelehrten⸗, und demjenigen 
auf h. Bürgerfchulen wollen wir es hier vermeiden, ung eins 
läßlich zu äußern: Leſer, die der Sache eine tiefere Theil» 
nahme fchenten, finden in der bereits angeführten „Bürgerfchule* 
die fpecififche Differenz beider Gattungen von Bildungsanftalten 
angegeben; das Hanptfäcjliche ergibt fich bei einigem Nachden⸗ 
fen von ſelbſt. Da die Schüler der h. Bürgerfchule nicht Ges 
lehrte werben follen, fo hat die genaue Kenntniß des Grammas 
tifchen und Onomatifchen, infofern diefelbe eine Theorie, eine 
Doctrin bildet, für fie nicht den Werth, den diefelbe für das 
Gymnafium hat; da ferner in der h. Bürgerfchule die alten 
Sprachen nicht gelehrt werden, auch das Deutfche nicht hiftos 
riſch (alſo neben dem Neuhochdeutfchen Mittelhochdeutfch) ge- 
lehrt wird, fo fann der franzöfifcye Unterricht hier nicht, wie 
im Gymnafium, auf den lateinifchen fich fügen, eben fo wenig 
fann beim englifchen Unterrichte auf das Altdeutfche recurrirt 
werden, und fo lafjen fich auch Werke der deutfchen, franzöfis 
fchen und englifchen Schriftfteller nicht mit entfprechenden Wer⸗ 
fen der griechifchen oder der römifchen Litteratur vergleis 
chen u. f. w. 

Indem wir und nun zum Unterrichte felbft wenden, find 
wir in ber übeln Lage, die Aufgabe nur theilweife löfen zu 
fönnen, weil eine vollftändige Löfung diefe Abhandlung zu einem 
Bande machen würde. Daß wir den beutfchen Lnterricht *) 


*) Freunde beöfelben finden einige meiner, diefen Unterrichtögegenftand 
betreffenden Anfichten und Wünfche in der Vorrede zu meinen „, beutfchen 
Sprachbuch“ (Stuttgart 1842) und in meiner Kritit des Hiede’fchen 
Werkes: „Der deutfche Unterricht ”’, welche fich in der Pädagogifchen Revue . 
Bd. VI. ©. 355 — 367 und ©. 435 — 463 findet. Sch werbe das dort nur 
Angebdeutete fo bald ald möglich in einer Kleinen Schrift ausführen. 


33 


übergeben wollen, ift fchon gefagt. Bon den beiden fremden 
Sprachen künnen wir ebenfalls nur Eine wählen, und zwar 
müflen wie ung noch weiter befchränfen, indem wir den Unter⸗ 
richt in diefer Einen fremden Spracde nur in Einer der beiben 
Bildungsanftalten betrachten können. Da das Franzöflfche einer 
größern Anzahl von Lefern bekannt ift ald das Englifche, fo 
wählen wir diefes, und da der Sprach⸗ und Ritteraturunters 
richt auf Gymnaſien wieder umfaffender, entwidelter und gründs» 
licher fein muß, ald der Sprach s und Litteraturunterricht auf 
h. Bürgerfchulen, fo werden wir und auf den Gymnaſialunter⸗ 
richt befchränfen *), jedoch auch bei diefem nur Stoff und Gang, 
nicht aber die Form des Unterrichts berüdfichtigen. Für manche 
Lefer ift dann noch die Bemerfung nöthig, daß der Unterricht 
im Sranzöfifchen, wie ich ihn bier flizgiren werde, nicht etwa 
ein phantafiegeboreneg deal, ſondern ganz einfach der Unter⸗ 
richt ift, den ich feit Jahren Gymnaſiaſten zu geben gewohnt 
bin. Es ift dabei, wie oben in der Note dargelegt, auf Gym⸗ 
nafien von acht Sahrescurfen gerechnet. Nachdem anderthalb 
Jahre Latein gelernt worden, beginnt das Franzöfifche im zwei» 
ten Semeiter des zweiten Jahres mit 6 Stunden und behält 
im folgenden dritten Jahrescurs diefe 6 Stunden. In den beis 
ben Eurfen des mittleren Gymnafiums, im vierten und fünften 
werden wöchentlich 3 Stunden gegeben; auf ſolchen Grundlas 
gen reichen dann im oberen Gymnaſium, , im fechiten, fiebenten 
und achten Jahrescurs, Die hergebrachten 2 wöchentlichen Stun⸗ 
den aus, aber nur auf folchen Grundlagen. Bei der gewöhn⸗ 
lichen Weiſe, wo man das Franzöfifche (in Preußen in Tertia) 
im vierten oder fünften Sahrescurs mit 2 Stunden beginnen 
und es fo fortführen läßt, ift aud unter einem vorzüglichen 
Lehrer fein hinlänglicher Erfolg möglich. Denn ein Lernen, wos 
bei der Scyüler nicht das Bemwußtfein gewinnt, daß er rafch 


*) Ueber den Sprach und Litteraturunterricht in h. Bürgerfchulen näch⸗ 
ſtens an einem andern Orte. 
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vom Flecke kommt, ift eine Qual und ein Schulverderben. Les 
berhaupt muß ed Gefeg fein, jedem Unterrichtsgegenſtande, bei 
dem ein noch ganz unbefanntes Material aufzunehmen ift, im 
Anfange fo viele Stunden zu bewilligen, daß die neuen Vor⸗ 
ftelungen maffenhaft auf den Lernenden eindringen und ſich 
bei ihm feſtſetzen können. Befolgt man dDiefes von einer einfich- 
tigen Pfychologie dictirte Geſetz, fo lernen die Schüler ſchon 
auf der Elementarfiufe in anderthalb Sahren unter guter Fühs 
rung mehr Franzöfifch, als fie dermalen, bei der Hungercur 
von zwei wöchentlichen Stunden, auf den beften Schulen in 
fünf Sahren lernen. 

Wir betrachten den franzöfifchen Unterricht zunächt ale 
folhen. Anftatt die drei Unterrichtsftufen (unteres, mittlereg, 
oberes Gymnaſium) bei unferer Darftelung auseinander zu hals 
ten, wollen wir lieber die fachliche Scheidung zu Grunde legen. 

Wir haben die Sprache und die kitteratur. In der Sprache 
unterfcheiden wir Grammatik, Onomatif, Technik. 

Grammatif, Theorie der Sprachformen.‘) Was Jakob 
Grimm 1819 von den damals vorhandenen deutfchen Grams 
matifen fagte, daß fie „Zäufchung und Irrthum, die bisher 

ausgeflügelten Regeln völlig unzulänglich“ feien; daß „dieſe 
Menge von Büchern Ieder, der auf den rechten Weg zu treten 
gefonnen“ fei, „ganz ungelefen laffen“ fönne; daß „in feinem 
Theil unferer Litteratur eine ähnliche Leere bei aller anfcheinen» 
den Fruchtbarkeit“ herrfche — das gilt in noch viel flärferem 
Maaße von der „grammaire francaise“, wie fie franzöfifche 
Akademiker und Schulmänner“) ausgebildet und die allermeiften 


*) Als Theile der Grammatik nehmen wir an: I. die Lautlehre, Der 
Laut nah Qualität (Ausſprache), Quantität und Accent (Profodie) und 
Maaß (Metrik) ; II. die Wortiehre, nämlich Etymologik, Thematik, — 
III. die Satzlehre. 

**) Academie (Dict. und Decisions); Beauzee; Bertrand; Bescher ; 
Bescherelle; Boinvilliers; Boniface; Bouhours; Bouillette ; Bourson ; 
Buffier;, Chapsal; Dangeau; Daru; Domergue; Dumarsais; Fabre; F6- 
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Berfaffer der in Deutfchland in unglaublicher Anzahl erfchiene- 
nen „franzöfifchen Grammatiten“ *) jenen nachgefchrieben haben. 
Es ift dem Sachkundigen bei der Durchficht diefer Bücher zu 
Muthe, ale hörte er einen Metzger Anatomie und Phyſiologie 
dociren. Richt einmal im allerordinärften Sinne richtig find 
diefe Bücher: in jedem laſſen ſich unzählige Dinge nachweifen, 
von denen die lebendige Sprache gar Nichte weiß. Daß Leh⸗ 
rer und Schüler gegen die Befchäftigung mit der „grammaire“ 
Widerwillen haben, ift natürlich, und dabei nur zu bedauern, 
daß aus Unkenntniß des Befleren die Grammatif überhaupt — 
eine der geiftoollften und unterhaltendften Wiffenfchaften — bei 
den meiften Gebildeten in Verachtung gefallen ift. - 

Die wahre Grammatit der franzöfifhen Spracde, welde 
die franzöfifhen Gelehrten jett aus beutfchen Büchern zu ſtu⸗ 
diren anfangen), ift dermalen noch nicht fertig: noch Mans 
des ift unerflärt, wie denn auch die Forfcher über einzelne 
Punkte uneinig find, fo 3. B. über den Urfprung des romanis 
fhen Futurums, das Abbe Negnier, defien Meinung Rays 
nouard, A. W. v. Schlegel, Diez, Fuchs u. A. beige 
treten find, fich aus dem Infinitiv und angehängtem Ich habe 
gebildet denkt, während Caspar v. Drelli (vgl. feines Bruders 
Konrad v. Drelli altfranz. Gramm. S. 109 — 110) und id) 
ed für das lateinifche Futurum eractum halten, worin fich ung 


raud;, Gattel; Girard ; Girault-Duvivier; Gueroult; Landais ; Laveaux; 
Lemare; Levizac; L’homond; Marmontel; Maugard; Ménage; Morel; 
d’Olivet; Regnier-Desmarais; Restaut ; Richelet; Vaugelas ; Wailly ete. 


*) Das keineswegs vollftändige Werzeichniß der in Deutfchland befonders 
feit 1800 erfchienenen franz. Grammatiken, Lehrbücher, Elementarbiicher ꝛc. 
in der für buchhändlerifche Bedürfniffe zufammengeftellten Engelmann’fchen 
„Bibliothek der neueren Sprachen“ (Lpzg. 1842) nennt von S. 74 — 101 
nur Grammatiten ; von &. 109 — 157 Elementarbäder, Hülfsbücher u. f. w. 

**) Der Einleitungsband zu Ampere’s Geſchichte der franz. Litt. im 
Mittelalter, der den befonderen Zitel führt : Histoire de la formation de la 
langue frangaise, iſt wenigftens zu fieben Achten aus beutfchen Werken ge: 
fhöpft, am meiften aus Diez. 
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Ampere anfcließt. Verglichen mit der vulgären Grammatik 
nimmt fich aber das fchon Errungene und kritifch Sichergeftellte*) 
fo aus, wie die Chemie gegenüber der Alchimie, wie die Aſtro⸗ 
nomie gegenüber der Aftrologie. Die Vorzüge aber der echten 
Grammatif von der falfchen beftehen darin, daß fie hiftorifch, 
vergleichend und logiſch ift. 

Was hiftorifhe Grammatit ale Wilfenfchaft ift und 
leiftet, dürfen wir bei gebildeten Leſern ald befannt voraus⸗ 
fegen. Die hiftorifche Grammatif einer Sprache ftelt den alls 
gemeinen Organismus bderfelben, wie er fich in den Laut s, 
Worts und Sapformen zeigt, in feiner Entwidelung dar, fo 
daß alle grammatifchen Veränderungen in der Spracde, von 
ihrer Wiege an bis zur Gegenwart, gefchildert und, fo weit 
das möglich, erklärt und begriffen werden. indem aber die 
Schule nicht Wiffenfchafts», fondern Bildungsanftalt ift, fo 
fann auch der Linterricht in der Grammatik in ihr nur den 
Sinn haben, den Schüler einmal an diefem Studium zu bilden, 
und ihm dann fo viel pofitive Kenntniß der Theorie beizubrin« 
gen, als für die Praris (genußvolle Lectüre und Technik) nöthig 
it. Wenn man nun auch im Gymnaſium wenigfteng zwei Spras 
chen in dem Sinne biftorifch zu lehren hat, daß neben dem 
Neuhochdeutſchen wenigſtens noch das Mittelhochdeutfche, neben 
der homerifchen Sprache auch das gemein Dellenifche der Attiker 
dem Schüler vertraut werde , fo wird man fidh Doch bei den 
beiden neueren fremden Spracen auf das Lehren der heutigen 
Sprade (des Franzöfifchen und Englifchen feit 1500) zu bes 
fehränfen haben. Uufere Forderung, der grammatifche Unter⸗ 
richt im Franzöfifchen und Englifchen folle hiftorifch fein, hat 


) Was davon aus Raynouard’s, Fallot's, Orelli's, Diez'ens, Fuchſ'ens 
und aus meinen eigenen Forſchungen in die Schule gehört, findet ſich, be⸗ 
ſonders für das Bedürfniß unterer und mittlerer Claſſen, in meinem „Fran⸗ 
zöſiſchen Sprachbuch“ (Stuttg. 1840; Neue Aufl. 1842) und wird ſich in 
meiner gelegentlich erfcheinenden franz. Grammatik noch bequemer über: 
ſchauen laſſen. 
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demnach nur den Sinn, daß der Lehrer zunächft die ältere Spras 
che gründlich fennen muß, um bie heutige Sprache richtig 
zu lehren, und daß dann weiter der Lehrer in allen Fällen auf 
die Ältere Sprache recurriren und Belege aus derfelben fubfi- 
diarifch beibringen muß, wo ohne dieſes Zurückgehen die heutige 
Sprache nicht zu begreifen if. 

Wie weit die franzöflfchen „grammairiens“ und ihre Deuts 
fchen Adfchreiber ohne dieſe hiftorifche "Kenntniß*) fommen, das 
von ein paar Beifpiele. 

Sch entnehme das erfte der Lautlehre. — Die Lefer find 
wohl ſämmtlich im Beſitz irgend einer franzöflfchen Grammatik; 
mögen fie einmal nachfehen, was dieſe Bücher über den Accent 
lehren. Die beiten überfegen das von Girault-Dupivier 
eitirte Dumarfaififche Gerede, und am Ende läuft Alles darauf 
hinaus, daß es drei accentuirte E gibt, ein & aigu, ein è grave 
und das circumflectirte &; daß der accent grave auch in eini« 
- gen andern Wörtern fteht, und eben fo der Circumflex noch 
das a, o und u treffen kann. Ueber Natur und Beftimmung Dies 
fer ZTonzeichen kann feine Auskunft gegeben werden, weil die 
grammairiens fonft über den Ton unterrichtet fein müßten, was 
fie nicht find. Und fomit wird dem Lernenden die Kleinigkeit 
zugemuthet, jedesmal im Lerifon nachzufehen, ob und wie ein 
Wort accentuirt ift. 

Anders beim philologifch gebildeten Lehrer. Bon diefem 
erfährt der Schüler den Unterfchied zwifchen Quantität und Ton 
(Accent, Die Länge der Silben wird durch Doppelvocale 
(reine), durch den Eircumfler (hdter, bete, gite, rötir), durch 
angehängtes e (la mere), s (les flots) u. f. w. bezeichnet: der 
Gireumfler ift demnach Duantitätgzeichen, meift ift hinter dem 
Bocal, auf dem er ruht, ein s ausgefallen. — Der Ton oder 
Accent ift entweder fcharf oder ſchwer, jedoch wird er nur auf 


*) Kann man mit der hHiftorifchen Kenntniß Verſtand und Geiſt verbin: 
den, fo geht es noch beffer. 
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den Silben, in denen ein Es Laut, bezeichnet (bonte, pere): 
die Tonbeſtimmtheit der übrigen Vocale bleibt unbezeichnet, doch ift 
fie zu erfennen, wie denn z. B. vocalifch auslautende Silben (papa, 
poli, sofa, chaud [das d quiescirt], feu, aimer) den fharfen, 
confonantifch auslautende (parle, quel, pire, cor, corps, coeur, 
amateur, chaude, veuve, fleuve) den fchweren Ton haben. — 
Fragt der Schüler jeßt, in weldyen Fällen er den E⸗Laut mit 
dem Gravis bezeichnen (&) muß, fo ift die Antwort: da, wo 
die Silbe fchwer wird, alfo 3. B. fo oft der E⸗Silbe eine tons 
Iofe Silbe (ftummes e) folgt, alfo von mener je mene, von 
ceder je cede; war jedoch die Silbe fchon lang (häter), fo 
tritt, wenn fie num auch noch fchwer wird (je häte) feine Vers 
änderung des Zeichens ein. Fragt der Schüler, wo er einen 
E⸗Laut ald ſchreiben, wo er dagegen Fein Accentzeichen ſetzen 
darf, fo gibt ed auch darüber mehrere Geſetze, von denen wir 
nur ein tiefeingreifendes angeben wollen. Das E im Anfange 
der Wörter macht nämlich die meifte Accentnoth: man fchreibt 
ecrire, aber description. Die Sache ift Folgende. Das frans 
zöfifche (und fo das fpanifche und portugieftfche) Organ findet 
ed unbequem, anlautendes s impurum (sc, sp, st) auszufpres 
chen. Um nun diefer Qual zu entgehen, ſchiebt der VBolfdmund *) 
dem s impurum ein E vor, woraus dann esc, esp, est :C. 
entfteht. Bei einem Theile Diefer Bildungen nun gieng das s 
verloren, fo daß ec, ep, et entitand — alsdann wurbe das 
prothetifhe E fcharf, e — ; bei einem andern Theile blieb das 
s ftehen, und da wird dag prothetifche E offen gefprochen, jes 
doch ohne daß das e das Accentzeichen befommen hätte, was 
wegen des folgenden s unnöthig war. Alfo 
"aus scala wird escalier und echelle, 
„  scutum ecu. 


— 


— — — — — — 





*) Wörter, die von Gelehrten, beſonders in ſpäteren Zeiten, gebildet 
find, verfihmähen die Prothefid, z. B. spacieux, special, spectacle, stabile. 
(Der Parifer Pöbel fagt l’espectacle.) 
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aus scribere wird &crire 
„  schola a &cole 
„ Schiff „  esquif und &quiper 
„  Scöffe E &chevin 
„. Scharlah‘), „ 6earlate 
„ Schadı ”) e &chec s 
„  spatium „  espace 
„  sperare „  esperer 
„  spica F épi 
spina F &pine 
„ spiritus „ esprit 
„ Spissus is epais 
„ species „ espece „ &pice 
„  spongia j &ponge 
„  sponsus ” €epoux 
„ Sparen — €pargner 
„ Spom ä öperon 
»  (&ulen)fpiegel „ espiegle 
„ status a 6tat 
„ stabulum r stable 
„ stagnum " etang 
„  stannum J &tain 
„  stella en &toile 
„ sternutare ,„ £eternuer 
„ stomachus „ estomac 
„ sirangulare „ etrangler 
„ stringimus „ nous &treignons 
„  striclum 5 etroit 


*) Unſer Schach if das perfifhe Schah, und in unferem Schach matt 
(ital. scacco matto, fpan. xaque mate) kommt dad Matt von dem arabi- 
fhen Mata, töbten (daher auch das fpanifche Matador). — Scharlach ifl 
deutfch, es ift das Laden (Tuch) für die Schärer, nämlich für die zum 
Kriegsdienfte verpflichteten Lehnbauern. 
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aus Stopfen wird etouffer 
„ Stoff F étoſſe 
„Stock esſloc. | 
„ studum  ,„ &tude 


Die wenigen Beifpiele zeigen, daß mit der Kenntniß nur 
dieſes Einen Gefeßes die Accentbezeichnung einer bedeutenden 
Anzahl von Wörtern abgethan if. Daß von- stare Etre, nicht 
etre kommt, fcheint eine Ausnahme, hat aber feinen guten 
Grund, der im Obigen bereits angeführt. Weil die legte Silbe 
in &tre tonloß (e) ift, fo hat dies zur Folge, daß Die vorleßte 
Silbe ſchwer wird, alfo etre; weil aber auch das s verloren 
gegangen, fo fällt der Infinitiv unter das allgemeine Gefeg, 
wie bestia bete, und nimmt den Gircumfler, während diejenigen 
Formen von stare, deren legte Silbe betont ift, die vorlegte 
mit dem Acut bezeichnen: j’etais, etant. | 

Aus der Formenlehre ließen fich Laufende von Beifpielen 
anführen, die zeigen fünnten, daß Messieurs les grammairiens 
Grammatifer find, wie die Frauen Bibliothefare, wenn fie des 
Mannes Bücher nad, dem Format ordnen, was eine für das 
Auge fehr fehöne Ordnung ift. Das Gapitel von den fogenann- 
ten unregelmäßigen Berben, dieſes Kreuz der Schüler wie der 
Lehrer , ift ein claffifches Beifpiel der grammatiftifchen Unwiſſen⸗ 
heit und Albernheit. Der echte Grammatifer gibt dem Schüler 
den Schlüſſel der Formenbildung, und damit find mehr ale 
neunzig Procent der „LUnregelmäßigfeiten“ verfchwunden, weil 
regelmäßig gemacht. 

So werden dire, conduire, faire, (confire, suflire), plaire, 
_taire, nuire, luire etc. nebft ihren Familien ale verbes irreguliers 
aufgeführt und müfjen befonders gelernt werden. Der Schüler des 
philvlogifch gebildeten Lehrers weiß, daß der Lateinifche Verbalchas 
rafter ) c franz. im Inlaute zu s wird; er weiß ferner, daß 


*) Charakter eines Verbums heißt der letzte Buchſtabe des Stammes, 
alfo g in fingen, k in trinken. 


4 


quiescirende (ſtumme) Eonfonanten, wenn fie nicht am Ende bes 
Wortes (wie 3. 3. in chaud, grand), fondern vor noch einem 
andern Gonfonanten ftehen, nicht gefchrieben werden (3. 8. 
senfir, nous senions, aber je sen-s), daß man alfo ftatt disre, 
dire, ftatt plaisre, plaire fchreibt, daß aber der Charakter von 
dire (lateinifch dic-ere) ein s ift, und daß dieſe vor Eonfonants 
endungen audfallenden quiescirenden Gonfonanten vor vocalifch 
anlautenden Endungen erwachen und folglich gefchrieben werden 
müflen und nun conjugirt er luflig: je di-s, je di-rai, aber 
nous dis-ons, je dis-ais, dis-ant, je plai-s, je plai-rai, vous 
plais-ez, plais-ant, und bildet eben fo un dis-eur, une plais- 
anterie, un fais-eur, fais-able, nuis-ible, luis-ant etc. Dag 
einzige vous dites (dicitis) und vous faites (facitis), fo wie 
der Buchftabenwechfel in je ferai ift unregelmäßig zu nennen. 

Sp heißen plaindre, ceindre, enfreindre, peindre, join» 
dre etc. unregelmäßig. Da muß bald das d ausdgelaflen wers 
den, z. B. je me plains, bald tritt gn ein u. f. w. Sogar 
Guſtav Simon, der ein Philologe war — freilich nur claffis 
fcher Philologe — , meint in feiner über die Gemächte der 
grammairiens hoch hervorragenden franzöfifchen Grammatik 
(S. 51), „diefe Verben verwandelten dad nd in gn“. Der 
Schüler des modernen Philologen weiß, daß Eonfonant vor 
Conſonant quiescirt, alfo weder je plaing-s noch je plaind-s 
zuläffig ift, fondern je plain-s entfieht, und daß n (und fo |) 
vor r vom franzöftfchen Organ nur durch Hülfe eined epenthes 
thifchen d ausgefprochen werden kann. Und nun find alle von 
Iateinifchen Berben auf -angere, -ingere, -ungere ftammenden 
franz. regelmäßig; vor Bocalen haben wir ftatt des Lateinifchen 
ng gn: nous plaign-ons, je ceign-is, je joign-ais; vor Conſo⸗ 
nanten quiescirt g), alfo je plain-s, il tein-t; ift der Gonfonant 
r, fo tritt Efentheſis ein, alſo cein-D-re, je pein-D-rai. 


*) Man beinerfe, daß das g, obwohl vor dem n gefchrieben, doch für 
die Ausfprache hinter bemfelben fteht. 
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Weil lateinifches inlautendes p und b franz. zu v wird 
(3. 8. caballus, cheval; debere, devoir; capra, chdvre; reci- 
pere, recevoir), und auch Diefes v (wie oben) vor Eonfonans 
ten quiescirt, fo werden écrire u. f. w. regelmäßig: &ecriv-ant, 
nous écriv-ons, j’ecriv-is, aber j’ecri-s, j’ecri-rai. 

So wird der lateinifche Charakter sc franz. zu ss, alfo von 
nasci, nal-T-re, nous naiss-ons (und fo naiss-ance), aber je 
nai-s und vor einem r mit einem epenthetifchen T: je nai-T-rai, 
naitre. Auch ne von natus ift regelmäßig, denn lat. at (us, a, 
is) wird franz. zu €: pauperlas (is), pauvrete; amat (us), 
aime; fata (Tateinifch und ital.), fee. 

So, wo 1 oder Iv Eharafter: von molere, resolvere haben 
wir nous moul-ons, r&solv-ons , aber vor Gonfonanten je re&- 
sou-s, je moud-s*), und wenn der Gonfonant r, mit epenthes 
tifchem d: mou-D-re, je mou-D-rai, je r&esou-D-rai. 

Auch die Verwandlung des resolvo in je re&sous nimmt 
der Schüler des philologifchen Lehrers nicht für eine Unregel⸗ 
mäßigfeit, fondern für einen gefegmäßigen Vocalwechſel. Das: 
franzöfifhe Organ ftößt nämlich das I nad) einem Vocal ang, 
fo wie wieder ein Gonfonant darauf folgt, alsdann verdickt fich der 
Vocal, indem a zu au, o zu ou, ou zu eu wird. Demnach 
fagen wir val-oir, je val-us, je val-ais, il fall-ait, il a fall-u, 
aber il vau-t (für val-t), il faut, il vaudra (für val-D-ra), 
il faudra; aus voul-oir, nous voul-ons, wird je veu-x, il 
veut. Und zwar geht diefes Geſetz durd die ganze Sprache 
(cheval, chevaux [cheval-s], fol, fou) und madıt fich ganz 
befonders bei der frangöfifchen Wortbildung geltend, wie denn 
aus talpa taupe, aus altus haut (aber altesse), aus calidus 
chaud (aber chal-eur), aus saltare sauter, aus falco , faucon, 
aus falx faux, aus Theobald Thibaut, aus Pfalm psaume ger 
worden ift. 


*) Das d fellte bier nicht gefchrieben werden , es gefchieht aber. 
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Nicht einmal den Werth der Buchltaben fennen die gram- 
mairiens, 3. B. das y, dag fie nicht nur in Wörtern, wie la 
pbysique, fondern auch in essayer griechifches IS nennen, wähs 
rend es doch in essayer, nous voyons etc. cin bloßed Buch⸗ 
druderzeichen ift, ein Aequivalent für unfer ij. Man darf nur 
das wiflen, und dann willen, welch' große Abneigung die frans 
zöſiſche Sprache vor Hiatus hat (dem fie durch die verfchiedens 
ften Mittel zu befeitigen weiß), fo werden alle Regeln über den 
Wechſel des i und y in Wörtern wie payer, envoyer, essuyer, 
fuir, croire, voir etc. überflüſſig. Diefe Wörter haben voca⸗ 
lifchen Charakter; lautet nun eine Endung vocalifch an, fo ent 
ſteht Hiatus, der entfernt werden muß. Dem i ift das Jota 
verwandt (bei fuir von fugere hat die Berwandtichaft zwifchen 
g und Jota gewirkt), fo hilft diefes und man fchiebt das Jota 
zwifchen Charakter nud Endung ein, alfo: je voi-s, aber: nous 
voyons (voi-I-ons), j’envoi-e, aber vous envoyez, je croi-rai, 
aber croyant etc. Auch bei der Wortbildung bedient man ſich 
diefes I oft, fo von voie, Weg (Iateinifch via) hat man ein 
Berbum der erften Gonjugation bilden wollen. Envoi-er gäbe Hias 
tus, alfo envoi-J-er, gefchrieben envoyer. 

Man muß aber nicht glauben, als fei die vulgare Gram⸗ 
matif nur über Einzelheiten, wie die von ihr fogenannten Uns 
regelmäßigfeiten, fo unmwiffend; dem NRegelmäßigen ergeht es bei 
vielen Gelegenheiten nicht beſſer. So werden die Schüler, nadys 
dem fie nous aimons, nous vendons bilden fünnen, noch mit 
einer fogenannten Gonjugation auf issons gequält und — ges 
täufcht*).. Das Wahre ift, daß die Berba der fogenannten II. 
Gonjugation, der lateinifchen IV. entfprechend und i zum Charak⸗ 
ter habend (puni-o, puni-re; je puni-s, puni-r ), conjugiren 


*) Faſt unbegreiflich ift, daß fogar Diez hier das Richtige nicht geſe⸗ 
ben hat. — In den lateinifchen Schulgrammatiken fieht es bei den foge: 
nannten vier Sonjugationen bis auf die neuefte Zeit nicht viel beffer aus. 
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wie andre honette Verben auch: einige wenige werfen vor vo⸗ 
ealifch anlautenden Verben den Charakter i ab‘) (sorti-r, nous 
sort-ons): die meiften, und zwar alle von franzöftfcher Bildung 
(3. 3. von rouge, rougi-r, von pauvre, appauvri-r), ſchieben 
zwifchen das Gharafter-I und die vocaliſch anlautende Endung 
ss ein, und damit ift der Hiatus vermieden und Die zweite Gon- 
jugation geht regelmäßig wie die vierte. Alfo fini-r, je fini-rai, 
je fini-s, nous fint-mes; aber nous fini-SS-ons, je fini-SS-ais, 
fini-SS-ant. Das merken fid) zehnjährige Schüler in einer hal 
ben Stunde, die Talentvollen in zehn Minuten. BVierzehnjährige 
Schüler fragen auch vielleiht, warum bei diefen Verben der 
Hiatus nicht durdy 1, wie bei a-t-il, nicht durch Jota, wie bei 
nous croi-J-ons (croyons), nicht durch weiches s, wie bei der 
Kamilie struere: construi-S-ons, fondern durch Doppel-S ver: 
mieden wird. Die erfahren denn, daß in der lingua romana 
rustica die Ssnchoativformen überhand genommen haben (pale- 
scere ftatt palere), daher dag ss. 

Berlaffen wir die Verben und nehmen auch bei den Partis 
fein ein Beifpiel: daß man, um die abverbiale Form von bon 
zu machen, bonne nehmen und bonnement machen muß, weiß 
und lehrt die Grammaire. Aber das Warum weiß fie nicht, 
und weil fie fait in feinem Stüde das Warum weiß, fo bat 
der gewöhnliche Sprachunterricht (auch der claffifche bei fehr 
vielen Symnaftallehrern) faft gar keinen Nutzen für Verſtandes⸗ 
bildung, während er den allergrößten haben fünnte und haben 
folte. Der Grund ift derfelbe, warum wir aus glüdlich glück⸗ 
licherweife bilden; wie Weife im Deutfchen ein Femininum ift, fo 
tft mens, wovon ment (ital. mente) der Ablativ ift, ein la⸗ 
teinifches Kemininum, und natürlich muß ein Adjectiv mit feinem 
Subftantiv im Genus congruiren. Daß man nun troßkdem jo- 


*) Im Sing. des Präf. gefchieht es, um einen Unterfdhied von dem 
Präteritum hiftoricum (Aoriſt) zu gewinnen. 
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liment ſchreibt, ftatt joliement, hat wieder einfach feinen Grund 
darın, daß man hier das weibliche e doch nicht hören würde. 
Une darum erfpart man fi die Mühe, es zu fchreiben. 

Was von der Lauts und Formenlehre, das gilt in nicht 
viel geringerem Grade von der Syntar, wenn man ben bürftis 
gen Polizeireglements , welche die Grammaire über den franzö⸗ 
fifhen Satbau gibt, den Ramen einer Satzlehre geben darf. 
Und wenn nur der Inhalt diefes Regeln» Chaos, wenn er auch 
nicht im höheren Sinne wahr ift, wenigfiend im gemeinen Sinne 
durchgängig richtig wärel Aber auch das ift nicht einmal der 
Fall, und wenn — um nur dies Eine Beifpiel anzuführen — 
die Grammaire orafelt, was von den meiften deutfchen Schreis 
bern frangöfifcher Grammatiken nachgelallt wird: Le Gerondif 
se rapporte toujours au sujet de la phrase et jamais au r&- 
gime, fo zeigt mein franzöſiſches Sprachbuch (alte Aufl. ©. 
272 — 274, neue Aufl. S. 300 — 304) durch zahlreiche Belege 
aus den beiten Schriftftellern, daß die lebendige Sprache nicht 
die von der Grammaire gelehrte Sprache ifl. Richtige Regeln 
fönnen die grammairiens und ihre deutfchen Ausfchreiber über 
diefen Punkt (und fo über taufend andre) nicht geben, weil ihnen 
das in der Sprache wirfende Gefet verborgen iſt, Das nur bem 
hiftorifchen und comparativen und dabei wo möglich philoſophi⸗ 
fhen Grammatifer fich erfchließt. Die bloße Betrachtung der 
heutigen Sprache gelangt nicht einmal zur Einficht in das We⸗ 
fen des fogenanuten Gerondifs, wie denn fogar claffifche Phi⸗ 
Iologen, die ohne hinlängliche Studien franzöſiſche Grammatiken 
gefchrieben haben, über dieſes Weſen gerade fo unwiſſend find, 
wie die franzöfifchen grammairiens felbft, und gleich ihnen Par- 
licipe und Gerondif confundiren. Die Sache felbft ift hochſt 
einfach und verhält ſich folgendermaßen: Die lateinifhe Sprache 
muß ihr Particip nicht nur adnominal, fondern auch adverbial 
gebrauchen, 3. 3. Hipparchus in pugna cecidit, arma contra 
patriam ferens, er fiel, unter welchen lImfländen? indem er ... 
die althochdeutiche Sprache dagegen hat neben dem adnominalen 
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Particip ein adverbialed (etwa wie neben tutus, tuto und tute), 
das auf o endigt, 3. B. Du weisst, mir suigenteme*), waz ih 
leid; — Demo getaneme *), frewen wir unsih; — Din Zorn 
furhtendo **), habo ih. geweinot, und ung jeßt verloren ift, 
indem fomwohl dem adnominalen wie dem adverbialen Particip 
die Flerionsendungen abgefallen find; die Germanen nun haben 
das abperbiale Particip als vom abnominalen unterfchiedene 
Form in die frangöfifche Sprache eingeführt, und zwar fo, daß 
fie das lateinifche Gerundium (amando) dazu verwendeten. So 
erhielt die franzöfifche Sprache gleich der althochdeutfchen zwei 
Formen: das adnominale Particip (vom lateinifchen Participium 
abgeleitet), das adverbiale Particip oder Gerondif, vom latei⸗ 
nifchen Gerundium ſtammend. Sahrhunderte hat (gerade wie im 
Deutfchen) die franzöfifche Sprache den Unterſchied, wenn auch 
nicht durch die Ausfprache, fo doch durch die Orthographie bes 
zeichnet: chantans, florissans war Particip (Subject naͤmlich; ale 
Dbject, von cantantem, hatte ed t), (en) chantanz ( provencas 
liſch bloß [en] cantan, floren) war Gerundium. Der Einfluß 
des Lateinifchen bewirkte dann, daß die franzöfifche Sprache in 
verfürzten Nebenfägen das Particip nicht auf das Verb bezog, 
fondern auf das Nomen ımd es demgemäß flectirte, 3. B. in der 
Ueberfegung ded Buches der Könige: Les meschines vindrent 
encuntre le rei Saül, charolantes: et juantes, et chantantes 
que Saül out oceis mil et David dix milie. Diefer Iateinifche 
Gebrauch dauerte bis ins fiebzehnte Jahrhundert, wo Zweifel 
darüber entitanden, ob man das Particip flectiren folle oder 
nicht. Die richtige Antwort wäre gewefen: Ja und nein. Aber 
die Alademie zerhieb den Knoten, und der 3. Suni 1679 war 
der große Tag, wo fie, die binden und Löfen kann, ihren Mund 
aufthat: La regle est faite, on ne declinera plus les partici- 


’) Me tacente. 
») Quo facto. 
+) Timens. 
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pes actifs. So fiel dann das abnominale Particip im Activ 
(cantans, chantant) mit dem abverbialen Particip oder Geron- 
dif (fin] cantando, [en] chantant) zufammen *), und die Gram- 
maire, welche die ältere Sprache nicht kennt, überhaupt feine 
Gefchichte weiß, befam jetzt das unauflögliche Problem zu lö⸗ 
fen, für zwei wefentlich verfchiedene Dinge, die ſich nur Außer, 
lich gleichen, gemeinfame Regeln zu finden, oder vielmehr zu 
erfinden. Bei dieſer tantalifchen Arbeit hat fie num bis auf 
einen gewiflen Grad fogar die Sprache felbit verwirrt, die ins 
de im MWefentlichen vernünftig geblieben ift; die Theorie der 
grammairiens aber mußte in dem Gapitel von den Participien 
den Gipfel des Berworrenen erreichen, wie denn auch les mys» 
teres des participes feitdem fprüchwörtlid; geworden und bie 
Schüler der oberften Claſſen franzöfifcher Eolleges, troß der 
von franzöſiſchen Schulmännern gefchriebenen fünfzig oder ſechs⸗ 
jig traites des participes, fehr häufig beim Schreiben ihrer 
Mutterfprache mit den Participien in Verlegenheit find. Die 
Schüler des philologifchen Lehrers Tennen diefe Berlegenheit 
nicht, weil fie das Wie und Warum erfahren. (Bgl. Mein 
Franz. Sprachbuch, Reue Aufl. S. 293 — 304.) 

Es muß auch dem wenig Kundigen in die Augen fallen, 
daß ein folcher Unterricht auf hiftorifchen Grundlagen, weil er 
wahr ift, auch leichter zu faſſen und für die Prarıis fruchtbas 
rer fein muß, als die Theorie der grammairiens, die ſich fat 
überall als unmwahr und immer ungenügend und unzulänglich 
zeigt. Auch bedarf es feines Beweifes, daß die Kenntniß der 
hergebrachten Grammaire bei den Lehrern nicht ausreicht, daß 
Diefe, wenn fie das Nechte lehren follen, dasfelbe erft gelernt 
haben müſſen. Wer dann Gelegenheit hat, einen rechten 
Unterricht im Frangöftfchen (oder in jeder andern Spradye) fens 
nen zu lernen und ‚dad lebhafte Intereſſe zu bemerfen, das 


) Im Deutfchen ift es nicht nur dem Activum, fondern auch dem Paſ⸗ 
ſivum fo ergangen. 
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derfelbe bei den meilten Schülern zu erweden und zu erhalten 
vermag, der wird auch nicht einwenden, ein folcher Unterricht 
fei zu wiffenfchaftlich, zu gelehrt für die Schule. Wir haben 
uns oben felbft gegen die Schulmeifter- Manie der |. g. „Wis 
ſenſchaftlichkeit“ erklärt, und bemerken hier wieder, daß der 
Lehrer des Franzöfifchen, Englifchen, Lateinifchen (beim Gries 
chiſchen und Deutfchen iſt's anders) gar nicht hiftorifche Gram⸗ 
matif, d. h. Grammatik der verfchiedenen Epochen einer Sprache, 
lehren fol, fondern nur die Grammatif der heutigen Sprache, 
biefe aber fo, daß er fie erftens nicht antihiftorifch, naͤmlich 
falfch lehrt, und daß er zweitens jedesmal die Ältere Sprache 
zu Hülfe nimmt, wenn eine Erfcheinung der heutigen Sprache 
nur aus der älteren Sprache zu erflären ift. Geht man weiter, 
fo bört der Schulunterricht auf, ein fohulmäßiger zu fein,, er 
wird ein wiffenfchaftlicher, ein afademifcher, was nicht fein fol, 
und eben fo verwerflich ift, als der materiell unrichtige Unter⸗ 
richt, der jegt in ben meiften Schulen graffirt. 

Diefelbe Einfchränfung gilt von unferer Forderung, daß 
der grammatifche Unterricht zweitens comparativ fein fol. 
Bergleichende Grammatif, wie Grimm, Bopp, Benfey, 
Pott, W. v. Humboldt, Raynouard, Diez u. f. w. fie 
üben, vergleichende Grammatif ale Doctrin, gehört nicht im 
die Schule, fondern auf philologifche Seminare und in die Aka⸗ 
demien der Wiffenfchaften; aber der hergebrachte Sprachunter⸗ 
richt vergleicht gar nicht, oder doch faſt gar nicht, und das ift 
ein großer Fehler. Das unmwilllürliche Vergleichen, das der 
Schüler nothgedrungen zwifchen feiner Wutterfprache und der 
fremden anftellt, genügt nicht; der Lehrer muß zum Vergleichen 
anleiten, er muß im Gymnaſium Das Lateinifche mit dem Gries 
hifchen, beide mit dem Deutfchen, fowie mit den beiden andern 
neueren Spracen, er muß auf der h. Bürgerfchule die neueren 
Sprachen unter fich vergleihen; die Schule thut wenig, wenn 
fie den Schülern Kenntniffe aus verfchiedenen Fächern in den 
Kopf bringt; diefe Kenntniffe müfjen zufammengebracht werben, 
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damit das Eine Licht vom Andern empfängt, und vor Allem, 
damit fie fich gegenfeitig befruchten, damit fie Junge heden. 
Sch will feine Beifpiele ſolchen Vergleichende beifügen. So⸗ 
wohl mein franzöfifches wie mein deutſches Sprachbud) zeigen 
an vielen Orten, wie man fchon in den unteren und mittleren 
Slaffen mit Bortheil Bergleihungen anftellt. Wird der Gym⸗ 
nafiaft bei: Allez de ce coôté la, nidht an das Griechifche ' 
(azızvaı El ’Iovieg)\, bei dem Franzöfifchen pour c. Inf., wenn 
es weil heißt, nicht an dıa To c. nf. erinnert u. f. w., fo 
ft es eben ein Elend. Natürlich dürfen die Behörden, wenn 
unfre Forderung richtig ift, nicht mehr in infinitum Lehrer der 
alten Sprachen anftellen, denen das Franzöfifche und dad: Engs 
liſche unbekannt ift*); eben fo wird man feine Lehrer der neues 
ren Sprachen mehr gebrauchen können, die ohne claffifche Vils 
dung find. _ | | 
Nicht weniger wird die Dritte Erforderniß eines guten 
grammatifchen Unterrichts, daß er philofophifch, oder, um 
genauer zu reden, logiſch fei, bei den grammairiens und denen, 
welche ihnen folgen, vermißt. Wir müflen ed und verfagen, 
die unglaubliche Iogifche Nohheit in fat allen Grammatiken 
neuerer fremden Sprachen) hier an Beifpielen zu zeigen, ba 
die Erläuterung aud) nur Eines Punktes eine Abhandlung fors 
dert und wir Diejenigen, welche fich für die Sache intereffiren, 
auf eine foldye Abhandlung („Die grammatifchen Kategorien. “ 
Pädagogifhe Revue, Bd. II. S. 321 — 371) verweifen 


*) Philologifch braucht es nur den Lehrern diefer Sprachen bekannt 
zu fein. 

**) Auch in den meiften lateinifchen und griechifchen Grammatiken fehlt 
e8 an allen Enden und Eden, doch zeigt fi von Buch zu Bud ein Fort: 
Tritt. Für die Erkenntniß der Logik der deutfchen Sprache haben befonders 
Schmitthenner, Herling und Beder mit großem Erfolge gewirkt; nur ift zu 
bedauern, daß ihre Arbeiten von vielen neueren deutfchen Schulgrammatitern 
nur zu Grunde gelegt und benugt, nicht aber, wie es fein follte, und wie 
es z. B. des Schreibers Beftreben ift, weiter gebildet werben. 


4 
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fonnen. Das zweitaufend Sahre alte ariftarchifche grammatiſche 
Syſtem, wie ed der Grammaire, die nur hier und da verfchlimms 
beffert hat, heut zu Tage zu Grunde liegt, verhält ſich zu dem 
genetifchen, wie ed allmälig durch die Arbeiten der neueren 
Phifologie aufgebaut wird, wie ein alphabetifches Wörterbuch 
einer Wiffenfchaft zu einer organifchen Darftellung derfelben. 
Es ift eine verkehrte Welt, die man nur mit großer Anftrengung 
factifch, gedächtnißmäßig, nicht aber mit dem Berftande aufs 
faffen, die man nicht geiftig durchdringen kann. So lange die 
Schulgrammatifen nicht mehr Drganifation,, Logif und Methode 
zeigen, als fie bisher meift gethan, ift dad Reden von formaler 
(philofophifcher, logiſcher) Bildung, die beim grammatifchen 
Studium erworben werden foll, nur ein Gerede, mit dem man 
ſich und Andere fchmählich täuſcht“). Daß es auch mit diefer 
unfrer Forderung nicht darauf abgefehen ift, die Sprachphilofo- 
phie in die Schule zu bringen, verfteht fi) von felbft; wo es 
gefchieht, ift es ein Mißgriff — ; fie befagt nur dies, daß bie 
Lehrer erftens felbft mit der Sprachphilofophie, z. B. um nur 
Eins zu nennen, mit Wilhelm von Humboldt's Werfe über den 
menfchlichen Sprachbau, befannt fein follen, Damit fie zweitens 
das Pofitive der Grammatif, was fie den Schülern zu geben 
haben, in einer Geftalt und Drönung geben, daß der Sprach⸗ 
philofoph das Mitgetheilte nicht falfch nennen muß und der 
Schüler fein logiſches Gewiſſen daran bilden fann. Jedenfalls 
indeß ſchadet ein geringes Zuviel von Iogifcher Schärfe und 
Durcharbeitung des Stoffes — was Manche an meinen beiden 
Sprachbüchern getadelt haben — dem Unterrichte weniger als 
Mangel an Logik, oder Unlogif. 


— 


*) Damit fol aber keineswegs zugegeben fein, dag man alfo beffer 
thun würde, die fo nöthige formale Bildung, wenn der grammatifche Unterricht 
einmal fohledht fei, an der Mathematik gewinnen zu laffen. Denn erftens bil: 
det die Mathematif den Verſtand nur nach Einer Seite hin, und zweitens 
ift die Praris des mathematifchen Unterrichts in den meiften Schulen nicht 
beſſer, eher fchlechter, als die Praxis des grammatifchen Unterrichts. 
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Wir verlaffen die Grammatik und fommen zur Dnomatif. 
Sch habe den Namen nach der Analogie von Grammatik gebils 
det, und begreife etwas mehr darunter, als man fonft unter 
kerifologie verfteht. Die Grammatif ift der allgemeine Theil 
der Sprachwiſſenſchaft, fie hat es mit. Allgemeinheiten, mit 
Gattungen und Arten von Erfcheinungen zu thun, mit der Form 
der Sprache; die Onomatif ift der fpecielle Theil der Sprach⸗ 
wiffenfchaft, fie gibt den Stoff der Sprache, die Wort ndis 
viduen: fie ift die Wiffenfchaft vom Worte als dem inhaltes 
vollen. Sie ift das Gebäude, deffen rohe Materialien in 
etymologifchen ynd alphabetifchen Wörterbüchern, in Sammluns 
gen von Phrafen, Sprücdmörtern, Tropen, Synonymen liegen. 
Bis jest iſt diefe Wiffenfhaft noch für feine Sprache andere 
als in rohen Anfängen vorhanden: erft muß man Material hers 
beifchaffen und dasſelbe zurichten, ehe man bauen fann. Für 
die Schule hat die Idee der onomatifchen Wiffenfchaft (die ale 
folche freilich ebenfowenig wie die Grammatik als Wiſſenſchaft 
in die Schule gehört) eine bisher leider von den meiften Lehrern, 
auch der claffifhen Sprachen” und der deutfchen Sprache, 
ganz verfannte Wichtigkeit, weil einerfeits für Sprach⸗ und 
Geiftesbildung beim onomatifchen Studiun mehr gewonnen wird, 
ald beim Studium der von mir gewiß nicht herabgefegten Gram- 
matif, und weil andrerfeitö weder Lehrer noch Lernende das zu 
wiffen fcheinen. Was näher die Lehrer der neueren fremden 
Sprachen betrifft, fo haben Die meiften nicht nur feine wiſſen⸗ 
fhaftlihe Kenntniß des Wortfchages jener Sprachen, fie 
haben auch feine Ahnung Davon, Daß es eine folche Kenntniß gibt 
und daß die Art und. Weile, wie fie die Vocabeln fennen, als 
lenfalls für den bloßen Gewerbsmann, der nur parliren und 
correspondiren will, nicht aber für einen gelehrt gebildeten Mann, 





*) Ich muß den vortrefflihen Art gang befonderd ausnehmen. Man 
fefe in feiner bemerkenswerthen, obgleich einfeitigen, Schrift „ Gymnaſium 
und Realſchule“ die Eöftlichen Sachen, von S. 35 — 60. 
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und am wenigften für einen Lehrer von Sprachen, genügt. Es 
Fann allerdings nidyt von jedem Lehrer gefordert werden, daß 
er eine fyftematifche Wiffenfchaft feines Faches habe, wenn 
daffelbe noch nicht zum Syſtem entwidelt und aus gangbaren 
Büchern zu ſtudiren ift; das aber könnte man verlangen, daß 
er einen guten Theil der Materialien zu diefer Wiffenfchaft in 
fich defäße. - Die wiflenfchaftlihe Onomatik einer Sprache (wie 
ich fie mir denfe) würde aber enthalten: erſtens die Genealogie, 
alfo das Verzeichniß der Wurzeln“), Stämme, fo wie der Abs 
leitungen und Zufammenfeßungen, mit der Urbedeutung jedes 
Wortes; — zweitens Die Zropologie, alfo die Darlegung, 
wie die Urbedeutung durch den Witz der Sprache ſich zu ei- 
ner Mehrheit von Bedeutungen entwidelt, gewiffermaßen die 
Lebensgefchichte jeded Wortes, wo dann auch die Phrafen 
und Sprücwörter anzubringen; — drittens die Synonymologie, 
alfo die Darlegung, wie die Sprache feharffinnig das Bedürf- 
niß des verfeinerten Geiftes befriedigt, leife Nüancen und Schat⸗ 
tirungen der Borftellungen durch eine Mehrheit von Wörtern 
finnig zu unterfcheiden. Wir werden unten davon zu reden has 
ben, welch herrliches Mittel der formellen Geiftesbildung und 
welch eine überreiche Quelle hiftorifcher Bildung ein richtig 
getriebened Studium der Dnomatif einiger Sprachen ift, wo ſich 
dans auch zeigen wird, daß und warum der mathematifch = nas 
turwiffenjchaftlicye Unterricht weniger Bildungselemente enthält 
ald der Spradys und Litteraturunterricht; die bloße Angabe des 
Gegenftandes der Onomatif fann auch dem nicht befonders Kuns 
digen die viel verbreitete, fchiefe Anficht benehmen, ale fei das 
Spradjftudium leer und arm, verglichen mit dem fogenannten 
Sachſtudium, wie 3. B. Naturgefchichte und Phyſik, Chemie, 
Gefchichte, Geographie u. f. w. Sogar die Spradhformen, 
mit denen ſich die Grammatik befchäftigt, find fehr inhaltsvolle 





*) Zochterfpradhen, wie die romanifchen, haben natürlich ihre Wurzeln 
in der Mutter, die romanifchen im Lateinifchen , Deutfchen und Geltijchen. 
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Sahen; noch viel mehr gilt Died von den Gegenftänden ber 
Onomatik. 

Bei dem, was wir oben über die Grammatik bemerkt, ha⸗ 
ben wir der Lehrmethode nicht erwähnt; hier aber müſſen wir, 
bevor wir einen Blik auf die Sache werfen, einen Augenblid 
bei der Lehrmethode verweilen, und zwar bei der Methode, die 
man beim Bocabelnlernen theild wirklich anwendet, theils ans 
wenden follte. ine furze Erörterung eines fo trivialen Gegens 
ftandes ift ganz geeignet, zu zeigen, wie fehr im Sprachunter⸗ 
richte (in Betreff des Vocabelnlernens auch im claffifchen) Die 
herrfchende Praxis noch zurück ift, wie furchtbar geftümpert wird. 
Daß es für das VBocabelnlernen eine durch die Natur der Sache 
geforderte Methode gibt, fcheinen fehr viele Lehrer gar nicht zu 
wiffen. | 

Zuerſt fehlt die herrfchende Praris darın, daß fie für das 
Bocabelnlernen feine leitenden Gefichtspunfte hat. Wir können 
die greammatifche Anordnung, in welcher die gewöhnlichen Bir 
her die Sprachformen lehren, wenigftens für den Elementar- 
curs nicht angemefjen finden, flimmen aber darin mit den Gram⸗ 
matiften überein, daß beim Erlernen der Sprachformen eine 
fefte Anordnung des Stoffes befolgt werden muß‘), weßhalb 
wir die hamilton =jacotot’fche Methode von je her für die Ab- 
wefenheit aller Methode, die hamilton’fche Analyfe für eine in 
Unordnung gerathene Grammatif erflärt haben. Unbegreiflich 
it es nun, daß die Grammatiften nicht einfehen, wie fie beim 
Bocabelnlernen ganz und gar Hamiltonianer, ganz und gar fy- 
ſtem⸗ und yrinciplos find. In fämmtlichen Clementarbüchern 
alter und neuer Spracden find die Beifpielfäße nur nach gram⸗ 
matifchen, nicht auch zugleich nach onomatifchen Nückfichten ges 
ordnet. So kommt ed alle Tage vor, daß der Schüler vita 
eher fennen lernt ale vivo; violentus eher ale vir, vis und 


*) Während bie hergebrachte jurtaponirend ift, flrebt die von mir im 
franz. Sprachbuche verfuchte darnach, eine genetifche zu fein. 
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vigeo ; victoria, victima, victor, provincia eher als vinco; 
prudens eher ald provideo und video ; courage eher als coeur; 
engager eher als gager und gage. Der philslogifch gebildete 
Lehrer, wenn er zugleich eine auf richtige Pſychologie gegründete 
Kenntniß der Didaftif hat, fängt Dagegen überall mit dem Ans 
fang an, d. h. er läßt das Stammmwort einer Familie zuerft 
auftreten und bringt es dem Schüler bei. Lernt derfelbe, daß 
vir der Starfe (wir fagen: Mann) heißt, vis die Stärfe, Ge 
walt, fo ergibt ſich virtus ald Mannhaftigkeit, Tüchtigkeit, Tu⸗ 
gend, Tapferkeit u. |. w., violare, Gewalt anwenden, verlegen, 
violentus, gewaltthätig, heftig, vigere kräftig fein, und das 
Uebrige, wenn es gelegentlich auftritt, dem Schüler von felbft. 
Hat man coeur, Herz, gelernt, fo wird courage, Herzhaftigfeit, 
Muth, verftanden; weiß man, daß gage Pfand bedeutet, fo fins 
det fich gager ald Ein Pfand feren, folglich Wetten, leicht, 
und eben fo engager, Berpfänden. Läßt man, wie das bei der- 
maligem Lernen unzähligemal vorkommt, ein abgeleiteted Wort 
vorfommen, ehe dem Schüler das Stammmwort befannt ift, fo 
ftelt man den Thurn auf die Spike. Der genannte Fehler fteht 
aber bei diefem Berfahren nicht allein. Nicht nur lernt der 
Schüler häufig Ableitungen eher fennen als ihre Stämme; ee 
kommt eben fo häufig, und zu nicht geringerem Verderben, vor, 
daß das Wort, wo es dem Schüler zuerft entgegentritt, in fei- 
ner zweiten, dritten, fechsten, durchaus abgeleiteten, metaphos 
rifhen Bedeutung fteht; ja die meiften Lehrer, und fogar Die 
Lerifographen, wiffen fo wenig von wiffenfchaftlicher Onomatik, 
daß fie nicht felten eine ganz entlegene metaphorifche Bedeutung 
eines Wortes für die eigentliche und urfprüngliche halten — 
was den lateinifchen und griechifchen Sprachmeiftern (denn ee 
find bei weitem nicht Alle Philologen, die ſich fo nennen) ebens 
falls nur zu oft begegnet‘). Finder man 3. B. im Wörterbuch 


) Beifpiele bi Art, I. c., S. 46. 
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der Afademie, daß cueillir zunächft Pflüden, Brechen bedeutet 
(„detacher des fruits, des fleurs,, des l&gumes de leurs bran- 
ches ou de leurs liges “), fo ift die Erfenntniß der Bedeutung 
von vorn herein getrübt: cueillir (colligere) heißt Zuſammen⸗ 
lefen, Sammeln, woraus fi dann accueillir, accueil, re- 
cueillir, recueil erflärt: das Zufammenlefen folcher Dinge, die 
feſt gewachfen find, fest natürlich das Pflüden derfelben vor: 
ans, und fo ift Pflüden nur eine einfeitige Bedentung des 
Wortes cueillir. Für den Schulunterricht follte es Regel fein, 
fein abgeleitetes Wort auftreten zu laffen, bis das Stammwort 
da gewefen; fein Stammes oder abgeleitetes Wort in einer me⸗ 
taphorifchen Bedeutung zu bringen, bis das Wort in feiner urs 
fprünglichen Bedeutung vorgefommen und Diefelbe von Dem 
Scyüler anfchaulich erfannt iſt. 

Diefer erfte Fehler ift eine Folge Des zweiten, welcher 
darin befteht, daß die meiften Lehrer felbft, wie es fcheint, die 
Wörter nur für willfürliche Zeichen halten, bei welcher Anficht 
das Ueberfegen zu einem Gefchäfte wird, das ganz fo geiftlos ift 
wie das Geldwechfeln. Hier ift ein deutſcher Gulden — bier 
ift dafür ein Zweifranfenftüd und zwei Sous. Aber fchen Leib⸗ 
nis hat gefagt: „Daß die Wort nicht eben fo willfürlich oder 
von ohngefehr herfürfommen, ald einige vermeynen, wie dann 
nichts ohngefehr in der Welt, als nach unfrer Unwiffenheit, 
wenn uns die Urfachen verborgen, “ und heutzutage follte jeder 
Lehrer, und durch fie jeder Gebildete wiffen, wie es ſich mit 
den Wörtern verhält. Die Sache ift aber, kurz ausgedrüdt, 
diefe. Alle Gegenftände der finnlichen und der intelligibeln Welt 
erfcheinen ald eine Bielheit von Merkmalen, ſie bieten dem 
Menſchen mehr ald Eine Seite dar, nach welcher fie aufgefaßt 
und fomit benannt werden fünnen. Der Name fagt, wie 
ih die Sache nehme. Natürlich muß jeder Name einfeitig 
fein, er kann nicht alle Merkmale des zu Neunenden enthalten 
(fonft würde ‚er zur aueführlichen Befchreibung): man mußte 
Ein charafteriftifches Merkmal auswählen. Sagt der Deutfche: 
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Frau, Krähe, Geier, Wolf, Haupt, Bogen u. f. w., fo fagt 
er: die Herrin, der frähende (Bogel), der gierige (Vogel), der 
Räuber, das Gehobene, das Gebogene u. f. w. Wenn aber 
Eine Nation an einem Seienden dieſes Merkmal vorzugsweife 
in's Auge gefaßt und ed davon benannt hat, fo fann einer 
andern Nation eine andre Seite der Sache das Auffallende ges 
wefen und als das Charakteriftifche erfchienen fein, und dann 
congruiren die Sprachen nicht, die Bocabeln beider Sprachen 
entfprechen ſich nicht: fie bezeichnen wohl Daffelbe, bedeus 
ten aber nicht Daflelbe‘).. So fagt die deutfche Sprade: 





) W. v Humboldt, Spradbau, ©. 197: „Das Wort theilt 
nicht, wie eine Subflanz, etwas ſchon Bervorgebradhtes mit, enthält auch 
nicht einen ſchon gefchloffenen Begriff, fondern regt bloß an, diefen 
mit felbftändiger Kraft, nur auf beſtimmte Weife zu bilden. Die Menfchen 
verftehben einander nicht dadurch, daß fie fich Zeichen oder Dinge wirklich hin⸗ 
geben, auch nicht dadurch, daß fie fich gegenfeitig beflimmen, genau und voll: 
ftändig denfelben Begriff hervorzubringen, fondern dadurch, daß fie gegen 
feitig in einander daſſelbe Glied der Kette ihrer finnlichen orftellungen und 
inneren Begriffserzeugungen berühren, diefelbe Zafte ihres geiftigen Inſtru⸗ 
ments anfchlagen, worauf alddann in Jedem entfprechende, nicht aber die- 
felben Begriffe hervorfpringen. Nur in diefen Schranken und mit diefen 
Divergenzen kommen fie auf bdaffelbe Wort zufammen. Bei der Nennung 
des gemöhnlichften Gegenftandes, z. B. eines Pferdes, meinen fie Alle das: 
felbe Thier, Jeder aber fchiebt dem Worte eine andere Vorftellung, finnlicher 
oder rationeller, lebendiger ober näher dem todten Zeichen u. f. f., unter. 
Daher entfteht in der Periode der Sprachbildung in einigen Sprachen bie 
Menge der Ausdrüde für denfelben Gegenftand. Es find eben fo viele 
Gigenfhaften, unter welden er gedacht worden ift, und deren 
Ausdrud man an feine Stelle gefest hat.... ©. 205: Wenn 
in der Seele wahrhaft das Gefühl erwacht, daß die Sprache nicht bloß ein 
Austaufchungsmittel zu gegenfeitigem Werftändniß, fondern eine wahre Welt 
ift, welche der Geiſt zwifchen fih und die Segenftände durch die innere 
Arbeit feiner Kraft fegen muß, fo ift fie auf dem wahren Wege, immer mehr 
in ihr zu finden und in fie zu legen .... ©. 222: Man kann geradezu 
behaupten, daß die Wörter mehrerer Sprachen, wenn fie auch im Banzen 
gleiche Begriffe bezeichnen, doch niemals wahre Synonyme find. Eine Defi- 
nition kann fie, genau und fireng genommen, nicht umfchließen, und oft 
läßt fi nur gleihfam die Stelle andeuten, die fie in dem Gebiete einnehmen, 
zu dem fie gehören. Auf welche Weife dies fogar bei Bezeichnungen köer⸗ 
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Schlange, Floh; fie hat an diefen Dingen das Schlingen (und 
das Schlanfe) und das Fliehen bemerkt und bezeichnet, während 
dem Römer die Schlange das kriechende (Thier), serpens, ift, 
der Däne den Floh loppe, Läufer, und der Grieche ihn noch 
beffer YVAAos, Springer, nennt. Wir fagen Getraide (ahd. 
gitrakidi); in diefem Namen ift ausgebrüdt, daß der Gegen, 
ftand ivon der Erde) getragen worden ift; der Römer fagt fru- 
mentum, mit Frucht (fruges, fructus), In den Genuß fommen, 
(fruor) zufammenhängend.. Wir fagen König; diefes Wort bes 
deutet urfprünglid” das Stammhaupt; das römifche rex, von 
rego, mit unferem deutſchen Richten und Recht verwandt, iſt 
der Richtende, Lenfende, Regierende. Unſer Tugend hängt mit 
Tüchtig, Taugen zufammen, während das lat. virtus, von vir, 
die Mannhaftigkeit bedeutet. Das lat. iter, von ire, Gehen, 
alfo Gang, heißt franz. voyage, ital. viaggio; das lat. mittere 
ift franz. envoyer, ital. inviare; das lat. aeger und aegrotus 
ift franz. malade, ital. malato; unfer Thaler heißt franz. &cu, 
ital. scudo.. Was aber bedeuten diefe Wörter? Das lat. 
via, Weg, in der lingua romana rustica veha, wie es denn 
von veho ſtammt, wird franz. voie, und fo ift voyager, Auf 
den Straßen fein, alfo Reifen, envoyer, Einen auf den Weg 
bringen, Schiden; damit hängt zufammen voiture, ital. veltura, 
voiturier, ital. vetturino. So ift malade male aplus, fo wie 


perlicher Gegenftände der Fall iſt, habe ich Thon erwähnt. Das wahre 
Gebiet verfchiedener Wortgeltung aber ift die Bezeichnung geiftiger Be: 
griffe. Hier drücdt felten ein Wort, ohne fehr fichtbare Unterfchiede, den 
gleichen mit bem Worte einer andern Sprache aus. Wo wir, wie bei den 
Sprachen roher und üngebildeter Völker, von den feineren Nuancen der 
Wörter keinen Begriff haben, fcheint und wohl oft da8 Gegentheil Statt zu 
finden. Allein die auf andere, hochgebildete Sprachen gerichtete Aufmerkfam- 
keit verwahrt vor folcher übereilten Anficht; und es ließe fich eine fruchtbare 
Bergleichung folder Ausdrüde derfelben Gattung, eine Synonymik mehrerer 
Sprachen, wie fie von einzelnen Sprachen vorhanden find, aufftellen. Bei 
Rationen von großer Geiflesregfamkeit bleibt aber biefe Geltung, wenn man 
fie biß in die feinften Abftufungen verfolgt, gleichfam im beftändigen Fluſſe.“ 
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wir fagen Schlecht zu wege. So hat Thaler den Namen von 
Joachimsthal, wo die erften Thaler geprägt wurden; das lat. 
scutum, Schild, erhielt, weil man auf die Schilde die Wappen 
malte, zugleich die Bedeutung Wappen Tl’ecu de France), und 
weil die Münze das Wappen des Staates trägt, fo wurde écu 
und scudo Name einer Münze. Im guten Spradunterrichte 
nun erfährt der Schüler nicht nur, was die fremden Bocabeln 
bezeichnen, fondern zugleich, was fie bedeuten, und damit wers 
den fie dDurchfichtig, man fieht dem Worte in die Seele, man 
fieht ihm auf den Grund, indem man den Grund der Benen- 
nung bat. Der Mangel diefer Einficht ift nicht bloß ein theo⸗ 
retifcher Mangel, er macht fich praftifch fühlbar beim Gebrauche 
der fremden Sprache. Der gewöhnliche Unterricht mit feinem 
anfchauungslofen Bocabeinlernen muß zufehen, daß der 
Schüler Sahrelang die abfchenlichiten Barbarismen macht; das 
bier empfohlene genetifche Bocabelnlernen läßt die Barbarigs 
men von vornherein nicht auffommen. Wie man aber auf der 
elementarifhen Stufe des Sprachunterrichts ſchon ein ſolches 
genetifched , anſchauliches Bocabelnlernen üben fol, zeigen 
z. B. die in meinem Franz. Sprachbuche ©. 104, 112 — 113, 
116 — 117, 121 — 123, 129 — 131, 150 u. f. w. zufammens 
geftelten Sätze. Denn in Süßen muß man die Bocabel erſt 
angetroffen, in ihrer Function muß man ſie zuerſt geſehen ha⸗ 
ben, ehe man ſie verſtehen und alsdann merken und auswendig 
lernen kann. 

Dies führt uns auf den dritten Fehler des gewöhnlichen, 
anſchauungsloſen Vocabelnlernenus. Man läßt den Schüler die 
Bocabeln entweder fo lernen, daß er die bei der Lectüre vor» 
fommenden Bocabeln memoriren muß (wovon oben geredet), oder 
man läßt fertige VBerzeichniffe von Bocabeln auswendig lernen. 
Im lebteren Falle hat nun freilich der Schüler, falle das Ber; 
zeichniß gut gemacht ift, nicht zu befürchten, daß er irgend eine 
zweite oder Dritte Bedeutung einer Vocabel für die erfte oder 
einzige hält, engager z. B. für Auffordern oder Miethen, wäh⸗ 
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rend es urfprünglich Verpfänden ift; aber der Berfafler des 
Bocabulard, der ja nicht, wie in einem ausführlichen Lerifon, 
alle Bedeutungen in organifcher Entwidelung aufführen fann, 
gibt die fogenannte Hauptbedeutung, bei ponere etwa Legen, 
Segen. Diefe lernt der Schüler. Das geht eine Weile gut: 
ponere arborem, fundamenta templi, statuam, ob oculos etc. 
läßt ſich mit diefen Wörtern richtig übertragen; nun kommt 
aber gelegentiich auch ein „pono me ad lectum“ heraus. Der 
rechte Unterricht forgt dafür, Daß die vieldeutigen Wörter dem 
Schüler in allen hauptfächlichen Bedeutungen und zwar in pafs 
fenden Säßen zur Anfchaunng fonımen, alfo auch, weil einmal 
ponere genannt: ponere arma, curas, vilam, tirocinium (oder 
rudimentum), pecuniam apud aliquem, curam, operam in re, 
se in re contemplanda, in laude, in vitiis, in beneficiis, hoc 
ita esse etc. Auf diefe Weife kommt der Schüler gleich in den 
erften Wochen zur Einfiht, daß man ftreng genommen gar nicht 
überfegen fann, weil felten, oder vielmehr faft nie für ein 
ort der einen Sprache fich in der andern ‘ein vollkommenes 
Yequivalent finden läßt; daß man folglicdy die fremden Wörter 
nicht erft in Wörter der Mutterfprache überſetzen (alfo verfäls 
fhen), fondern fie unmittelbar verftehen, die Empfindung 
ihrer Eigentlichkeit, eine förmliche Befchreibung der im fremden 
Worte ruhenden Sache haben muß. Schon an den oben ge⸗ 
nannten Namen von finnlichen Dingen zeigte ſich, daß die Gleis 
ches bezeichnenden Bocabeln fich nicht entfprechen; in noch ganz 
andrem Grade ift das bei Namen für abftracte Vorftellungen 
der Fall, weil jede Nation bei der Bildung ihrer abflracten 
Borftellungen von eigenthümlichen Gefichtspunften ausgeht. So 
3. B. entfpricht das Griechifche wixgomoiırınös recht gut un⸗ 
ferem Kleinftädtifh, will man aber wixoordvyie mit Kleinmuth 
überfeßen, wie es bie Lexika haben, fo denft ſich der deutfche 
Lefer bei dem Worte nur einen Heinen Theil von dem, was 
die Griechen in dem genannten Worte zufammenfaffen; dagegen 
dent er fich die Aengftlichkeit dazu, an welche die Griechen. 
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bei ihrem Worte nicht denfen. Indem nun felten der Abftrac- 
tionscompler der einen Nation bei einer andern Nation fein 
Aequivalent findet, vielmehr ein Wort diefer Sprache gleich 
fam ein Kreis ift, dem in einer andern Sprache Stüde von 
mehreren Kreifen entfprechen: fo ift beim Studium der frem⸗ 
den Sprachen die Mutterfpradhe nur beim erftien Anlauf 
ale Vermittlerin zu benugen. So wie der Umkreis der Bedeus 
tungen eines fremden Wortes durdjlaufen und in Sägen anges 
fhaut ift, läßt man die den Einzelbedeutungen entfprechenden 
Wörter der Mutterfprache fallen, wie der Geometer die Hülfe- 
Iinien nach geliefertem Beweife fallen läßt. Alfo: während bei 
der hergebracdhten Unterrichtsweife nur eine Pleine Anzahl von 
Schülern dahin kommt, in der fremden Sprache zu denken (mie 
man ed nennt), und das auch erfl nad), fehr langer Zeit, wird 
bei dem genetifchen Unterrichte der Schüler gleich von Anfang 
an in das fremde Element eingetaudht. 

Die Methode, nach welcher man die Schüler in den Beſitz 
bes Wortfchages der fremden Sprachen feßt, könnte nun freis 
lich nicht fo fchlecht fein, wie fie es ift, wenn die Lehrer felbft 
eine wiflenfchaftliche Kenntniß des Wortfchages hätten. Wo 
diefe beim Lehrer vorhanden ift, da erhält der Schüler in den 
MWorterflärungen des Lehrers mehr als Worte, er erhält höchſt 
gehaltvolle Sachen. Wie fi von felbft verfteht, gehört bie 
Dnomatif als Doctrin fo wenig in die Schule, wie die Gram⸗ 
matif als Wiffenfchaft hineingebört; eigene Stunden für Onos 
matif wird man in den mittleren Glaffen in fehr geringer Zahl 
ausfegen: dad Meifte wird bei der interpretation, bei der 
Grammatif und bei der Eorrectur der fchriftlichen Arbeiten ges 
geben. Kommt irgend ein Derivatum oder ein Compoſitum vor, 
fo wird daffelbe auf den Stamm zurüdgeführt und dabei muß 
denn die ganze Familie fchnell aus dem Kopfe hergefagt wers 
den, 3. B. esprit, spirituel, spiritueux , spiritualite ; aspirer, 
-ant, -ation; conspirer, -ation, -ateur; expirer; inspirer; 
respirer ; soupirer; transpirer, wobei die Modificationen der 
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Borftellung Hauch überfohaut werden. Eompofita und Deris 
vata erflären fich durch die Bedeutung des Stammes (&cuyer, 
nicht zunächft Stallmeifter, fondern Schildknappe, Schilöfnedht, 
von &cu), Die eigentlihen Erklärungen werden bei den Stäms 
men nöthig. Sind dieſe celtifch, z. B. urpent („Galli semiju- 
gerum aripennem vocant.“ Columella.), bec (becco, gallifch : 
Schnabel des Hahne), budget (von dem celtifchen dbulga, Leder⸗ 
beutel, warb bougette gebildet; dies wurde englifch budget, 
und fehrte in diefer Form in feiner jegigen Bedeutung nad) 
Frankreich [und Deutfchland] zurüd), fo gibt der Lehrer einfach 
die Bedeutung des celtifchen Wortes an und damit Puncium; 
eben fo mache ich es mit englifhen Wörtern (3. B. beaupre, 
aus bdowsprit verftümmelt), mit iberifch-fpanifchen (3. B. en- 
gourdi von gurdus, flupid: Aul. Gellius I. XII. cap. 17., Quin- 
etilianus 1. I. c. 5.), mit arabifcd) sfpanifchen (3. B. matador, 
matamore) und lateinifch-fpanifchen, mit italiänifchen (5. B. cadre 
von quadro, €bauche von abozzo, canon von canone, großes 
Rohr), mit in fpäteren Zeiten, durch die Gelehrten, dem Gries 
hifchen entlehnten Wörtern, z. ®. philanthropie. Das eigent- 
liche und eindringliche Erklären findet bloß bei den Wörtern 
lateinifchen Urfprungs flatt, weil der franzöfifhe Wortſchatz 
der Hauptfache nach lateinifch if; — in deutfchen Gymnaſien, 
namentlich in folhen, in welchen die Mutterfprache biftorifch, 
alfo neben dem Neuhochdeutfchen auch wenigitene Mittelhoch« 
deutſch gelehrt wird, ift es dann in der Drönung, daß auch 
die den germanifchen Dialeften entlehnten Wörter erklärt, alfo 
3: B. berner, br&che, falaise; frissonner, glisser , ecrevisse, 
meurtre etc. auf unfer birnan, brocchön (brechen), felisa 
(Feld), frieren, Mhd. vriese, glitfchen, krepiz (Krebs), mordar 
u. f. w. zurüdgeführt werden. — Hier nur ein paar Worte über 
die dem Lateinifchen entftammten Wörter. 

Natürlich reicht hier die Kenntniß des claffifchen, litteras 
rifchen, urbanen Lateins, die dem claffiichen Philologen zum 
Theil genügt, nicht aus; die frangöfifhen Wörter ſtammen 
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guten Theild aus dem nicht litterarifchen jedoch urbanen Latein, 
dann aus der lingua romana ruslica und der Goldatenfprache, 
dann aus der infima latinitas, endlich aus dem ganz barbarifchen 
Mittellatein. Bei claffifhen Wörtern ift dann (um einerfeits 
den Schülern ihr lateinifche® Bewußtfein nicht zu verwirren, 
andrerfeitd um fie davor zu hüten, franzöfifche Wörter in uns 
richtiger Bedeutung zu gebrauchen) forgfältig auf den Wechfel 
der Bedeutung aufmerffam zu machen, es ift’anzugeben, ob und 
inwiefern das Wort im Franzöftfchen die Bedeutung, welche ee 
im Lateinifchen hatte, geändert hat, wie 3. 3. mittere und 
mettre, infans und enfant, humilis und humble, seducere und 
seduire. Oft haben franzöfifche Wörter Begriffe zu bezeichnen, 
die dem lateinifchen Stammworte fremd find, fo 3. 3. hat man 
habitus (habit) für vestis, totus (tout) für omnis, plus (plus) 
für magis genommen. 

Damit dann die Schüler nicht nur paffto lernen, daß Dies 
fes franzöfifche Wort von jenem Iateinifchen ftammt, fondern 
damit fie auch den Schlüffel der Analogie in ihren Befik 
befommen und daran die Fähigkeit, ohne jedesmal im einzelnen 
Falle das Lerifon befragen zu‘ müffen, faft inftinctmäßig aus 
einem gegebenen lateinifhen Worte nach den organifchen Ges 
feßen der Wortbildung das richtige franzöfifche Wort felbft zu 
bilden, hat der Lehrer ihnen überall das Geſetz Des Lautwech—⸗ 
ſels aufzuzeigen, fo nämlich, daß nicht von der Theorie aus» 
gegangen und allenfalls ein langer Zractat über Etymologit 
dietirt, fondern fo, daß bei einem inftructiven Worte, wenn es 
vorkommt, das Gefet aufgezeigt und daffelbe darauf an einer 
Reihe von ähnlichen Wörtern, die man die Schüler felbft in 
ihrem Kopfe zufammenfuchen läßt, erläutert und beftätigt wird. 
Gymnaſiaſten, die nicht nach anderthalb bis zwei Sahren franz. 
Unterrichts aus pastor pätre und pasteur,, aus productum pro- 
duit, aus tractare traiter, aus caro chair, aus calidus chaud, 
aus manducare manger etc. machen, die nicht falt jedem aus 
dem Lateinifchen ſtammenden franzöfifchen Worte feinen Urfprung 
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anfehen, 3.8. inla chaux, la chaussse etc. das lateinifche calx, 
Kalk, in chausser (ses souliers, le cothurne), chausses *) etc. 
das lateinifche calx, Ferſe wiedererfennen, die find fchlecht unters 
richtet. . 

Das in der Note gegebene Beifpiel zeigt nun freilidy, daß 
die Kenntniß des gefeglichen Lautwechſels noch nicht hinreicht, 
um die Bedeutung jedes franzöfifchen Wortes zu erkennen. Daß 
bei vielen Wörtern (3. 3. miltere, mettre) ein Wechſel der 
Bedeutung eingetreten ift, wurde fchon oben gefagt. Es kom⸗ 
men eben mandye andre Momente hinzu, ich möchte fagen, Li⸗ 
ften und Schliche der Spracde, die man bei der Worterflärung 
den Schülern gelegentlich aufdeden und beibringen muß. ch 
gebe einige diefer Liſten an. Sehr oft ift das franzöfifche Wort 
von einem Diminutiv gebildet. Stellt man racine und radız, 
oiseau und avis, oreille und auris, ongle und unguis zufammen, 
fo erfcheint die franzöftfhe Sprache ale toll; aber man nehme 
die Diminutiva radicina, avicellus (oiseau war früher oisel, 
wie chäteau nody in Neufchätel), auricula, unguiculus, und 
die Sdentität ift offenbar. — Eben fo oft ftammen franz. Subs 
ftantiven von lateinifchen Adjectiven: hiver von hiems, jour 
von dies etc.: das geht nicht; aber es ffammt hiver von hiber- 
nus, jour von diurnus, enfer von infernum , soir von serus. — 
Ganz fo werden lateinifche Sachbegriffe franz. zu Perfonbegrifs 
fen: temoin (altfranz. tesmoing } kommt nicht von testis, fonts 
dern von testimonium. — Oft erhält ein Wort, das im Lateis 
nifchen eine weitere Bedeutung hat, im Franzöſiſchen eine engere 
Bedeutung, 3. B. aus necare wird noyer, ertränfen, alfo eine 


*) Chausse ift Befchuht (les cordonniers sont les plus mal chaus- 
ses), dann Angezogen; les chausses heißt Beinbelleibung,, und zwar war 
lange Zeit hindurch dad Beinkleid Hofe und Strumpf zugleich; feitdem ein 
Schneider: Genie auf den Einfall gerieth, das Beinkleid in der Mitte entzwei 
zu ſchneiden unt fo die Eurzen Beinkleider entftanden, unterfchied man le haut 
des chausses und le bas des chausses, davon jegt les bas die Strümpfe. 
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Species des gewaltfamen Tödtens, aus pacare wird payer, alfo 
eine Species des Befriedigend. — Eben fo gefchieht das Gegen- 
theil: aus parabola wird parole und parler (altfranz. paroler ; — 
die franz. Etymologen denfen dabei an zagedndsr !), aus 
blasphemare wird blämer (blasmer ) und le bläme, aus gehenna 
wird gene und gener, aus collocare wird coucher (altfranz. 
coulcher ), aus nativus wird naif (daneben natif), aus unferem 
Schiff, esquif, wird &quiper , früher nur Ein Schiff ausrüften, 
jegt überhaupt Ausrüften. — Sehr viele Wörter verdanken 
dem Nationalhaſſe ihre Bedeutung. Unfer Herr ift franz. here, 
Lump, Armer Teufel, unfer Land bedeutet als lande eine uns 
fruchtbare Haide, unfer edles Roß bedeutet ald rosse eine 
Scindmähre, unfer Bud, als bouquin eine Schartefe. Das 
fpanifche hablar und hablador (fprechyen) hat ſich im Franzöſi⸗ 
fchen gefallen laſſen müffen, als habler und hableur den Sinn 
von Ins Gelag hinein ſchwatzen, Schwägßer, unzunehmen; die 
Spanier find den Franzofen nichts fchuldig geblieben, . und 
fo nennen fie den Schwäßer parlador. — Dann find viele frans 
zöfifche Wörter Anfpielungen auf die Bibel, 3. 3. ladre, 
ausfägig, von Lazare, Anfpielungen auf Märchen, 3. B. un 
coq-a-läne — man denfe an Grimm’d Bremer Stadtmufifans 
ten — , Anfpielungen auf die Litteratur, z. 3. pateliner, un 
patelineur — vgl. meine franz. Chreftomathie I. ©. 307 —, 
le renard (von dem Gedichte Reinhard der Fuchs; altfranz. 
fagte man volps), un harpagon, un tartuffe etc. Zuweilen 
lafien ſich Wörter nur durch Kenntniß der Gefchichte erflären. 
Dft ift ein jetziger Sachname, 3. B. un liard, un quinquet, 
la guillotine, urfprünglich dag Nomen proprium des Erfinders, 
oft verdanft ein Wort einem vereinzelten Vorfalle, einem Wiße 
feine Entftehung, 3. B. das rococo einem Schaufpieler, der 
fchlecht memorirt hatte und in der Angft feines Herzens, als er 
fagen follte, wie eine alte. Dame fei, und das Mort nicht kom⸗ 
men wollte, herausbrachte: elle est.... si rococo; in den meis 
ften Fällen biftorifchen Zuftänden. Enchanter, von einem uns 
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claffifchen incantare, und charmer Yon carmen, erinnern an den 
Aberglauben, der dem Abfingen gewiffer Sprüche über Jeman⸗ 
den BZauberfräfte zufchrieb *). So ift Das oben genannte payer, 
iegt Bezahlen, von pacare, urfprünglich nur eine befondere Art 
des Bezahlend. Wer einen Menfchen erfclagen hatte, war der 
Blutrache ausgeſetzt, bis er das Wärgeld (vair, goth. Mann, 
daher auch Wärmwolf) bezahlt, ſich den Frieden wieder erkauft 
hatte. Die fo befriedigte Familie des Getüdteten war dann pa- 
cata, payee; jest ift das Wort allgemein). So weifen die 
Ausdrüde: les freres de la Merci (die barmherzigen Brüder), 
etre à la merci de quelqu’un (jemanden Preis gegeben fein), 
crier, demander merci (um ®nabe bitten), avoir merci de 
son ennemi (Barmherzigfeit haben), auf das lateinifche merces, 
Lohn, hin, und find mit merci, Danf, remercier, danfen, mer- 
cier, Krämer u. f. w. verwandt. Dabei fragt es ſich, wie man 
diefe fo verfchiedenen Begriffe zufammenbringen fol. Ganz eins 
fach, wenn man die Gefchichte befragt. Zuerſt wurbe der 
Kriegsgefangene getödtet, dann zum Sclaven gemadıt, fpäter 
nahm man ein Löfegeld an: la merci. So lefen wir bei Gre⸗ 
gor von Tours: habere mercedem de inimico. Run ift die 
Sache Mar: feitdem auch das Löfegeld abgekommen ift, heißt 
avoir merci de son ennemi nicht mehr: Ihn gegen Löfegeld 
entlaffen, fondern Mitleiv mit ihm haben. Das Etre à la 
merci de quelqw'un hieß alfo früher: Gefangen fein, fo daß 
der Andere den Preid der Freilaffung beftimmen Tonnte , jet 
heißt es In Semandes Gewalt fein; in dem Ausdrude Ihm 
Preis gegeben fein, haben wir noch die alte Anfchauung, 
wenn auch, dad Wort zuerft pris war. Wer ſich im Kriege 


*) Daraus zeigt ſich auch, daß nicht Erfreuen, Entzüden sc, ſondern 
Beheren, Bezaubern bie erfte Bedeutung ifl. 

*) Höchſt wahrfcheinlich Eommt fo auch quitte von quietus. Wer feine 
Schuld bezahlt hat, ift quitt (quietus), der Gläubiger läßt ihn fahren (quit- 
ter), gibt ihm quittance. 
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überwunden fah und ſich nicht niederhauen laffen wollte, der 
fchrie merci, d. h. er verfprach Löfegeld und wurde Gefangener ; 
jetzt heißt crier merci ſchlechtweg Um Gnade bitten, an Lohn 
denft man nicht mehr. Die freres de la Merci waren geftiftet, 
um gefangene Chriftenfclaven loszukaufen. Jetzt zeigt ſich der 
3ufammenhang diefes merci, das die Academie gleich von 
vornherein als misericorde erflärt, mit merces und was fonft 
davon abgeleitet if. So fann man fragen, wie die Begriffe 
Heide, Edelmann, Artig: les gentils, gentil, gentilhomme zus 
fammenfommen. Man muß nur wieder die Gefchichte befragen. 
Die erften Miffionäre waren nicht vom Bolfe (la gent, le droit 
des gens), das fie befehren wollten; indem fie ſich nun ale 
Fremde und zugleich Ehriften von demfelben unterfchieden, wurde 
das Zum⸗Volke⸗gehörig-ſein, gentilis, zum Nicht Chrift- fein. 
(Ganz fo unfer Heide, denn heit ift ahd. Bolt, Gefchlecht, 
Stand, wie aus Adelheid, Menfchheit, Kindheit zu erfehen.) 
AS dann die Franfen Gallien eroberten, da wurde eben das 
Fränkische Trumpf, die fliegende gens war die Nation par ex- 
cellence, der Franke alfo war gentilhomme und natürlid, fans 
den die Franken ihre Sitten artig und ſchön, daher gentil, 
gentille,, gentillesse. 

Es würde zu weit führen, dem bereits Gefagten noch 
weitere Beifpiele hinzuzufügen; doch mögen einige hier ftehen, um 
eine Anſchauung von den nicht claffifchen Iateinifchen Quellen 
des Franzöftfchen zu geben. Aus dem familiaren Latein (das 
Auguftus fo fehr liebte, wie Sueton erzählt, und das man bei 
den Komifern fludiren muß) fommt la bouche ven ducca (ftatt 
des clafflfchen os), enfreindre, nicht von frangere , fondern von 
frendere (Festus), grandir von grandire (Varro; — ftatt des 
claffifchen adolescere und augescere), nenni (ftatt non) von 
nenu (Lucret.), menaces, nicht von minas, fondern von mina- 
tias bei Plautus, bei dem ſich auch batuere findet, wovon 
battre. — Aus der Bauern» und Soldatenfprache — ber lin- 
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gua romana rustica — fommen z. 3. maison *,; — der Soldat 
hatte feine domus, fondern nur eine mansio — , &p6e (spatha, 
ital. spada, ſpaniſch espada), cheval (caballus), changer (cam- 
bire, ital. cambiare), charrue (carruca, Feiner Wagen), ital. 
aralro, char, chariot, ital. carro, charger, ital. caricare *) etc. . 
Aus der infima latinitas ftammen z. B. airain von eramen 
(ftatt aes), eternel von «ternalis (Tertull. ftatt aeternus), 
bissac und besace von bisaccium (Petron.), ch@ne von casnus 
(ftatt quercus), compte von computus (Firm. Matern.), devier 
und devoyer von deviare (Macrob.), douceur von dulcor (Ter- 
tull.), fontaine von fontana (ftatt fons), piece von petium (ftatt 
fragmentum ), Iroupeau von tropellus (ftatt grex), woher aud) 
- trop, Zuviel, das früher Biel bedeutete “*), vanter von vani- 
tare (Augustin.) ıc. Geht man in das ganz barbarifche Mittels 
fatein herab, fo findet man in diefem ebenfalls den Urfprung 
vieler Wörter; fo 3. B. ftammt foret nicht unmittelbar von 
Forſt, fondern aus dem mittellateinifchen forestum. Man fieht, 
der Lehrer der franzöfifchen Sprache reicht mit Forcellini, Schel 
ler, Freund u. f. w. nicht aus, er braucht den Ducange eben 
fo oft, und bei dem Gebrauche von des Lestern glossarium 
braucht er wieder bei jedem Artikel Kritik. 

Wir gehen zur Technik über, zu der Sprachlunft, zu 
den Schreibs und Sprehübungen. Hier können wir und ganz 
kurz fallen. Den Bortbeil, den die Schüler des echten Philo- 
logen vor denen der gewöhnlichen Sprachlehrer voraus haben, 
befteht weniger in der Methode, als darin, daß fie zu Diefen 
Uebungen ein ganz andres grammatifches und onomatifches Wiß 
fen mitbringen. Einiger Unterſchied liegt indeß auch in der 


*) Le manoir ifl der Snfinitiv manere. 
**) Dabei erklärt ſich der Zropus une charge, eine Garricatur, alfo 
Ueberlabung; vous chargez, du übertreibft. 
***) Noch fo in: Al n'est pas trop riche; ganz fo nimis bei Plautus 
im Amphytrio : Legiones mimis pulchris armis præditæ. 
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Methode. Während bei der grammatifchen Lehrart die Anfän- 
ger unzufammenhängende Sapfragmente (man fehe die „ Anlei- 
tungen “ an) in die fremde Sprache überfegen müffen, beginnt 
die genetifche Methode mit ganzen Sägen, erft mit nadten, 
dann mit ausgebildeten, geht dann zu Sabgefügen über, und fommt 
fo allmählicy zur Ueberfegung von Auffäben, was in den mitt- 
leren Elaffen beginnt. In den mittleren und oberen Glaffen ift 
der Unterfchied noch bedeutender. In der Regel laßt man bloß 
aus der Mutterfprache in die fremde überfegen; ich laffe da⸗ 
neben Stüde aus römifchen und aus griechifchen Autoren (his 
ftorifche, didaktifche und rhetorifche Profa) in's Franzöfifche 
überfegen. Zweierlei beftimmt mich dazu. Erftens: Weberfeben 


die Schüler bloß aus dem Deutfchen in’d Frangöftfche, fo bes . 


trachten fie die in den franzöfifchen Wörtern liegenden Borftels 
lungen nur von Einer Seite, alfo in der That einfeitig; kom⸗ 
men fie auch von einer zweiten ihnen befannten Sprache, 3.2. 
vom Fateinifchen aus zum Aranzöftfchen, fo find die zu wählen- 
den franzöfifchen Wörter von dem Gefichtöpunfte der in den 
lateinifhen Wörtern liegenden Borftellungen zu betrachten und 
zu vergleichen, und dabei befommt der Schüler erft eine deuts 
liche Vorftelung von der Art, dem Umfange und der Grenze 
der onomatifchen Mittel, über welche die franzöftfche Sprache 
verfügt. Wird die Vergleichung noch von einem dritten Punkte, 
etwa vom Griechifchen oder vom Englifchen aus, vorgenommen, 
fo wird die Einſicht in den Inhalt der von den frangöftfchen 
Wörtern ausgedrüdten Vorftellungen noch deutlicher. In fyns 
taktifcher Hinficht zeigt fich zweitens ein nicht geringerer Nutzen, 
wenn man aus mehreren befannten Sprachen in eine fremde 
Sprache überfegt. Man muß eine Periode aus Cicero oft zehn⸗ 
mal ummwenden, ehe man den Punkt entdedt, wo man einfchneis 
den und zum Behuf der frangöfifchen Leberfegung das Ganze 
in kleinere Säge auflöfen kann. — In h. Bürgerfchulen läßt 
man ftatt lateinifcher Stüde Fragmente aus englifchen Profais 
ften in's Franzöſiſche überfegen, und fo vice versa. 


- 
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Bon ber Methode diefes Sprachunterrichts ift fchon gefagt, 
daß fie weder fynthetifc noch analytifch, fondern beides, näms 
lich genetifch ift. Wir gehen darüber hinweg. Nur ein Wort 
über die Stufen des Linterrichte. 

Auf der elementarifchen Stufe (etwa für die erften drei 
Semefter, im zweiten und im dritten Schuljahre), für welche 
zunächft meine beiden Elementarwerfe gefchrieben find, tritt beim 
Unterricht in einer fremden Sprache noch Feine formelle Scheis 
dung zwifchen dem grammatifchen, dem onomatifchen und dem 
technifchen Unterrichte ein. Die Entwidelung des Sapes ift 
ber leitende Faden diefes Unterrichts, dem fich die grammatifche 
Formenlehre und die Schreibübungen — hier bloß Leberfeßung 
gegebener Säße über beftimmte fyntaktifche Abfchnitte — ans 
fchließen. 

Auf der mittleren Stufe, im vierten und fünften Schuls 
jahre, tritt die Scheidung ein: die Grammatif wird nun ſyſte⸗ 
matifch süberfichtlich gelehrt, theils recapitulirend, theils vervolls 
fländigend; für Onomatik, zunächft für den genealogifchen Abs 
fchnitt, werden eigene Stunden ausgeſetzt; flatt einzelner Säge 
werden nun leichte Auffäge hiftorifchen (erzählenden und bes 
fchreibenden) Inhalts übertragen. 

Die obere Stufe, das fechste, fiebente und achte Schuls 
jahr, fest diefen Unterricht fort, fteigert und vervollftändigt ihn. 
Aus der Grammatik find (mas aber nicht mehr in befonderen 
Stunden gefchieht) manche Abfchnitte nachzuholen, 3. B. Profor 
die, Metrif; aus der Onomatik find befonderd die Synonymen 
zu behandeln und die Tropen fortzufegen, die Genealogie ift zu 
vervollftändigen; der technifche Unterricht fegt zwar das Webers 
fegen fort (jegt befonders Didaftifches und Nhetorifches), betritt 
aber zugleich eine Stufe, die zwifchen der Sklaverei des Leber; 
feßene und der Freiheit des eigenen Producirend die Mitte 
hält: man laßt nämlich gegebene Driginale concentriren, am 
plificiren, variiren, imitiren u. f. w. Daß auf diefem Wege die 
zur Univerfität abgehenden Schüler diejenige Fertigkeit im fchrift- 
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lichen Gebraudye des Franzöfifchen (und fo des Englifchen) er⸗ 
worben haben, bie dermalen in den Neglements gefordert, aber 
felten, ja faft nie (faum bei den Lehrern) angetroffen wird, 
kann aus Erfahrung verfichert werden.*) Die Sprecdfertigfeit 
laßt fich beim öffentlichen Unterrichte, namentlich in zahlreichen 
Glaffen, nicht fehr weit treiben; dagegen gewinnen die Schüler, 
wenn der linterricht in den drei oberen Glaffen in der fremden 
Sprache ertheilt wird, die Kunft des Hörens, fie lernen das 
in der fremden Sprache Gefprochene verftehen — was weniger 
leicht ift, ald Viele meinen, wogegen das Sprechen weniger 
ſchwer ift, ald gemeiniglich geglaubt wird. — Ueber die Roth 
wenbdigfeit des Unterrichtes in der fprachlichen Technik braucht 
man, wo es fich von den neueren Spracden handelt, Fein Wort 
zu verlieren, weil alle Welt es für eine fehr fchöne und profi⸗ 
table Sache hält, wenn Jemand Franzöfifch und Englifch fpricht 
und fchreibt. Nun find wir von dem Lie mancher Gelehrten, 
eine Sache darum gering zu fchäßen, weil fie nützlich ift, weit 
entfernt, müffen aber in diefem Kalle doch bemerken, daß für 
die Uebungen in der fprachlichen Zechnif noch ganz andere 
Gründe vorliegen, ald jene vom äußeren Nuten hergenommenen. 
Einen diefer Gründe haben wir hier zu nennen: durch dag 
Schreiben (und Sprechen) kommt die fremde Sprache erſt recht 
im Bewußtfein zur Klarheit, es iſt die Praris zu der in dem 
grammatifchen und onomatifchen Unterrichte empfangenen Theo 
rie, gewiffermaßen die Bewegung, die das Genoffene erft im 
Fluß und dahin bringt, daß es in succum et sanguinem über» 
geht. Ein Sprachunterricht ohne Schreibübungen iſt ein Elend, 
und darum follten die Gymnaſien nicht nur Lateinifch fehreiben, 
und namentlich recht viele Tateinifche Verſe machen laſſen, fons 
dern auch das Griechifchfchreiben - wieder in Gang bringen. 
Nur muß man von diefen Schreibübungen, wenn man auch 


) Sobald es möglich ift, follen auch eine franzöfifche Grammatit, Ono⸗ 
matik und Sprachkunſt für die mittlere und obere Unterrichteftufe erfcheinen. 
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allenfalls den einmal recipirten Namen Stilübungen beibehalten 
will, nicht erwarten, was fie nicht leiften können; junge Leute 
tönnen noch gar feinen Stil haben, nicht einmal in der Mit: 
terfprache, weil der Menfch erft feinen perfünlichen Charakter 
ausgebildet haben muß, ehe von Stil bei ihm die Rede fein 
fann; was dann die fremden Sprachen betrifft, fo ift es voll⸗ 
fommen hinreichend, wenn die Philologen von Profeffion es 
dahin bringen, daß der Eine einen lateinifchen, der Andere eis 
nen franzöfifchen oder englifchen Stil hat. Die Mebrigen haben 
Anderes zu thun, ale jahrelange Federübungen in diefer oder 
jener fremden Sprache anzuftellen. Kann der gebildete Nicht: 
Philologe, der Arzt, Surift, Phyſiker, Ehemifer, Kaufmann, 
Fabrifant u. f. w., in franzöftfcher oder englifcher Sprache über 
Dinge, die ihm geläufig find, einen Brief oder einen Aufſatz 
fchreiben, der ohne Fehler gegen Grammatik und Onomatif und 
einigermaßen fließend ift, fo wollen wir zufrieden fein. Und fo 
beim Lateinifchen. 

— Bir haben in dem Vorigen eines Hauptmittels zur Er- 
fernung einer fremden Sprache nicht gedacht: wir meinen die 
Lectüre, in der wir die concrete Grundlage des bisher geſchil⸗ 
derten grammatifchen, onomatifchen und technifchen Unterrichts 
fehen. Daß, warum und inwieweit die Lectüre auf allen drei 
Stufen des Sprachunterrichts ein unumgänglich nothwendiges 
Mittel zur Erlernung der Sprache als folcher ift, bedarf kaum 
einer befonderen Auseinanderlegung, weshalb wir darüber hin» 
weggehen. Die Lectüre hat aber weiter ein Berhältniß zum 
Unterrichte in der Litteratur, und von Diefem ift jebt zu 
handeln. Wir fünnen dabei fürzer fein als in dem, was über 
den Spradunterricht zu fagen war, weil die Anfichten des ges 
bildeten Publifums über Litteratur bei weitem nicht in der Meife 
der Berichtigung bedürfen, als die über den Sprachunterricht 
herefchenden Meinungen. 

Natürlich ift Die Lectüre fo zu wählen, daß fie einterfeits 
den pfychifchen und fonftigen Anforderungen jeder Unterrichtds 
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ftufe entfpricht, und andererjeits nach den verfchiedenen Seiten 
der Bildung bin die wünfchbaren Dienfte leiftet. Die erfte Ruͤck⸗ 
ficht macht für jede der drei Unterrichtöftufen eine eigene Samms 
lung von Lefeftoff nöthig; Die zweite NRücdficht verlangt vom 
Lehrmittel richtige Auswahl des Stoffes, vom Lehrer die Kunft 
der Interpretation. Die Interpretation ift nun eine fchwere 
Kunft, fie ift die Blüthe der philologifchen Wiffenfchaft, ihre 
Anwendung ; fie verhält fih zu ihr, wie fi das Thun bee 
Arztes am SKranfenbette, das Thun des Feldheren im Kriege, 
das Thun des Staatsmannes zu den medicinifchen, Krieges und 
Staatswifjenfchaften verhält. Der Interpret thut wenig, wenn 
er nur grammatifche, onomatifche, litterar = hiftorifche und ſach⸗ 
liche Erläuterungen gibt (wie großen Werth die auch haben, 
und wie wenig fie fehlen dürfen), und allenfalls noch hier und 
da ein bewunderndes D und Ach hinzufügt; die Interpretation 
muß außerdem äfthetifch und ethiich fein. Die äfthetifche Inter⸗ 
pretation ift auf die Form gerichtet, in der ſich ein plaſtiſches, 
ein mufifalifches und ein architeftonifches Moment unterfcheiden 
läßt; die ethifche unterfucht die Echtheit und Wahrheit des Ges 
haltes, fie‘ fragt bei einem Gedichte, ob des Dichters Phantafie 
und Gemüth von dem deal feiner Nation und feiner Zeit ers 
fühlt ift, und inwiefern diefes Sdeal und der Dichter fidy mit 
dem ewig Wahren, Guten und Schönen in Uebereinflimmung, 
befinden. Das Nefultat der gefammten Interpretation muß das 
volle Berftändniß des Gelefenen im Ganzen und Einzelnen fein 
— natürlih, fo weit junge Leute verfichen können, denn das 
Berftändniß hat Stufen und Grade, und „Anders lefen Knaben 
ben Zerenz, Anderd Grotius.“ Mit dem Berftändniß hängt 
der Berftand zufammen: wir wollen fagen, die Schüler müfjen 
lernen nicht nur das Gelefene unverändert wieder zu denken, 
fondern über das Gelefene zu denken, es zum Material eigener 
Gedanken zu machen. 

Auf der unteren Stufe, wo die Lectüre mehr ein dem 
Sprady s und fonftigen Unterrichte Dienendes ift, tritt Die In⸗ 
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terpretation in befchränfter Weife auf. Sie ift theils fachlich, 
theild fprachlich (grammatifch und onomatifch), und fchließt das 
mit, daß die Schüler einen fchlichten Bericht der gelefenen 
Stüde geben. Da elf⸗ bis zmölfjährige Knaben noch fein grös 
Beres Werk der poetifchen oder der profaifchen Kunft ald Gans 
zes aufzufaffen vermögen, fo kann die Lectüre dieſer Stufe gros 
Bentheild aus Fragmenten beftehen, die aber für ſich verftänds 
lich fein müflen. Eben fo macht diejed Alter ed nothwendig, 
daß das Factifche, Stofflihe in der Lectüre dad Uebergewicht 
babe. *) 

Auf der mittleren Stufe‘) (vierter und fünfter Jahrescurs 
des Gymnaſiums) find, neben für ſich verftändlichen größeren 
Fragmenten, ganze Werke geringeren Umfanges aus fämmtlichen 
poetifchen und profaifchen Gattımgen, alfo Epifches, Eyrifches, 
Dramatifhes, Hiftorifches, Nhetorifches und Didaftifches, zu 
lefen. Die Interpretation nimmt hier zu dem oben Genannten 
ein neues Element auf: Belehrung über Stil, infomweit fie auf 
diefer Stufe — bei vierzehn» bis fünfzehnjährigen Schülern — 
fahgemäß ift. Alfo Feinerlei Gerede über Stil überhaupt, eben 
fo wenig über den Stil Diefes oder jenes Autord — wenn die⸗ 
fes für dieſe Stufe zu milrosfopifch wäre, fo würde jenes zu 
telestopifch fein —, fondern hübſch die Mitte zwifchen dem Als 
gemeinften und dem Individuellen. Das ift die Gattung. 
Die Vorbereitung zur Kenntniß ber litterarifchen Genera wird 
im vierten Sahrescurfus gewonnen. Hier laffe ich befondere 
auf zwei Dinge adıten: auf die Eonfiruction eines Werkes — 
gewiflermaßen die Art, wie ber Berfaffer desjelben gemauert 
und gezimmert hat —, und auf die Verzierung des Werfed 
durch Tropen, Figuren und fonitigen Redeſchmuck. Das Acht⸗ 





*) Zür den frangöfifchen Unterricht diefer Stufe liegt vor mein „Kran: 
zöfifches Lefebuch für untere Glaffen.“ Neue Aufl. 1842. Zwei Bände. (Des 
franz. Elementarwerks zweiter Theil.) 

») Kür diefe iſt beftimmt meine „Franzöſiſche Ehreflomathie,“ 1842. 
Zwei Bände. | 
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geben auf den delectus verborum fand ſchon auf’ der unteren 
Stufe ftatt. Im fünften Tahrescurs wird dann der Schüler 
angeleitet, Compofition und Schreibart von Werfen verfchiedes 
ner litterarifcher Gattung zu vergleichen. (Dasfelbe gefchieht 
gleichzeitig im deutfchen und lateinifchen Unterrichte, fo daß 
Eins dem Andern in die Hand arbeitet.) Was yoetifch, was 


profaifch ift, was Iyrifc oder dramatiſch oder epifch tft, was 


hiſtoriſch oder didaktiſch oder rhetorifch ift, und zwar in biefer 
beftimmten fremden Sprache, das foll bier auf anfchauliche 
Weiſe gelernt werden. Trifft der Schüler, um ein Beifpiel zu 
geben, in Salvandy’s Hist. de Pologne, den Ausdrud (von 
Sobiesfi): brandir sa framee, fo muß er fagen fünnen, daß 
diefer Ausdrud poetiſch und darum in einer ne Dars 
ftelung ungehörig und geſchmatklos ift. 

Auf der oberen Stufe*) (im fechsten, fiebenten und achten 


Jahrescurs des Gymnaſiums) nimmt der litterarifche Unterricht 


ein neues Element auf: er wird zugleich litterarshiftorifch, nas 
türlich fo, daß die früheren Stufen des litterarifchen Unterrichts 
beibehalten und fortgeführt werden. Die fpracdjliche Interpres 
tation ift hier hauptfächlich auf Metrik, Euphonie und Eurhyth⸗ 
mie, Gebrauch der Gonjunctionen, auf die Synonymen und 
fonftige fchwerere grammatifche und onomatifche Punfte gerichs 
tet, immer mit Rüdficht auf Die eigenen Arbeiten der Schüler, 
fo nämlich, daß die von ihnen begangenen Fehler nicht nur bei 
der Eorrectur der Scripta, fondern auch gelegentlich in den 
nterpretationsftunden befprochen werden. Die litterar » theores 
tifche interpretation fchreitet von dem in den beiden mittleren 
Glaffen gemachten Anfange durch drei Stufen fort. Im fünften 
- Sahrescurs waren verfchiedene litterarifche Gattungen unter fich 
verglichen und dabei eine mehr negative Kenntniß der Gattun⸗ 


*) Für biefe ift beftimmt mein’ „Tableau anthologique de la littera- 
ture francoise contemporaine.“ 1837 —38. Trois voll. Dem Lehrer Tann 
bei der Erklärung dienen meine dazu gehörige „Geſchichte der franzöftfchen 
Rationallitteratur neuerer und neuefter Zeit.“ 1837 — 40. Bier Theile. 
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gen erworben worden. Im fecheten Tahrescurfus wird nun 
eine mehr pofitive Kenntniß derfelben angeftrebt, und zwar da: 
durch, Daß jede einzelne Gattung in fidy felbft betrachtet, ihren 
pofitiven Eigenfchaften nachgeforfcht wird. Hierbei wird es nös 
thig, die Gliederung einer Gattung, 53. B. daß das Hiftorifche 
aus Erzählung, Befchreibung und Charakteriſtik befteht; daß 
das Nhetorifche ald Nede, Brief und Tendenzfchrift, das Didak⸗ 
tifhe als Dialog, Bortrag und Abhandlung auftreten kann; 
daß die Lyrif epifch « Iyrifch, meliſch, didaktiſch⸗lyriſch ift u. f. w., 
an dem Gelefenen aufzuzeigen. Im fiebenten Jahrescurfus wer⸗ 
den alsdann mehrere zu Einer Gattung gehörige Werke verglis 
chen, 3. B. eine Rede von Maffillon und eine von Boffuet, ein 
Brief von Mad. de Sevigné und einer von Babet, ein hiſtori⸗ 
fcher Abfchnitt von Mignet oder Guizot, und einer von Thierd 
oder Sismondi u. f. w., woraus fih das Gefühl für das Per: 
fönliche und Individuelle der Compofition und des Stils ergibt. 
Im achten Iahrescurfus endlich werden mehrere Werke desfels 
ben Schriftftellers verglichen und damit der Verſuch gemacht, 
das litterarifche Porträt, die Charakteriftif einiger bedeutender 
Antoren zu gewinnen. Dies ift der höchſte Punkt, den bie 
Schule erreichen fann — natürlich nur da, wo der Spradıs 
und Litteraturunterricht nicht nur von Einem Lehrer, fondern 
von den fünmtlichen Lehrern der Sprachen und Fitteraturen in 
diefer oder Doch in einer ähnlichen Weife gegeben wird. Littes 
rarbiftorifch ift endlich die Interpretation nicht dadurch, daß 
vor oder bei der Lectüre eines Leſeſtüuckes Notizen über Das 
äußere Leben und die Schriften des Autors gegeben werden, 
fondern Dadurch), daß der Inhalt des Leſeſtückes nad) feiner 
äfthetifchen und ethifchen Seite nicht nur von unferem Stand» 
punkte, fondern auch von dem Standpunkte des Schriftftellere 
und feiner Zeit aus erflärt und — fo viel als ſchicklich iſt — 
beurtheilt wird. Wie leicht ift es z. 3. einem heutigen Gelehr> 
ten, an Montesquien’s Grandeur des Romains zum Ritter zu 
werden, oder gar an Voltaire und Rouſſeau! 
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Den Lefes und Interpretationsftunden ſchließt ſich nun an 
ein auf fie geflüßter Unterricht in der Gefchichte und in ber 
Theorie der betreffenden Litteratur. 

Was zunächſt die Gefchichte der franzöfifchen Litteratur 
(und fo der englifchen) betrifft, fo wird man, da diefe Spra- 
chen in deutfchen Gymnaſien nicht wie die Deutfche und die grie- 
chifche hiftorifch gelehrt werden, Die Gefchichte der mittelalter- 
lichen Litteratur ganz auszufchließen und mit dem ſechszehnten 
Sahrhundert zu beginnen haben. Denn wozu nüßte ed den 
Schülern, von den Fabliaur, vom Nolandsliede, vom Triftan, 
Loherain, vom Nenart, vom Rou und Brut u. f. w. reden zu 
hören, da fie die Sprache diefer Bücher (das Altfranzöftfche ) 
nicht verftehen? — Aber auch die Litteraturgefchichte der Drei 
legten Sahrhunderte (etwa von Marot bis heute) laßt fih nur 
ganz fragmentarifch — gewiffermaßen propädentifhh — geben: 
auch nur diejenige Vollftändigfeit, die einem afademifchen Vor⸗ 
trage ziemt, wäre unftatthaft. Die Auswahl des Stoffes be⸗ 
ſtimmt ſich nach der Lectüre. Diejenigen Schriftfteller allein, 
von denen in den mittleren und in den oberen @laffen ganze 
Werke und zahlreiche Fragmente gelefen worden find, werden 
befprochen. Bon diefen find die wichtigften, die entweder ale 
Ehorführer oder ale die glänzendften Vertreter einer Gattung, 
oder ald ganz ausgezeichnete, wenn auch einfam ftehende Geifter 


zu betrachten find, ausführlich zu charakterifiren; diejenigen bes 


merfenswerthen Schriftfteller zweiten Ranges, von denen Mans 
ches gelefen worden iſt, werden kürzer behandelt; Schriftiteller, 
von denen Nichts oder nur ganz Wenig gelefen wurde, bleiben 
übergangen. Sim fiebenten. Jahrescurs befchränft fid) der littes 
rarhiftorifche Unterricht noch auf Das Aeußere: man theilt Die 
Lebensumftände der zur Sprache fommenden Autoren mit, nennt 
die bedeutendften ihrer Schriften, wobei Sorge zu tragen, daß 
die Beziehungen, welche zwifchen dem Privats und litterarifchen 
Leben der Gefchilderten und dem Geſammtleben ihrer Zeit wals 
ten, kenntlich gemadyt werden. Im legten Jahrescurs gibt der 


_ a. 0 weh — — — — Pre mu» zu aı- se €: F 7 Ei — zei 
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Bortrag dann mehr die innere Gefchichte der litterarifchen Leis 
ſtungen jener Männer, eine Eharakteriftift der durch fie in Um 
lauf gefeßten Gedanken, fo wie Bericht über die von ihnen 
verſuchten litterarifchen Formen un. ſ. w. Mit der Kritik hat 
ſich der Lehrer fehr in Acht zu nehmen, wenn er nicht den 
Schülern fehr fihaden will. Gibt er felbft fertige Krititen über 
die Schriftfteller, fo verdummt er die Schüler, wenn er fie 
nicht gar verdirbt. Verdummt werden die Schüler, infofern fie 
fidh gewöhnen, fich nicht nur Thatfachen, fondern auch Urtheile 
tradiren zu laflen; verdorben werden diefelben, indem ſich bei 
einem folchen verkehrten Unterrichte leicht ein hochmüthiges, 
hohles, pietätslofes, abfprechendes Wefen in ihnen erzeugt, das 
unbefchreiblicy widerwärtig if. Wo fich der Lehrer auf die in- 
telectuellen und ethifchen Bebürfniffe der Tugend verfteht, da 
wird er bei der Kritif die zartefle Scheu, die gewiffenhaftefte 
Sorgfalt walten laffen; weder wird er felbft den Schülern vors 
urtheilen, nody wird er die Schüler ohne Weiteres urtheilem 
laffen, fondern er wird hauptfächlich durch Vergleichung eines 
Werkes mit einem andern (3. B. der Racine’fchen Phädra mit 
dem Euripideifchen Hippolytos, des Moliere’fchen Geizigen mit 
Plautus Aulularia u. f. w.) ein Urtheil, fo weit Schüler 
ein ſolches haben können, zu gewinnen fuchen; überall aber bie 
Schüler anleiten, das Geleſene allfeitig zu analyfiren, fo daß 
fie die Erfahrung machen, wie viel dazu gehört, wie viele 
Fäden man in der Hand haben muß, um in der Berfaffung zu 
fein, über ein litterarifches Werk nur halbwege ein Urtheil ha- 
ben zu können. 

Der Unterricht in der litterarifchen Theorie (Stiliftit, Poes 
tie, Proſaik) ift in feiner Allgemeinheit nur Einmal zu geben: 
in deutfchen Gymnaſien am beiten vom Lehrer Des Deutfchen, 
der dabei aber auf das, was die Schüler von griechifchen, las 
teinifchen, franzöfifchen und englifchyen Dicht» und Profawerfen 
gelefen haben, Rüdficht nehmen muß. Der Lehrer einer freme 
den Sprache und Kitteratur hat beim litterar theoretifchen Un⸗ 
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terrichte die Aufgabe, das Eigenthümliche der fremden Sprache 
und Litteratur hervorzuheben. Es gibt eine allgemeine Stiliftit, 
eine Theorie, die von der foliden Aufrichtung der verfchiedenen 
Theile fchriftlicher und miündlicher Darftelung, dann von den 
Berfchönerungen der Rede (Tropen, Figuren, fonftiger Schmuck), 
endlich vom objectiven Charakter, d. h. von den Arten des 
Stils handelt. Diefed Allgemeine modificirt ſich aber, theils 
nach den in den Sprachen vorhandenen Mitteln, theild nadı dem 
Charakter der Nationen, in jeder Sprache, und dieſes Befondre 
fallt dem Lehrer der fremden Sprache anheim. Ganz fo verhält 
es ſich mit der Poetif und Profait. In der frangöfifchen Kits 
teratur der drei legten Sahrhunderte fehlen mehrere poetifche 
Gattungen mehr oder weniger, 3. B. das Epos; Andres (3.3. 
die Chanson) findet ſich, was andern Kitteraturen fremd ift. Es 
gibt alfo eine fpecififche poetique francoise und fo eine rheto-. 
rique francoise. Was aus diefen Disciplinen in einem beuts 
fchen Gymnaſium mitzutheilen ift, kann indeß bequem in zehn 
bis zwölf Stunden durcdhgenommen werden. 

Hiermit hätten wir den fchulmäßigen Sprachs und Fittes 
raturunterricht als folchen umſchrieben. Ob der hier in feis 
nen allgemeinen Umriffen gefchilderte Unterricht geeignet ift, feis 
nen nächften Zweck zu erfüllen, nämlich den Schüler mit der 
Sprache und Litteratur eines fremden Volkes befannt zu machen, 
mag fich der Leſer felbft fagen: 

Si quid novisti rectius istis, 
Candidus imperti; si non, his ulere mecum. 

Nun handelt es ſich aber beim Schulunterrichte nicht nur 
von der Kenntniß der Sprache und der Fitteratur eines fremden 
Bolles: die weitere Aufgabe ift, den Schüler mit dem Gefammts 
leben verfchiedener Nationen — im Gymnafium: der Griechen 
und Römer, dann der Deutfchen, Franzofen und Engländer ; — 
in der h. Bürgerfchule: der Deutſchen, Franzofen und Engläns 
der — zwar nur fchulmäßig, jedoch fo gründlicd, befannt zu 
machen, daß der Schüler eine anfchauliche Kenntniß des fremden 
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Ethos und damit die Elemente zur Gewinnung eines neuen, hös 
heren und reicheren Standpunftes der Weltanficht gewinnt“). 
Für den Philologen hat diefe Kenntniß als folche einen Werth; 
für diejenigen, die nicht Philologen werden wollen, ift das Wifs 
fen mehr ein Mittel zur eigenen Ausbildung. Im unfrer mos 
dernen , chriſtlichen Welt, wo fein Volt mehr alle andern Böb 
fer Barbaren nennt, gehört ed nun zur höheren Bildung, daß 
man die Schranfen feines bloß nationalen, yarticularen Bes 
wußtſeins durchbreche, daß man in Deutfchland fein deutfches 
{in Franfreich fein franzöfifches) Bewußtſein erweitere und Durch 
Aufnahme derjenigen Bildungselemente fremder Culturnationen 
Hervollftändige, Die unferer nationalen Eultur mehr oder minder 
fehlen und dabei mit unferem Weſen fich leicht verbinden und 
unfer Gutes zu vermehren oder und auch nur zu ſchmücken vers 
mögen. Welch unermeßlicher Schag bei den Griechen und Rö⸗ 
mern zu heben ift, das haben viele clafjifche Philologen vielmals 
dargeftellt ; aber auch bei den neueuropäifchen Gulturnationen 
ift eine edle und ſchöne Bildung zu gewinnen, und fein heutiger 
Menfch, der an dem höheren europäifchen Gulturleben Theil 


) W. v. Humboldt, 1. c. &. 38: „In jeder Sprache liegt eine ei- 
genthümliche Weltanjicht. Wie der einzelne Laut zwifchen den Gegenftand 
und den Menfchen, fo tritt die ganze Sprache zwifchen ihn und die innerlich 
und äußerlich auf ihn einwirkende Natur. Gr umgibt fich mit einer Welt 
von Lauten, um die Welt von Gegenftänden in fick aufzunehmen und zu 
bearbeiten. Diefe Ausbrüde überfchreiten auf keine Weife das Maaß der eins 
fahen Wahrheit. Der Menfch lebt mit den Gegenftänden hauptfählich, ja, 
da Empfinden und Handeln in ihm von feinen Vorſtellungen abhängen, fos 
gar ausfchlieglich fo, wie die Sprache fie ihm zuführt. Durch denfelben Act, 
vermöge deſſen er die Sprache aus fich herausfpinnt, fpinnt er ſich in dies 
felbe ein, und jede zieht um das Volk, weldhem fie angehört, 
einen Kreis, aus dem es nur infofern hinauszugehen möglich 
if, als man zugleich in ben Kreis einer andren hinübertritt. 
Die Erlernung einer fremden Sprade follte daher die Gewinnung ei⸗ 
nes neuen Standpunktes in der bisherigen Weltanficht fein, und ift es in 
der That bis auf einen gewiffen Brad, "da jede Sprache bas ganze Gewebe 
der Begriffe und die Worftellungsweife eines Theils der Menfchheit enthält.“ 
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haben will, fann ohne Kenntniß der beiden Nachbarvöller bes 
fichen. Was im Befondern für den Deutfchen bei dem Studium 
des franzöfifchen und des englifchen Lebens, und zwar pofitiv 
und negativ, zu gewinnen ift, Das darzulegen würde eine eigne 
Abhandlung erfordern ; hier mag die allgemeine Bemerkung aus⸗ 
reichen, daß die Aneignung einer fremden Bildung den Mens 
fhen ungefähr in ähnlicher Weife fürdert wie das SHeirathen; 
indem man feine Seele verliert, erhält man fie reicher zurück; 
man war Einer, man wird Zwei, Drei, ohne Doch aufzuhören, Einer 
zu fein’. Daß aber feine nur einigermaßen bildende Kennt- 
niß eines fremden Volles möglich ift ohne Kenntniß der Sprache 
und Litteratur des Volles; daß auch Ueberſetzungen, wie 
ſchätzbar gute Ueberſetzungen auch in verfchiedener Hinficht find, 


— — — — — ——e — — 


) Nicht beſonders poetiſch, aber wahr find folgende Verſe von Rü⸗ 

dert: 

Sprachkunde, lieber Sohn, ift Grundlag’ allem Wiſſen, 

Derfelben fei zuerft und fei zulegt beflifien; 

Ginleitung nicht allein und eine Vorbereitung 

Zur Wiffenfchaft ift fie und Mittel zur Beſtreitung; 

Vorübnng nicht der Kraft, um fie geſchickt zu machen 

Zum Ringen mit dem Wort, zum Kampfe mit ben Sachen: 

Sie ift die Sache felbft im weitften Wiffenstreife , 

Der Aufichluß über Geiſt und Menfchendentungsweife. 

In jeder räumlichen und zeitlichen Entfernung 

Den Menſchen zu verfiehn, dient feiner Sprach’ Erlernung. 

Nur Sprachenkunde führt zur Weltverfländigung ; 

Drum finne früh und fpät auf Sprachenbändigung. 


Mit jeder Sprache mehr, die du erlernft, befreift 

Du einen bisdahin in dir gebundnen Geiſt, 

Der jetzo thätig wird mit eigner Denkverbindung, 

Dir auffchließt unbelannt geweine Weltempfindung , 
Empfindung , wie ein Volk fich in der Welt empfunden, 
und dieſe Menfchheitsform haft du in dir gefunden. 

@in alter Dichter, der nur dreier Sprachen Gaben 
Befeffen, rühmte ſich, der Seelen brei zu haben. 

und wirklich, hätt’ in fich nur alle Menfchengeifter 

Der Geiſt vereint, der recht wär’ aller Sprachen Meifter. 
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zu einer bildenden Kenntniß eines fremden Volkes nur fehr wes 


"nig beitragen und Diefelben die Kenntniß der Sprache auch nicht 


im Geringften erfegen können: das ift Jedem alsbald klar, der 
nur Eine fremde Spracde mit Bemwußtfein gelernt hat und ers 
wägen will, daß die Spradye eines Bolfed, die man fo gern 
den „Sachen “ entgegenfegt, juft die wefentliche Sache ift, naͤm⸗ 
lich das Iebendige Bild vom Geifte des Volles, das Drgan 
feines inneren Seins, oder vielmehr diefes innere Sein felbft, 


durch welches alles Uebrige, was einem Volke eigen ift, erfi 


recht verftanden und begriffen werden kann. 8 liegt ein ko⸗ 
Ioffaler Unverftand darın, wenn 3. B. dann und wann fluge 
Leute gemeint haben, das römifche Recht könne ein deutfcher 
Surift ja auch wohl aus einer guten Weberfegung des Corpus 
juris ftudiren; die Wahrheit ift, daß die fremden Sachen nur 
durch Die fremde Sprache (die freilich ihrerfeitS wieder nicht 
ohne die Sachen zu verftehen ift) erfannt werden fünnen. Wir 
überfegen domus mit Haus, navis mit Schiff; wer aber bei 
domus und navis an das benfen wollte, was ung bei den 
Wörtern Haus und Schiff in die Vorftellung tritt, der wäre 
in einem fpaßhaften Irrthume. Die gleichzeitig lebenden neues 
ren Bölfer ftehen fich nun freilich gegenfeitig in Sitten, Eins 
richtungen, Gefühlen und Gedanfen näher, fo daß der Srrthum 
nicht fo närrifch ift, wenn man mayor (oder maire)} mit Bür- 
germeifter überfegt, ald wenn man consul fo verdeutfchen wollte ; 
es ift aber noch immer ein gewaltiger Unterſchied zwifchen dem 
mayor einer englifchen, dem maire einer franzöfifihen und dem 
Bürgermeifter einer deutfchen Stadt, ein Unterfchied, der bei 
andern Dingen, wie 3. 3. gentleman, gentilhomme, Edelmann, 
nod) bedeutender, und bei abftracten Wörtern am bedeutendften 
iſt und nur von dem recht aufgefaßt wird, ber auf rechte Weiſe 
Sprachen erlernt hat. Jedenfalls müſſen bei dem S chulunter- 
richte in der Geſchichte, Länder» und Völferfunde die Sprady- 


lehrer dag Befte thun, und ein Unterricht in der Gefchichte 


einer fremden Nation, wenn dem Schüler die Kenntniß der 
6 
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Sprache biefer Nation fehlt, hat fehr geringen Werth für Geis 
ftesbildung. Wie fehr aber ein wohl eingerichteter Sprach, und 
Litteraturunterricht das Studium aud) des fonftigen fittlichen, 
politifchen, gewerblichen Lebens u. f. w. einer Nation direct 
und indirect fördern fann, davon kann eine Durchficht der oben 
für den franzöfifcyen Unterricht genannten drei Sammlungen eine 
Borftelung geben. Und was für das Löbliche in dem fremden 
Ethos gilt, das gilt auch von dem Unlöblichen, Pathologifchen: 
Schüler 3. B., melde unter Anleitung eines rechten Interpre⸗ 
ten meine oben genannten Sammlungen gelefen haben , find nicht 
-nur gegen die blinde Frangofenfreflerei, fie find eben fo fehr 
gegen die nicht weniger blinde und nur noch verderblichere Gal- 
Iomanie gefchüßt, und zwar ſowohl gegen die politifche des Libe⸗ 
ralismus, wie gegen die litterarifche des ung = Deutfchthumg, 
und gegen die fociale der Junker. 

Der Spradj und LFitteraturunterricht ift aber, recht geges 
ben, noch in einem dritten Sinne Sadjunterricht, und zwar ein 
Unterricht fowohl in natürlichen ale in ethifchen Sachen. Hält 
der Lehrer den Gedanken feſt, daß er in der Schule nicht 
angehende Linguiften und Philologen vor ſich hat, Leute, denen, 
gleich ihm ſelbſt, Sprache und Litteratur einen abfoluten 
Werth haben, fondern Leute, die zunächft fich perfünlid bilden 
wollen und denen der Natur der Sache nad) Sprachen und 
Litteraturen nur Eins vom Vielem find: fo wird die Lectüre 
auf allen drei Unterrichtsftufen fo ausgewählt und das Gewählte 
fo erflärt, daß der Unterricht den Schülern nebenbei viele ſchätz⸗ 
bare Kenntniffe aus den natürlichen und den ethifchen Fächern 
beibringt. Ausgezeichnet claffifche Philologen haben vielfach auf 
diefen Gewinnft bei dem Studium der beiden antiken Litteratu- 
ven hingewiefen; die deutſche, franzöftfche und englifche Litteras 
tur geben dem, der fie ftudirt, in diefer Beziehung nicht wenis 
ger Ausbeute; was näher die franzöfifche Litteratur betrifft, fo 
fönnen wiederum die bereits erwähnten drei Sammlungen für 
diefelbe Zeugniß ablegen. Aus den Bonjouriaden, Anekdötchen 
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und dem fonftigen imhaltslofen inhalt fo vieler Lefebücher kann 
fi) die Tugend freilich nicht ihre beſſere Subftanz bereiten: was 
fann aber die franzöfifche Litteratur dafür, wenn Einige von 
denjenigen, welde es unternehmen, fie der Jugend nahe zu 
bringen, fo geift- und geſchmacklos find, an Haufen edelften 
Metalles vorbeizugehen und nur Schladen und Kohlen heimzus 
bringen? Iſt doch auch in den mit Recht gepriefenen claffifchen 
Litteraturen bei weitem nicht Alles claffifch, und bedarf e8 auch 
hier einer Fundigen Auswahl des Vortrefflihen. Ein gründlidy- 
geiftlofer Menſch kann auch eine griechifche oder eine Tateinifche 
Ehreftomathie zufammenbringen, die nicht zu lefen iſt, wie odiöfe 
Erempel davon vorliegen. | | 

Wie hoch nun auch der Gewinn aus der fehulmäßigen Bes 
fhäftigung mit Sprachen und fitteraturen für philomathifche 
Bildung zu achten ift, fo ift der Gewinn für das, was wir 
philofophifche Schulbildung * genannt haben, und mag 
Andre formale Bildung nennen, wir wollen fagen, für die eis 
gentliche Geiftesgymnaftif, für Klarheit, Beftimmtheit, Schärfe, 
Gründlichkeit und Gewandtheit des Denkens, faum geringer zu 
ſchätzen. Diefen Gewinn an Berftandesbildung will nun faft 
Seder, der einen Sohn oder Pflegling einer Bildungsanftalt 
anvertraut, von demſelben gemacht wifjen; nur glauben Einige, 
die Beichäftigung mit Mathematif und Naturfunde koͤnne ihn 
geben, während Andre fich foldhen Gewinn auch von dem 
bloßen Studium der Mutterſprache und der vaterländifchen Lit⸗ 
teratur verjprechen. Unſre Auseinanderfegung wird zeigen, daß 
und warum beide Anfichten irrig, wenigſtens ungenügend find. 

Bon dem fchulmäßigen Studium der Grammatif haben 
nun Die beiten Köpfe aller Zeiten und Völker fich den größten 
Gewinn für Verftandesbildung verfprochen, fie haben die Schul: 


*) Ober, wenn man lieber will, die philofophifche Seite der Schul⸗ 
bildung. 
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grammatif*) ald die wahre elementarifche Logik und das Erler- 
nen der Schulgrammatif jeder nicht zu unvollfommenen Sprache 
für die befte Schule der praftifchen Logik gehalten. Es find das 
rüber fo viele und fo Mare Ausfprüche berühmter Denfer vor- 
handen, daß wir unter denfelben die Auswahl haben. Wir theis 
len einige mit. Hegel fagt: „Mit dem mechanifchen Momente 
der Spracherlernung (das übrigens mehr als bloß ein nothwen⸗ 
diges Uebel ift) verbindet fi) das grammatifche Studium, 
deffen Werth nicht hoch genug angefcjlagen werden kann; denn es 
macht den Anfang der logifchen Bildung aus: eine Seite, Die bei- 
nahe in Bergeffenheit gerathen zu fein feheint. Die Grammatif 
hat nämlidy die Kategorien, die eigenthümlichen Erzeugniffe und 
Beftimmungen des Berftandes, zu ihrem Inhalte; in ihr fängt 
alfo der Verftand felbft an, gelernt zu werden *). Diefe geis 
ftigen Wefenheiten, mit denen fie und zuerft befannt macht, find 
etwas höchft Faßliches für die Jugend, und wohl nichts Geiſti⸗ 
ges faßlicher als fie; denn die noch nicht umfaffende Kraft Dies 
ſes Alterd vermag das Reiche in feiner Mannichfaltigkeit nicht 
aufzunehmen; jene Abftractionen aber find das ganz Einfache. 
Alsdann trägt die Grammatif fie auch auf eine diefem Alter 
angemefjene Art vor, indem fie diefelbe durch Außerliche Hülfs⸗ 
merfmale, weldye die Sprache meift felbft enthält, unterfcheiden 
lehrt, und es ift höchft wichtig, auf diefe Unterfchiede aufmerks 
fam gemacht worden zu fein. Denn wenn die Berftandesbeftims 
mungen, weil wir verftändige Wefen find, in ung find, und 
‚wir diefelben unmittelbar verftehen: fo befteht die erfte Bildung 
darin, fie zu haben, d. h. fie zum Gegenftande des Bewußt⸗ 
ſeins gemacht zu haben und fie durch Merkmale unterfcheiden 


2) Will fagen: basjenige aus der Grammatik, was folchen, die weber 
Sprachgelehrte noch Philofophen find, verſtändlich und dabei geeignet iſt, 
die Praris der Sprache zu unterflüßen. 

*+) Hegel faßt bier von der Srammatif nur die logifche Seite auf, er 
übergeht die phuftologifche. 
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zu fönnen. Indem wir durch die grammatifche Zerminologie 
uns in Abftractionen bewegen lernen, und dies Studium ale 
Die elementarifche Philofophie anzufehen ift, fo wird es weſent⸗ 
lich nicht bloß als Mittel, fondern als Zweck)) betradıtet. Das 
grammatifche Erlernen einer alten’) Sprache hat zugleich den 
Bortheil, anhaltende und unausgeſetzte VBernunftthätigfeit fein zu 
müffen, indem bier nicht, wie bei der Mutterfprache, die unre» 
flectirte Gewohnheit die richtige Wortfügung herbeiführt, fondern 
es nothwendig ift, den durd; den Berftand beftimmten Werth der 
Medetheile vor Augen zu nehmen und Die Regel zu ihrer Verbindung 
zu Hülfe zu rufen. Somit aber findet ein beftändiges Subfumiren 
des Befondern unter das Allgemeine und Befonderung des Als 
gemeinen Statt, ald worin ja die Form der Vernunftthätigfeit 
beſteht. Das frenge grammatifche Studium ergibt fich alfo 
als eins der allgemeinften und ebdelften Bildungsmittel.“ Aehn⸗ 
ih Herder: „Eine Grammatif muß der Menſch lernen, denn 
die Sprache ift ja der Umfang aller menfchlichen Begriffe: an 
je einer vollfommeneren, ausgebildeteren Sprade man alfo 
Grammatif, d. i. eine Logik und Philofophie der menfchlichen 
Vernunft, lernt, defto befler lernt man fie, und behält an ihr 
ein Modell für Ordnung, Genauigfeit und Klarheit der Begriffe 
im Kopfe für alle andern Wiffenfchaften, Sprachen und Künfte.“ 
Darüber nun, daß die mathematifchsnaturmiffenfchaftlichen Stu- 
dien in feiner Weife für die Bildung des jugendlichen Verftans 
ded das grammatifche Studium erfeßen können, fpricht fich 
Rehberg vortrefflich aus. Er fagt: „Diejenigen, weldye den 
Spradjunterricht herabfegen, und Dagegen ihre fogenannten Reals 
Fenntniffe empfehlen, fühlen wohl, daß, wenn jener verdrängt 
werden fol, etwas Anderes an die Stelle treten muß, ale 
Mittel den Berftand zu bilden. Sie verfennen aber die Natur 
und die Bedürfniffe deffelben, wenn fie die mathematifchen Wifs 





*) Beffer wohl: als einer der mehreren Zwecke. 
**) Auch einer fremden neueren. 
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fenfchaften, und insbefondere die Geometrie, dazu empfehlen. 
Die Kenntniß derfelben ift allerdings allgemein nüglich, und Das 
nicht bloß um der Fertigkeit in ihren leichteften Operationen 
willen, deren das gemeine Leben bedarf. Daß fie in Beziehung 
auf mehrere andere Wiffenfchaften und Kuͤnſte unentbehrlich ift, 
befteht für fih. Sie gibt allerdings auch im Allgemeinen‘) dem 
Geiſte eine gewiffe Sicherheit und Vertrauen zu feinen eigenen 
Kräften. Aber fie ift durchaus nicht geeignet, die allgemeine 
Bildung des Berftandes zu begründen, die den weſentlichſten 
3wed des erften und allgemeinften Unterrichts ausmacht. . Da: 
hin führt die Befchäftigung mit abftracten Vorftellungen *) und 
ftreng erweislichen Lehren *) nicht. Gonfequent find Die mathe- 
matifchen Wiffenfchaften im höchften Grabe +), aber nur des⸗ 
wegen, weil fie eine einzige Seite der wirklichen Welt, und 
zwar diejenige, welche am deutlichfien in die Außeren Sinne 
fällt, zum Gegenftande haben, deren unendlich mannidyfaltige 
Modificationen zwar höchſt verwidelt find, aber aus einfachen 
Elementen beftehen und vollfommen deutlichen Geſetzen unter» 
worfen find. Die Erfcheinungen der wirklichen T}) Welt find 
aber nicht fo einfach; ihre verwidelten Berwandlungen find 
nicht - fo folgerecht. In ihr müffen mehrere Seiten der Dinge 
zugleich in das Auge gefaßt und im Handeln beachtet werden. 
Sogar in Rückſicht auf andere wiffenfchaftliche Forfchungen ers 
zeugt die Anwendung mathematifcher Formeln nur Serthümer, 


) Im Gegentheil, die Befchäftigung mit der Mathematik gibt dem Ver: 
ftande nach zwei ober drei fehr fpeciellen Richtungen eine freilich gang vor- 
zügliche Ausbildung. ö 

») Die Grammatif hat e8 auch mit Abftractionen zu thun; es ift aber 
ein Unterfchied, ob man nur mit Abftractionen Einer Kategorie (der Quan⸗ 
tität), oder mit Abftractionen aller Kategorien zu thun hat, welches letztere 
in der Grammatit der Yal if. Denn es gibt keine Kategorie, die nicht 
durch eine grammatifche Form dargeftellt wäre. 

**) Auch die grammatifchen Lehrfäge find ſtreng ermweislich. 

+) Die echte Grammatik ift es kaum in geringerem Grabe. 

++) Beſſer wohl: der geiftigen und fittlichen Welt. 
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die durch die fcheinbaren Beweiſe nur defto gefährlicher wers 
den.‘) Im wirklichen Leben möchte ein recht‘) mathematifch ' 
gebildeter Kopf wohl feine Zwede immer ficherer verfehlen, und 
ſich zu eignem Erſtaunen am Ende ganz betrogen finden, je 
weiter er es in feiner Verkehrtheit zur Bollfommenheit gebracht 
hätte. _ Die Geometrie hat einen in die äußeren Sinne fallens 
den Gegenftand. Die auefchließliche Befchäftigung mit ihr ıft 
daher nicht ganz fo nachtheilig für die anderweitige Ausbildung 
des Geiltes, als die arithmetischen Wiflenfchaften, Die der Eins 
bildungskraft gar Feine Beschäftigung geben. Dennoch wird 
auch ein durch die Geometrie gebildeter Kopf leicht in Die irrig⸗ 
ften Meinungen verfallen und ſich in falfchen Anfichten verties 
fen, fobald er ſich einfallen läßt, feine Methode auf Gegen: 
fände anzuwenden, die fie ihrer Natur nad nicht zulaflen.“ 
Sa, Boltaire fagte geradezu, jedoch mit einiger Webertreis 
bung: La geometrie laisse l’esprit ou elle le trouve. Aber 
eben fo wenig fann dag in den legten zwanzig Jahren fehr ges 
förderte grammatifche Studium der Mutterfprache, wie nüßlich 
daffelbe bei richtiger Betreibung auch ift, das grammatifche 
Studium der fremden Sprachen erfegen. Goethe fagt mit Recht: 
„Wer fremde Sprachen nicht kennt, weiß Nichts von feiner 
eigenen.“ Die Sadje erflärt fih, wenn man die Natur Des 
menschlichen Erkennens ins Auge faßt. Alles Endliche nämlich 
wird nur Durch den Gegenſatz (der aber die Identitaät nicht aus⸗ 
fchließt) erfannt. Wir haben den Begriff Thier nur, weil wir 
zugleich Pflanzen kennen; ber Begriff Säugethier würde und 
ohne die Vögel, Fifche u. f. w. fehlen, d. bh. wir würden nicht 
wiflen, daß Pferde, Hunde u. f. w. Säugethiere find; gäbe ee 
nur Hunde, fo würden wir nur einen höchft unvolllommenen 
Begriff vom Hunde haben, indem alsdann Hund und Thier für 
und zufammenflele.. So gebt es auch mit dem Sprachftudium. 


) Man denke an Spinoga’s Ethik. 
») Befler: ein bloß. 
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Mer nicht mehrere Sprachen lernt, fo daß er feine Mutters 
ſprache mit andern Spraden und dieſe mit jener vergleicht, 
der gewinnt beim grammatifchen Studium feiner Mutterfprache 
nicht eigentlich einen Begriff von dieſer als folcher, alg diefer 
beftimmten Sprache, fondern er gewinnt nur den .Allgemeins 
Begriff der Sprache an ihr: genus und species fallen ihm zus 
fammen. Er gleicht einem Menfchen, der nur Einen Körper 
in feiner Wahrnehmung hätte, etwa den Zuder, und diefen 
Körper ftudiren wollte in folher nun würde nur zu einer 
höchit ungenügenden Kenntniß gelangen. Der Zuder hat einige 
Eigenfchaften, die er mit fämmtlichen Körpern gemein hat (die 
generifchen): Schwere u. f. w.; andere find ſpecifiſch: Süßigfeit, 
Auflöslicykeit, ein beftimmtes Maaß der Schwere u. ſ. w. Weil 
nun alles Erkennen auf der Unterfcheidung des Generellen und 
des Speriftfchen beruht, fo würde unfer Beobachter bei feinem 
Studinm nicht viel gewinnen — ungefähr fo viel, ale in uns 
fern Elementar » und Volksſchulen bei der Befchäftigung mit 
den f. g. „Sprachdenklehren“ gewonnen wird. Alfo, wer nur 
an feiner Mutterfprache Grammatif ftudirt, der lernt die Sprache 
als Genus fehr unvollfommen, und feine Mutterfprache ale 
Species ganz und gar nicht fennen. Letzteres könnte man nun, 
da die Grammatif der Mutterfpradye für die Technik derfelben 
nicht eben wichtig ift, für gleichgültig erklären, und für Die 
BVolföfchule geben wir das zu: wenn man aber erwägt, baß 
die Erfenntniß des Generellen auf der Erkenntniß des Speciels 
len beruht, Diefelbe ohne folche Erfenntniß abftract und leer 
bleibt; wenn man ferner erwägt, daß man wenigſtens zwei 
Species zufammenitellen muß, um zu dem genus proximum zu 
gelangen; wenn man dazu nimmt, daß feine Species dem Ges 
nus adäquat ift, bier, daß jede einzelne Sprahe Mängel 
zeigt *): fo wird man wohl einräumen müflen, daß höhere Vers 





— — — — 


*) Der Römer, der nicht Griechiſch konnte, der Deutſche, dem das 
Sranzöfijche oder Staliänifche fremd ift, konnte und kann keinen genügenden 
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ftandesbildung durch Grammatik nur da gewonnen werden fann, 
wo wenigftens neben der Mutterfprache eine oder zwei fremde 
Sprachen grammatifch ftudirt werden. Dazu kommt denn nodı 
die fchon oben geltend gemachte Erwägung, daß die Mutter- 
fprache dem jugendlichen Geifte zu nahe fteht, ale daß fie, wenn 
nicht eine fremde zur Bergleichung reizt, leicht Object der Ber 
trachtung und zwar einer geiftanftrengenden Betrachtung werden 
fönnte. *) 

Wenn das grammatifche Studium eine Borfchule der Logik 
und eine . unfchägbare logifche Praris ift, fo ift Dagegen das 
Studium der Onomatik Vorfchule und Praris der Metaphyſik. 
Schon das Studium der Dnomatif einer einzigen Sprache ift 


Begriff vom Tempus haben; der Engländer, der nur feine Sprache Eennt, 
fommt nit zum genügenden Begriffe des Modus u. f.w. Am meiften 
grammatifche Bildung gewinnen wir Neuere durch das Studium der alten 
und ber orientalifhen (Sanskrit) Spraden; indeß Tann dem Romanen, der 
keine alte Sprache lernt, das Deutfche, und dem Deutfchen kann ungefähr 
das Franzöfifche denfelben Dienft leiſten. ine flarifche Sprache (Ruſſiſch, 
Polniſch, Böhmisch) würde fowohl Germanen als Romanen diefen Dienft noch 
beffer leiſten; aber freitich fludirt man Sprachen nicht bloß um der gramma⸗ 
tiſchen Bildung willen. 

*) Es gibt wenige Wahrheiten, die man nicht durch Webertreibung zu 
einer Abfurdität machen kann und fchon gemadht hat. Cine ſolche Webertrei- 
bung und Verderbung einer Wahrheit zeigt fi bei Dr. Philipp Wader: 
nagel, wenn diefer („der Unterricht in der Mutterfpradhe.* ©. 38 u. 39) 
das Betreiben der Grammatik der Mutterſprache vor der Pubertät mit dem 
„vorwitzigen, unheiligen Aufdeden und Anſchauen der Glieder * vergleicht. 
Der geiftreihe Mann hat nicht bedacht, daß diefer Satz, wäre er wahr, auch 
das Studium der fremden Sprachen, im Alter zwifchen 10 — 14 Jahren be= 
trieben, zu einer Sünde machen würde. Denn das Erlernen einer fremden 
Sprache nöthigt zur Neflerion auf die eigene; man müßte denn ein gang ge= 
dankenlofes, rein gedächtniß⸗ und papageienmäßiges Latein = und Franzöftfch- 
lernen wollen. Das Richtige ift, daß mit ber Erlernung einer fremden Sprache, 
alfo etwa mit zehn Jahren, auch die deutfche Sprache zu betrachten und 
an biefer der allgemein logifche Theil der Grammatik verftändlich zu machen 
ift,, damit das Erlernen der fremden Sprache einen Boden, bamit ‚der fremde 
Stoff im Geifte die Kategorien fertig finde, in denen er untergebracht wer⸗ 
den foll. 
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ein gewaltiges Mittel metapbyfifcher Bildung (was ſich endlich 
die Elementar » und Bolksfchullehrer merken follten); das Stu⸗ 
dium Der Onomatik mehrerer Spraden ift ein unvergleichliches 
Mittel metaphyfifcher Bildung, und fann fchlechterdings durch 
gar Nichts auch nur von ferne erfeßt werden. Man erwäge 
Folgendes: | 
Die Sprachen nennen mit ihren Subftantiven, Berben, 
Adjectiven, Participien u. f. w. theild Sinnliches, theils Geis 
ſtiges. Das, was benannt werden fol, ift ein x, für wel: 
ches das abfolute, das metapbyfifche Erkennen eine Gleis 
hung, wenn nicht findet, fo doch fucht, wo dann irgend ein 
-- ((a+b) —c)d):e u. f. w. fein möge. Der algebraifchen 
Gleihung entfpriht nun auf dem Gebiete des metaphufifchen 
Erkennens die Definition. Definitionen können aber die Nenn- 
wörter nicht fein; ein Nennwort muß fich begnügen, irgend ein 
einem Volke ale wefentlich erſcheinendes Merkmal des zu bes 
zeichnenden x aus mehreren Merkmalen auszuheben, und fomit 
ift jedes Nennwort eine mangelhafte, weil unvollfländige Bes 
jeihnung der Sache. Die Sprache macht an die, welde fie 
fprechen, Die Forderung, daß fie, wird etwa das Merkmal a 
genannt, die ausgelaffenen +b— c u. f. w. für ſich hinzuden⸗ 
fen. Wird 5. 3. das Wort Fuchs genannt, alfo ein Wefen 
von verfchiedenen Eigenfchaften: roch, haarig, räuberifch, 
liftig u. f. w., fo drüdt die deutfche Sprache bloß Eine diefer 
Eigenſchaften aus (das Rothe), die Sanskritſprache macht,;es 
eben fo, und lomaca, lopäcaka bedeutet das Haarige (Thier), 
was auch wohl in aAwmnE liegt, während das lat. vulpes (wenn 
es nicht ebenfalls derfelben Wurzel entftammt ift) wahrfcheinlich 
mit unferem Worte Wolf (goth. vilvan, rauben) verwandt ift 
und alfo das räuberifche (Thier) bedeutet. Bei Gegenftänden 
der finnlihen Wahrnehmung ift es nun nicht ſchwer, die Spras 
che, die man fpricht, zu corrigiren: bei Nennung eines Merk 
mald a, wenn irgend ein x zu nennen ift, an die ausgelafjenen 
Merkmale b, c, d u. f. w. zu denken; ganz andere aber ver- 
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hält es ſich mit den Intellectualbegriſſen. Jede Sprache drückt 
auch die Borftelungen vom Sntelligiblen nothwendig mangelhaft 
aus, und wer nur Eine Sprache verfteht, der fieht von ber 
Wefenheit der geiftigen Borftelungen nur fo viel, als feine 
Sprade benennt, und feine Erkenntniß derfelben ift und bleibt 
darum wefentlich unvollftändig.*) Dagegen kommt der, welcher 
fremde Sprachen auf fachgemäße Weife lernt, weil die Spras 
chen bei der Dnomatothefie von verfchiedenen Gefichtöpunften 
ausgehen, hinter Das Weſen der Begriffe; er ift nicht Knecht, 
fondern Herr des Wortes. 

Katürlich wird der Werth der Wörter der Mutterfpradhe, 
. die Genefis, der Inhalt und der Umfang der deutfchen Begriffe 
demjenigen, der fremde Sprachen lernt, in ganz audrer Weiſe 
Klar, als dem, der dieſes Bildungsmitteld entbehrt. Dies hat 
einestheild in der oben angeführten Mangelhaftigfeit feinen 
Grund, mit welcher jede Sprache nennt, andererfeits fommt 
das dazu, daß die Wörter jeder Sprache vieldeutig find, daß 
fie neben ihrer erften Bedeutung tropifch gebraucht werden. Wie 
viele Seelen nun in manchem Wortleibe fteden, davon hat Nies 
mand eine Vorftellung, der nicht fremde Sprachen ftudirt hat. 
Für unfer deutfches Schlagen laſſen fich wohl kaum weniger 
als fünfzig Iateinifche und wohl eben fo viele franzöfifche Auss 
drüde finden; ein Wort wie mettre in feinen verfchiedenen 
Bedeutungen muß ficherlich durch ein halbes hundert deutfcher 
Wörter wiedergegeben werden, wie ein Blid in gute Lerifa 
lehrt. Das Studium diefes Wirrwarrs von Bedeutungen hat 
für den Berftand die mannichfachften Vortheile, von denen wir 
nur den einen namhaft machen wollen, daß wir ung über die 
Sprache als folche erheben und, genöthigt, den Gedanfen von 
feinem Zeichen abzulöfen, aus dem vorftellenden, an den Mes 


*) Hier liegt der Sundamentalunterfchieb zwifchen ber in der Mutter: 
fprache feftgebaltenen Bildung des gemeinen Mannes und ber höheren Bils. 
dung. — Bol. die Anmerk. ©. 79. 
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chaniemus Einer Sprache gebundenen Denfen zu dem reinen, 
ftreng begrifflichen Denfen die Fähigkeit gewinnen. Platon 
wollte feinen mit der Geometrie Unbefannten zu feinen Borträs 
gen zulaffen; einen heutigen Metaphyfiter wird Niemand ver: 
ftehen, der nicht am Studium fremder Spracen feinen Geift 
logifch und metaphufifch gebildet hat. *) 

Dazu fommt nun noch, daß jedes Volk, nadı Maßgabe 
feiner Uranlage und feiner gefchichtlichen Entwidelung, gewiffe 
Arten und Reihen von Sntellectualvorftellungen vorzugsweife 
herausgearbeitet und folglich benannt hat, Borftellungen, die an- 
dern Völkern theils fehlen, theild bei ihnen nur unvollfommen, 
unklar, verfümmert vorhanden find. Welch einen wunderbaren 
Einfluß hatte das Studium des Griechifchen auf das philofo- 
phifche Vermögen derjenigen Römer, die Griechifch lernten! 


*) Fichte, Herbart, Schelling, Hegel find darüber einig. Wir führen 
von dem Erſten nur eine Stelle an über den formalen Nugen bes ſchulmä⸗ 
Bigen Sprachſtudiums („Debueirter Plan“, S. 17-19): „Die pofitive Kennts 
niß der Sprache, fo unentbehrlich fie auch ift , erfcheint als leichte Zugabe, 
wenn wir bedenken, daß beſonders durch Erlernung der Sprachen einer ans 
dern Welt, welche die Merkmale ganz anders zu Wortbegriffen geftaltet, der 
Züngling über den Mechanismus, womit die angeborene Sprache, gleichfam 
ald ob es nicht anders fein Eönnte, ihn feffelt, unvermertt hinweggehoben 
und im leichten Spiele zur Freiheit der Begriffbilbung angeführt wird; fer: 
ner, daß beim SInterpretiren der Schriftfteller er an dem leichteften und fchon 
fertig ihm bingelegten Stoffe Iernt, feine Betrachtung willfürlich zu bewegen, 
bahin und dorthin zu richten für einen ihm bekannten Zweck, und nicht eher 
abzulaffen in diefer Arbeit, als bis der Zweck erreicht baftehe. Es wird nun 
nothwendig fein, daß die Schule in ihrem Sprachunterricht alfo verfahre, 
daß nicht bioß der erfle Zweck der hiftorifchen Sprachkenntniß, fondern zu⸗ 
gleich auch der legte der Verftandesbildung an ihr ficher, allgemein und für 
Mare Documentation ausreichend, erfüllt werde; daß 3. B. der Schüler auf 
jeder Stufe bed Unterrichts verftehen lerne, was er verftehen foll, vollkom⸗ 
men, und bis zum Ende, und wiffen lerne, ob er alfo verftehen und den 
Beweis führen lerne; keineswegs aber, wie es bisher fo oft gefchehen, hier: 
über vom guten Glücke abhänge und im Dunkeln tappe, indem fehr oft fein 
Lehrer felbft Keinen rechten Begriff vom Xerftehen überhaupt hat und gar 
nicht weiß, weldye Kragen alle müffen beantwortet werben Eönnen, wenn 
“ man fagen will, man habe z. B. eine Stelle eines Autors verftanden.* 
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Daffelbe finden wir bei denjenigen heutigen franzöftfchen Autos 
ren, die deutfche Studien gemacht haben. Und Deutfchen kann. 
das Lateinifche und das Griechiſche, aber auch das Franzöftfche 
und das Englifche ähnliche Dienfte leiften, nad) verfchiedenen 
Richtungen hin vermehren wir durch das Studium ihres Wort- 
fhages unfere Borftellungen, wie Jeder an fich erfahren hat, 
der diefe Studien gemacht hat. Fügt man hierzu noch, was 
ſchon früher bemerkt worden ift, daß felbft die ähnlichen Vor⸗ 
ftellungen in den verfchiedenen Sprachen nicht confequent find, 
daß jede Sprache auf eigenthümliche Weiſe Gedanfenelemente 
zu einem Abflractionscompler verbindet, alfo 5. B. irgend ein 
deutfches Wort, das die Elemente a, b, c, d enthält, ein frans 
zöftfches (oder ein Iateinifches u. f. w.) ſich gegenüber hat, dem 
vielleicht die Elemente b und c fehlen, während c8 neben a und 
d noch die dem deutfchen Worte fehlenden Elemente f und g 
enthält — fo wird man, aud) ohne Philolog zu fein, die Bes 
hauptung, daß das Studium fremder Sprachen ein unerfeßs 
liches Hülfsmittel der Verfiandesbildung ift, gerechtfertigt finden. 
Was von dem Studium der Grammatik und der Onomatif gilt, 
das gilt auch von der Technik, von der Uebung in einer frems 
den Sprache zu fehreiben oder fie zu fprechen. 

Daß dann weiter das, was wir philologifche Bildung 
genannt, naͤmlich die Kunft der fchriftlichen und der mündlichen 
Rede, einerfeits ein wefentliches Stüd der Bildung ift, daß der 
Befig dieſer Kunft ferner nicht an den mathematifchenaturwiffen- 
fhaftlichen, fondern nur an den Sprach⸗ und Fitteraturftudien 
erworben werden kann, das bedarf wohl Feines Beweiſes. Nun 
fann zwar nicht geleugnet werden, daß Diefe Seite der Bildung 
mehr oder weniger auch an dem augfchließlichen Studium der 
Mutterfprache und ihrer Litteratur erworben werden fann, wie 
wir denn in Bolfsfchulen und in Ständeverfammlungen häufig 
genug Männer fehen, die vortrefflich ſprechen, ohne je fremde 
Sprachen erlernt zu haben; eben jo wenig aber wird man leug- 
nen Eönnen, daß, bei übrigens gleicher Anlage und Anftrengung, 





94 


derjenige, welcher fremde Sprachen lernt, der beffere Sprecher 
und Schreiber werden wird. Hier kommt fowohl das Schreiben 
in einer fremden Sprache, ald das Ueberſetzen aus fremden 
Sprachen in die Mutterfprache in Betracht; beibe Uebungen find 
zwar nicht das einzige, aber eins der beiten und wirkffamften 
Mittel, zu einer tüchtigen Technik in feiner Mutterfprache zu 
gelangen. Die Vergleichung des fremden Ausdruces mit den 
Mitteln, welche der Mutterfprache zu Gebote ftehen, gibt all 
mälig richtige Wortwahl, ſchöne Wort» und Sakfügung, an- 
gemeffenen Stil. Bon mehreren der glängendften Stiliften neue- 
rer Zeit ift es befannt, daß fie viel überfest haben — man 
denke an Wieland und U. W. Schlegel, dazı an die großen 
Latiniften  — und der Erftere wollte befanntlicy fein Deutſch 
allein vom Cicero gelernt haben — was gar fein Paradoron 
ift. Mit welchem Eifer die Römer überfegt haben, um fich zu 
Rednern und Schriftftelleen zu bilden, fehen wir bei Gicero und 
Dninctilian *). Das Schreiben in einer fremden Sprache ſcheint 
mit der Bildung eined deutfchen Stild Nichts zu fehaffen zu 
haben; es fcheint aber auch nur fo. Ein Fundiges Auge flieht 
es dem bdeutfchen Stil eines deutſchen Schriftftellers bald an, 
ob derfelbe je in einer fremden Sprache gefihrieben hat ober 
nicht. Taufende von unklaren, nebulofen, poetifchsphilofophifchen 
Halbgedanfen, die für geiftreich gelten, weil fie ımverftändig, 
für fchön gefagt, weil fie aufgedunfen und bombaftifch find, 
würden in unferer heutigen Litteratur nicht eriftiren, wenn auf 
den Gymnaſien das Lateinfdhreiben nicht in fo traurigen Ver⸗ 
fall gefommen wäre. Auch die franzöfifche Sprache fträubt fidh 
mit Händen und Füßen gegen den Ausdrud jedes Unſinns; wes⸗ 


2) So fagt Erasmus in feiner geiftvollen Abhandlung de ratione studii: 
Plurimum autem fructus est in Graecis vertendis. — Nam simul 
et exercetur ingenium in deprehendendis sententiis, et utriusque 
sermonis vis et proprietas penitus,inspicitur, et quid nobis cum 
Graecis commune sit, quid non, deprehenditur. 

**) De Orat. L. I. — Institt. Oratt. L. X. 3. 
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halb das Kranzöfifchfchreiben auf höheren Bürgerfchulen voll 
ftändig diefelben Dienfte leiften kann, die auf Gymnaſien das 
Eateinfchreiben fo lange geleiftet hat. Solchen claffifchen Phi: 
lologen, welche die neueren Sprachen verachten, fei hier beis 
länfig bemerkt, daß nicht ich es allein bin, der dem Französ 
fifchfchreiben einen fo hohen Werth für die philologifche Bildung 
beilegt: Niebuhr, der nicht im Verdachte fleht, die alten 
Sprachen zu unterfchäßen, der aber ald Staatsmann auch Ber: 
anlaffung gehabt hatte, ſich das Franzöfifche gründlich anzueig- 
nen, fagt in feinem befannten Briefe an einen Süngling, der 
fih der Philologie widmen wollte‘): „Das Lateinfchreiben ift 
eine fo herrliche Schule alles guten Stils, und näcıft dem Las 
tein das Franzöfifche, welches auch nichts Ungereimtes duldet, 
worüber der Deutjche in feiner eigenen Sprache fo fatal gleich, 
gültig if.“ 

Was die Sprach⸗ und Litteraturſtudien nad) den verfchie- 
denften Seiten für die theoretifche Bildung zu leiften vermögen, 
haben wir gefehen; über den Nugen, den diefe Studien gleis 
chermaßen, bei richtiger Betreibung, der praftifchen Bildung 
zu gewähren fähig und vorzugsweife geeignet find, haben fo 
viele Schriftftellee — fo Friedr. Jacobs, Thierfch, Nehberg, 
Fittmann, Friedemann, Weber, Art, Hegel u. A., und im Als 
terthum Cicero und Quinctilian — fo eindringlich gefprochen, 
daß wir über diefe nicht am mwenigften wichtige Seite der Sache 
ganz kurz fein fünnen, da die Schriften jener Männer Jedem 
zugänglich find und wir nichts wefentlid Neues über diefen 
Punkt beizubringen wiffen. Wenn wir von dem Nuben der 
Sprady s und Kitteraturftudien für praftifche Bildung reden, fo 
faffen wir die praftifche Bildung nicht wie der gemeine und 
vornehme Realismus, wenn diefer darum neuere Sprachen bes 
trieben wiffen will, weil ein großer Theil der Gebildeten der 
Kenntniß derfelben im Gefhäftss und gefellfchaftlichen Leben 


*) Lebensnachrichten, Bd. IL. &. 200 ff. 
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nicht entrathen kann — obfchon auch diefer Gefichtspunft feine 
Berechtigung hat — ; wir haben, im Gegenfage zur intellec» 
tuellen Bildung , die Bildung des Willens und Charakters, des 
Gemüthes und der Gefinnung im Auge; diefer leifter ein wohl 
betriebened Sprach⸗ und Litteraturftudium die weſentlichſte Hülfe, 
während mathematifche und naturmiffenfchaftliche Studien, Die 
der Realismus faft ausfchließlich empftehlt, der praftifchen Bils 
dung in diefem Sinne fehr wenig förderlich find, da diefe Wiſ⸗ 
fenfchaften, um mit Goethe und Sean Paul zu reden, weit vom 
Herzen ab liegen und ſich mit jedem Herzen vertragen, da fie 
den Eigenfinn nicht lindern, den Parteigeift nicht befchwichtigen 
föünnen, da fie überhaupt nichts von allem Sittlichen vermögen. 

Die Spradys und Fitteraturftudien Dagegen find ihrer Subs 
tanz nach ethiſch und wirken darum auch ethifch auf den Mens 
ſchen. Und zwar gilt dies nicht nur von dem Studium der 
Alten (die ich übrigens keinesweges herabzufegen willend bin), 
es gilt ebenfalls von dem Studium der neueren Sprachen und 
Litteraturen, zunächft der deutfchen, franzöfifchen und engliichen. 
Es ift wahr, Die Griechen haben einen fpecififchen Afthetifchen 
Borzug, indem mehrere ihrer Schriftfteler Werke von vollens 
deter Schönheit hervorgebracht haben und ihre Geſchichte einige 
vollfommen fünftlerifch abgerundete Charaktere aufmeift; und 
darum ift der Schüler des Gymnaſiums, wenn Diefes neben 
den beiden alten Sprachen auch neuere lehrt, im entfchiedenen 
Bortheile vor dem Zöglinge der h. VBürgerfchule, der nur die 
moderne Bildung erwirbt und dem Griechenland und feine Cul⸗ 
tur, dies Paradies des Menfchengeiftes, verfchloffen bleibt. Es 
ift aber eben fo wahr, daß äfthetifche Bildung nicht das Höchfte 
ift, der ethiſchen vielmehr die höchite Stelle gebührt; und daß 
fur dieſe durch das Studium der modernen Welt mehr gewons 
nen werde, als durch das Studium der antiken, dafür hat das 
Chriſtenthum geforgt, dag, wie unferem Staats⸗ und Privats 
leben, fo auch unferem Dichten und Denken einen Inhalt gege> 
ben hat, der, verglichen mit dem Inhalte der antiten Welt, 
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ſchlechthin als der beffere, menfchlichere bezeichnet werden muß, 
Die hergebrachten Redensarten von der Ercellenz und Praeftanz 
der antifen Fitteraturen vor den neueren find eben nur Nedenss 
arten, die, wie bemerkt, nur für die bloß Afthetifche Betrach⸗ 
tung wahr find. Sieht, man auf den Inhalt, fo findet fich, 
daß es unter den und erhaltenen Werfen der griechifchen und 
der römifchen Fitteratur verhältnißmäßig eben fo viel Geifts 
Iofes und Unnüges gibt, ald in den neueren Fitteraturen; und 
was dann die fittliche Seite betrifft, fo ift dag Alterthum weit 
entfernt, hier einen Vorzug zu behaupten. Nicht nur gibt es 
in antifen Schriftftelern Manches, was auch fchon bei Lebzeis 
ten diefer Schriftfteller, auf dem Standpunkte der antiken Sitts 
lichkeit, für verwerflich gelten mußte; es findet ſich auch Mans 
ches bei ihnen, was erit die fpätere, die chriftliche Zeit als 
unfittlich zu erfennen die Erfenntniß gewonnen hat. Jeder heus 
tige Menſch von gefunder fittlicher Bildung wird 3. B. dee 
göttlichen Plato vielgepriefenes Werk vom Staate nicht andere 
als für ein durch und durch niederträchtiges Buch erklären kön⸗ 
nen. Wo ähnliche Abgefchmactheiten in den neueren Litteratus 
ren auftauchen, wie 3. B. jeßt bei den Gommuniften, da erres 
gen fie Verachtung und Abfchen. Tedenfalld haben das die 
neueren Zitteraturen voraus, daß es nicht die großen und vers 
ehrten Glaffifer find, nicht die Platone, welche folche perverfe 
Gedanken ausfprechen, fondern fogen. Litteraten der unterften 
Schicht, deren Schriften jedenfalls Fein Lehrer in die Schulen 
bringt. Hat nun Goethe einmal gefagt, an einem einzigen 
Schriftfteller wie Tſchudi getraue er fich, einen Menfchen tüch⸗ 
tig heranzubilden, fo wird dies um fo gewiffer gefchehen füns 
nen, wenn wir das Erlefenfte von dem Beften, was die deutfche, 
die franzöfifche und die englifche Litteratur der legten dreihun⸗ 
dert Jahre hervorgebradht haben, zu diefem Behufe forgfältig, 
getreu und mit Berftand benugen, den Schülern fohon in der 
Schule dasjenige von diefem Reichthum zukommen laffen, was 
fie fchon hier fi aneignen fönnen, und ihnen nebft den Mitteln 
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(Sprach⸗ und Litteraturfenntniffe) die Neigung einflößen, auch 
ihr fpäteres Leben durch fleißiges Schöpfen aus diefem ung» 
brunnen ftets frifch, gefund und rein zu erhalten. Sierbei ift 
nicht bloß an die Dichter gedacht, wie wünfchenewerth es auch 
ift, daß jeder gebildete Menfch fich vor der heutzutage bei Ges 
fhäftsmännern nur zu häufigen Abflumpfung des poetifchen 
Sinnes forgfam hüte; die zu Nationalautoren gewordenen Pros 
faiften, die Gefchichtfchreiber, die Nedner und die abhandelnden 
Schriftfteler tragen, wie zur theoretifchen, fo zur praftifchen 
Bildung noch mehr bei. 

Wären der gegenwärtigen Abhandlung nicht ziemlich enge 
Grenzen angewiefen*), fo würden wir hier, um diefer Verſiche⸗ 
rung Nachdruck zu geben, eine gedrängte Eharakteriftit des 
deutfchen, des franzöfifchen und des englifchen Ethos verfuchen; 
alsdann nachweiſen und Durch Bezugnahme auf bedeutende Aus 
toren und ihre Schriften belegen, welche Bildungselemente der 
Deutfche aus der franzöfifhen und aus der englifchen Litteratur 
fi aneignen fann und darum aneignen follte — der vaterländi- 
ſchen Litteratur nicht zu gedenfen. Wir bedürften indeffen eini⸗ 
ger Bogen dazu, und fo müffen wir es unterlaffen, um für 
Anderes Raum zu gewinnen, was noch zu fagen iſt. Ohne⸗ 
dies ift der größere Theil der Gebildeten geneigt genug, unfere 
Thefe ohne weiteren Beweis anzunehmen, und man hat dem 
nicht » fehulmännifchen Publikum eigentlich nur das nachzumeifen, 
daß die Lectüre von Ueberfegungen (wenn foldye auch ald Surs 
rogat gelten mögen) nur den Eleinften heil derjenigen Bildung 
gibt, die dem zufällt, der, den Spradjfchlüffel in der Hand, 
den Schag felbft heben Fann. So wäre allenfalls nur noch 
von einem Theile der Schulmänner Widerfpruc zu erwarten. 
. Die Realiften find ſchwer zu überzeugen; den Humaniften, die 
nur Lateinifch und Griechifch gelten laffen wollen, kann man 
nur -fagen: Kommt und fehet. Um nur von der franzöfifchen 


*) Bgl. das Vorwort. 
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Litteratur zu reden, fo will id) ihnen gar nicht zumuthen, dies 
felbe vollftändig Fennen zu lernen und dann erfi zu urtheilen; 
fie dürfen fi) nur die geringe Mühe geben, meine oben ges 
nannten drei‘ Sammlungen zu lefen, und fie werden befennen 
müffen, daß in diefen ein Inhalt vorliegt, der, recht aufges 
nommen und verarbeitet, die Bildung des mit der claffifchen 
Melt Bertrauten wefentlich ergänzen und vervollftändigen, felbit 
aber durch Nichts erfegt werden kann. 

Hier wollen wir ung eine Fleine Abfchweifung erlauben, 
oder vielmehr zwei. | 

Einige Schulmänner wollen nämlich die Erfahrung gemacht 
haben, daß die höheren Bürgerfchulen bei ihrer gegenwärtigen 
Einrichtung, wie diefelbe in Preußen durch das vorläufige Prü- 
fungsreglement vom 8. März 1832 bedingt ift*), den von ihnen 


— 


*) Für manche Xejer ift vielleicht die Bemerkung nicht überflüſſig, daß 
die höheren Bürgerfchulen, von denen in biefer Abhandlung bie Rede ift, 
fi) wefentlih von den Anftalten unterfcheiden,, die man in Württemberg 
Kealfchulen, in der Schweiz Reals, oder Secundar=, oder Bezirksfchulen 
nennt. Die echte höhere Bürgerfchule hat nicht weniger als fechs Claſſen 
für etwa zehn= oder elf= bis fechözehn = oder fiebengehnjährige Schüler, und 
eine Einrichtung , die ihre Unterhaltung nicht weniger Eoftbar macht, als die 
eines vollftändigen Gymnafiums. Die Induftrie = oder Gewerbefchulen eini= 
ger Schweizer = Santone (Züri, Aargau, Bern, St. Gallen) unterfcheiden 
fih von den echten h. Bürgerfchulen dadurdy, daß fie über dem Streben nad 
profeffioneller Bildung die allgemein bildenden Fächer etwas vernachläßigen ; 
viele norbdeutfche, namentlich preußifche h. Bürgerfchulen fehlen darin, daß 
fie ein Mittelding zwifchen dem Gymnafium und der echten h. Bürgerfchule 
find, 3. 3. Latein lehren. Um füddeutfchen und fchweizerifchen Leſern in 
der Kürze eine Vorflellung von der Natur und Höhe ber Leiſtungen einer 
guten norbbeutfchen 5. Bürgerfchule zu geben, mögen hier die Aufgaben für 
den fchriftlichen Theil der Testen Abiturientenprüfung (Mich. 1842) auf der 
ftädt. Gewerbfchule zu Berlin flehen. A. Mathematik. 1. Entmwidelung des 
allgemeinen Ausdruds für den Krümmungsradius und Beflimmung beffelben 
für den Endpunkt der großen Achfe einer Ellipſe. 2. Es find eine Seite und 
die beiden daran liegenden Winkel eines Törperlichen Dreiecks gegeben; nach 
der Methode ber befchreibenden Geometrie fol das Dreieck gezeichnet und ber 
dritte Winkel, fo wie die übrigen Seiten beflimmt werben. 3. Entwidelung 
der numerifchen Reihe für die Baſis des natürlichen Syftems. 4. Auflöfung 
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gehegten Erwartungen nicht entfpredhen; file finden die auf ih- 
nen gewonnene Bildung unzulänglich. Obgleich es nun höhere 
Bürgerfchulen gibt, auf denen die. Erfahrungen ganz anders 
lauten, fo wollen wir doch jene Erfahrungen gelten laffen, nur 
find wir genöthigt, Ddiefelben anders zu erklären, als es von 
jener Seite gefchehen if. Unferer Anficht nad) kann der bes 
merfte Mangel an Erfolg in verfchiedenen Lmftänden feinen 
Grund haben. Wo die ftädtifchen Behörden, welche eine h. 
Bürgerfchule gegründet, weniger die humane Bildung als eine 
directe Vorbereitung für das gewerbliche Leben im Auge hatten, 
wo fie als Realiften utilitarifch dachten und demgemäß die neue 
Anftalt einrichteten und befeßten, da erhielten die fog. Realien 
(Mathematik und Naturkunde) das Uebergemwicht über die ethis 
ſchen Studien, und der Erfolg konnte nur gering fein. Wo 
die Lehrer, die Natur der höheren Bürgerfchule verfennend, die 
diefen Anftalten angemefjene Unterrichtsweife nicht fanden und 
in Ausübung brachten, wo der Unterricht, wenn die Lehrer vom 
Gymnaſium famen, eine Art Gymnafialunterricht, oder, famen 
fie aus niedern Schulen, waren fie Bolfsfchullehrer, Candidaten 
der Theologie u. f. w., ein nur etwas breiterer und umfänglis 
cherer Bolkefchulunterricht war: da fonnte der Erfolg wieder 
nur gering fein. Wo weder das richtige Verhältniß zwifchen 
den ethifchen und natürlichen Fächern ermittelt, noch zwifchen 
den verfchiedenen ethifchen Fächern der naturgemäße Zufammtens 


ber Gleichung x? — 17x — 29 —= 0, nad Fourier’s Methode. 5. Allgemeine 
Angabe der Methode zur Auflöfung der numerifchen Gleichungen von Gräffe 
und Ende für reelle und imaginäre Wurzeln. B. Naturwiffenfchaften. 
4. Angabe der Methode, wie mittelft des Daniel’fhen Schwefelätherhygro: 
meterd der Waffergehalt der Luft gefunden wird. 2. Die verfchiedenen Be: 
dingungen , unter denen fich die chemifche Verwandtſchaftskraft wirkfam zeigt, 
an chemifchen Proceffen erörtert. C. Spradhen. 1. Würdigung der Kreuz- 
züge nach ihrer religiöfen und hiſtoriſchen Bedeutſamkeit. 2. Virtus romana, 
omnium ore celebrata, qualis temporibus liberae reipublicae fuerit, 
quaeritur. 3. De la veritable grandeur de Louis XIV. 4. On the true 
greatness of Louis XIV. 
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hang hergeftellt, noch endlich der fogen. Sprachunterricht von 
ſach⸗ und unterrichtöfundigen Lehrern gegeben wurde, da konnte 
der Erfolg wieder nur gering fein. Wo endlich, um Andres 
zu übergehen, der mathematisch »naturwiffenfchaftliche Unterricht, 
wenn aud) die Lehrer Fachmänner waren, weder auf der untes 
ren Stufe durch angemeflene propädentifche Eurfe vorbereitet, 
noch auf der mittleren und oberen recht fchulmäßig, fondern 
„wiffenfchaftlich“, zunftmäßig ertheilt, dabei von hinlänglichen 
ethifchen Studien nicht gehörig unterflüßt wurde, auch da war 
fein fonderlicher Erfolg zu erwarten. Am wenigften aber durfte 
man in den da und dort den Gymnafien angeleimten Realclaffen 
auf einen nur halbwegs befriedigenden Erfolg rechnen. 

Wenn nun einige Schulmänner die ihnen zugegebene Er; 
fahrung daraus erklären. wollen, daß es den höheren Bürger; 
fhulen bei ihrem Lehrplane an Einheit gebredhe, während 
das Gymnafium, was eben fein Vorzug fei, in den claffifchen 
Studien diefen Mittelpunft habe, und wenn fie alsdann auch 
für die höheren Bürgerfchulen einen ſolchen Mittelpunft begehs 
ren und dazu die lateinifche Sprache vorfchlagen: fo müſſen 
wir dagegen behaupten, daß diefes Neden von Einheit und 
Mittelpunkt auf einer durchaus mechanifhen Anficht beruht, 
wie denn auch, beiläufig bemerkt, die lateinifche Sprache auf 
höheren Bürgerfchulen nur die Bedeutung haben kann, welche 
das Hebräifche auf den Gymnafien einnimmt. 

Einheit ift befanntlich eins der fehr vieldeutigen Wörter, 
mit denen man fich vorfehen muß. Schon in der Arithmetif ift 
Eins und Einheit nicht ſchlechterdings daffelbe, indem jede grö- 
Bere oder kleinere Summe von Einfen wieder Einheit ift. Im 
der Haushaltung gehört manches Stüd dazu, um die Einheit 
eines Ameublements hervorzubringen. Die organifchen Wefen, 
3. B. der menfchliche Leib, ftellen ebenfalls fehr zufammengefette 
Einheiten dar. Der Menfch ift eine Einheit von Leib und Seele. 
Sn der fittlichen Welt, in der Liebe, Familie, im Staate u. f. w. 
befteht die Einheit fogar aus einer Mehrheit von Individuen. 
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Wollen wir und nun von der Sprache nicht äffen laffen, 
fo werden wir, wenn von der Einheit einer Schule die Rede 
it, den Begriff.der Sache aufjuchen müſſen. Diefer aber führt 
ung auf das, was im Anfange diefer Abhandlung über die 
Seiten, Elemente und Momente der Bildung beigebracht wor: 
den ift, und damit hat die Metapher feine Gewalt mehr über 
und. Mir fagen alfo, daß die Einheit des Bewußtſeins und 
der Bildung mit jener vorgefchlagenen arithmetifchen Einheit 
nichts zu thun hat; daß diefe Einheit, um die rechte, um zus 
gleich eine Bolftändigkeit zu fein, aus objectiven wie aus ſub⸗ 
jectiven Gründen eine Bielheit von Bildungselementen fordert, 
und daß der Pädagoge diefe Bielheit nicht auf eine arithme: - 
tifche Einheit zurüczuzuführen, fondern fie zu organifiren, 
die Organe unter fid und zum ganzen Organismus ing richtige 
Berhältniß zu fegen hat. Wo diefes gefchieht, wo die allers 
dings nöthige Einheit richtig verftanden und ins Werk gefegt 
wird, da hemmen weder die mathematifch = naturwiffenfchaftlis 
hen Studien in der h. Bürgerfchule die ethifchen, fondern fie 
bilden in Wahrheit eine Einheit, noch hemmen fich die ethifchen 
Studien gegenfeitig, und auch fie bilden wieder eine Einheit. 
Ald Grundlage Ddiefer leßteren hat man nun weder mit den 
Einen bloß die lateinifche, noch mit Andern bloß die beutfche 
Sprache und Litteratur anzunehmen, fondern ihr Inhalt ift Die 
neneuropäifche Eultur, wie fie fich in der Sprache, Kits 
teratur, Wiffenfchaft, Sittlichfeit und Gefchichte der drei Haupts 
völfer des neueren Europa, der Deutfchen, Franzofen und Eng⸗ 
länder, darftelt. Wer diefe Einheit nicht als eine Thatſache 
feines Bewußtſeins und lebendige Erfahrung in fich fühlt, fich 
diefelbe vielleicht nicht einmal vorftellig. machen kann, fie mögs 
licherweife nur für einen fubjectiven Begriff hält, der nicht 
realifirt fei; wem, wenn er Deutfchland, Frankreich und Engs 
land denkt, dieſe Gedanken auseinanderfallen: der hat feinen 
Beruf, irgend eins der ethifchen Fächer an einer höheren Bürs 
gerfchule zu lehren, am wenigften aber ift er geeignet, ale 
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Scriftfieller oder Beamter dem h. Bürgerfchulmefen die Wege 
zu weifen. 

Die zweite Digreffion, die wir und hier erlauben wollen, 
führt ung in diejenigen Berufsfchulen, welche nicht, wie Die 
Facultäten der Univerfitäten, das Gymnaflum, fondern, wie 
die Berg, Landwirthfchafts-, Forſt⸗, h. Gewerbs, Handels», 
Baus, Kunfts, Ingenieurs, Krieges, Navigations⸗, Pharmacier, 
Thierarzneifchulen u. f. w., die höhere Bürgerfchule zu ihrer 
Borbereitungsanftalt haben oder doch, wenigſtens für die Mehr: 
heit ihrer Zöglinge *), haben follten. Die meiften diefer Fach⸗ 
fchulen find dermalen noch in der fehlerhaften Lage, Böglinge 
von höchft ungenügender Borbildung aufnehmen zu müffen, was 
fie einerfeits nöthige, Vieles in ihren Unterrichtsplan aufzuneh⸗ 
men, was den Schulen für allgemeine Bildung angehört, und 
was andrerfeits auch ihren Fachunterricht gewaltig herabdrüdt. 
Darum muß das Erfte fein, was diejenigen diefer Fachfchulen 
zu thun haben, die ed noch nicht gethan, daß fie fich ein anges 
meffenes Reglement für die Aufnahmsprüfungen erwirken, daß 
fie Niemanden als regelmäßigen Schüler aufnehmen (neben des 
nen man ja Hospitanten ftatuiren fann), der nicht entweder von 
einem Gymnaſium oder von einer volftändigen höheren Bürgers 
ſchule das Zeugniß der Reife vorweifen kann. Iſt diefes Erfte 
erreicht, dann follte man auch auf ein Zweites denfen, dem zu 
Liebe wir diefe Abfchweifung machen. Wenn nämlich auch die 
Fachſchulen bei ihren Zöglingen eine allgemeine Bildung voraus: 
fegen müffen, fo ift ed doch fehr wohlgethan, jungen Leuten 
von fiebzehn bis zwanzig Jahren auch auf der Fachſchule zur 


*) Wo gute Höhere Bürgerſchulen beftehen, werben die meiften jungen 
Leute, die in einer der genannten Fachſchulen fpäter ihre Berufsbildung ger 
winnen müſſen, fie, und nicht das Gymnaſium, befuchen; inbeffen gibt es ein⸗ 
zelne Berufe, bei denen es volllommen gleichgültig ift, ob ber ihn Ausübende 
in einem Gymnaſium oder in einer h. Bürgerfchule vorbereitet worden iſt. Ya 
es ift ſehr zu wünfchen, daß ein Theil der Architekten, Maler, Bildhauer, 
Militairs u. f. w. babei bleibe, feine Worbildung auf den Gymnaſien zu fuchen: 


- 
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Kortfegung, Erweiterung und Vertiefung ihrer ethifchen Bildung . 
Gelegenheit zu geben. Wo eine foldye Fachfchule vereinzelt fteht, 
wie 3. 3. Die landwirthfchaftliche und Forftfchule zu Hohenheim, 
dba mögen finanzielle Rücfichten nicht geftatten, in dieſer Hins 
ficht Viel zu thun, wenn man auch immer Etwas thun follte; 
wo man aber mehrere Fachſchulen an demjelben Drte vereinigt 
hat, ‘wie 3. B. die Karlsruher polytechnifhe Schule 1) die 
eigentliche ecole polytechnique (die drei mathematifchen Glaf- 
fen), 2) fünf Fachſchulen (Ingenieur-, Bau⸗, Forſt⸗, h. Ge- 
werbs, Handelsſchule) in jid; begreift, wozu ganz Fürzlich erft 
ein Curſus für Fünftige Poſt- und Eifenbahnbeamte gefommen 
ift, da ift die Ausgabe vollfommen gerechtfertigt, wenn man 
neben den Profefjoren für die technifchen Fächer auch einige 
Profefforen für Sprachen und Litteraturen, Gefchichte, Recht 
und Politik, Philofophie und Religion anftelt, was in der Thar 
in Karleruhe gefchehen iſt. Die Lehrer diefer ethifchen Fächer 
hätten ihrem Unterrichte eine Faſſung und Ausdehnung zu geben, 
die zwifchen dem Unterrichte, wie er oberen Schulclaffen eignet, 
und Univerfitätsvorträgen die Mitte hielte. Wo ſich folche Fachs 
fhrlen in Univerfitätsftädten befinden, da fcheint die Anftellung 
befondrer Lehrer für die genannten ethifchen Fächer entbehrlich, 
weil die Auditorien der Univerfität ja Sedem offenftehen; indeffen 
dürfte es auch hier rathſamer fein, einige Univerfitätslehrer zu 
veranlaffen, für die Bildungsftufe und das Bedürfniß der Zög⸗ 
linge der Fachſchule befonderd berechnete Vorträge in dieſer 
. felbft zu halten, als die jungen Leute ohne Weiteres an die 
Univerfität zu verweifen. „Eines ſchickt fich nicht für Alle.“ 
Erzwingen dürfte man auf Fachſchulen den Befuc, der allgemein 
bildenden Vorträge nicht unmittelbar, eine eins und umfichtige 
Verwaltung fände aber leicht Mittel, die Benugung derfelben 
den Schülern zum Chrenpunfte zu machen, vorausgefeßt, daß 
die Lehrer der facultativen Fächer ihren Unterricht Iehrreich und 
anziehend zu machen wiffen. 

Wir ehren zu unferem Gegenftande zurüd und kommen 
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nunmehr zu den Mitteln, durch welche man das fchulmäßige 
Studium der neueren Sprachen und Litteraturen feinem gegens 
wärtigen Elend entreißen und allmälig in eine Berfaffung brins 
gen könnte, in der es den ſach⸗ und fachlundigen Schulmann 
fo wie das Publikum zu befriedigen vermöchte. Leider haben 
die Mittel, welche wir vorzufchlagen wiffen, den großen Fehler, 
daß ihre Anwendung Geld often würde — ein fataler Umftand, 
der allein hinreichend iſt, diefe Abhandlung unnüg zu machen. 
Denn bei den enormen Forderungen, die im heutigen Staats⸗ 
leben faft überall an den Beutel der Bürger gemacht werden, 
können diefelben nicht wohl noch flärfere Leiftungen übernehmen 
und etwa durch vermehrte Communalfteuern dem Schulmefen 
aufhelfen; die Steuern aber, welche der Staat einzieht, find 
von Alters her faft überall fo zwedmäßig vertheilt, daß für das 
Schulweſen wenig, beinahe Nichte übrig bleibt. Wie wenig nun 
auch foldye Thatfachen geeignet find, Geift und Gemüth derje- 
nigen, die für Erfenntniß und Abftelung mancher Mängel im 
öffentlichen Unterrichtöwefen wirken möchten, zu erheben und zu 
fräftigen; wie niederdrüdend, faft demoralifirend, das Gefühl 
auch ift, es fei ja doch Alles verlorene Mühe: fo ift und bleibt 
das Nunquam de republica desperandum doch ein fittliches 
Gebot, das, wie fohwer es Einem aud, oft falle, erfüllt fein 
will; wir follen am Fortfchritte zum Befferen, wie langfam, 
wie unmerklich, wie fohnedenförmig gewunden er auch fein mag, 
nicht verzweifeln; wir follen das Unfrige thun und es den Ans 
dern überlaffen, ob fie das Ihrige thun werden. Und fo wols 
len wir denn in Gottes Namen auch diefe Abhandlung zu Ende 
fchreiben, wenn fie aucd immerhin feine andere Wirkung hat, 
als daß vielleicht hier und da eine von den fräftigen und dem 
Rechten zugewandten Naturen, die auch dem Drude der ſchwie⸗ 
rigfien Berhältniffe glücklich widerftehen, in dem Beitreben, 
auch ohne alle Veranftaltung und Hülfe des Staates fi zu 
einem tüchtigen Lehrer neuerer Sprachen und Litteraturen aus⸗ 
zubilden, einigermaßen gefördert werden follte. Mögen übris 
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gend folche Naturen zu ihrem Trofte erwägen, daß die Väter 
der heutigen claffifchen Philologie im funfzehnten und fechszehns 
ten Sahrhundert auch auf ihre eigenen Fäufte angewiefen waren, 
daß auch fie ſich felbft helfen mußten, daß die damaligen Staaten 
für ihre Studien auch Nichts thaten. 

Gefeßt nun, man wollte — 3.3. in Preußen — gelegent- 
lih einmal den modernen Sprach⸗ und Litteraturftudien und was 
daran hängt, die nöthige Sorge widmen, fo hätte man auf drei 
Dinge zu fehen: Bildung der Lehrer, Stellung der Lehrer, und. 
Organifation des Unterrichts. 

Bon der Bildung der Lehrer zuerf. Wir können für Die 
Erwerbung derfelben vier Stadien annehmen: Das Gymnaſinm, 
die Univerfität und das philologifch » hiftorifche Seminar, ein 
wenigftens einjähriger Aufenthalt in Frankreich und England, 
und das Probejahr und pädagogifche Seminar. Der acıtjähr 
rige Gymnaſialcurs könnte mit achtzehn Jahren abfolvirt fein; 
nehmen wir ein Jahr für die Militairpflicht, fo würde die Unis 
verfität mit neunzehn Jahren bezogen und mit zweiundzwanzig 
Sahren verlaffen; das dreiundzwanzigfte Jahr würde verreist, 
das vierundzwanzigfte für Die .erfte pädagogifche Bildung vers 
wandt, und fomit wäre mit vier« bis fünfundzwanzig Jahren 
die Anftellung möglich. 

Ueber die Nothwendigkeit für den Lehrer neuerer Sprachen 
und Litteraturen an Gymnaſien oder höheren Bürgerfchuien, 
auf dem Gymnaſium feine allgemeine Bildung zu erwerben, 
fönnen wir hoffentlich die Worte fparen. Freilich anerkennt 
die hergebracdhte Praxis diefe Nothmwendigfeit nicht, und noch 
in der neueſten Zeit muß man es erleben, daß Behörden für 
Bildung von Spraclehreen Maßregeln treffen, oder doch gut» 
heißen, durch die der alte Sammer nur verewigt werden fann. 
Wer mit und den oben fizzirten Unterricht in fremden Spracen 
und Fitteraturen für den rechten, oder — wenn nicht dag — 
wenigftens für ein Beſſeres hält, das zu befördern ift, der 
wird mit ung einverftanden fein, daß junge Leute ohne gediegene 
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Gymnaftalbildung, wenn man fie auch auf die Univerfität ſchickt 
und fie auf diefer die beften Lehrer hören können, den wiſſen⸗ 
fchaftlichen Standpunkt nicht zu erreichen vermögen, den jener 
Unterricht beim Lehrer vorausfegt. Höhere Bürgers und polp⸗ 
technifche Schulen in Ehren; aber diefe Anftalten find nicht ges 
eignet, ſich felbft ihre Lehrer zu bilden. . Dazu bebarf es ber 
Gymnaſien und der Univerfitäten. 

Wir begleiten den Lehrer neuerer Sprachen und Litteratus 
ven auf die Univerfität. Hier aber fehen wir uns vergeblich 
am fchwarzen Brett und im Lectionskatalog um: wir können auf 
der Univerfität omne scibile et quaedam alia erlernen, für 
mongolifche Sprachen und die Hieroglyphen gibt es Lehrer, 
nur was wir eben brauchen, moderne Philologie, findet ſich 
nicht. Man weist und an die freilich vorhandenen Lectoren, 
und wir finden, daß das brave Leute find, ganz gut, um Stus 
Diofen der Nechte, der Medicin u. f. w., die auf dem Gymnas 
finm das Franzöfifche und Englifche entweder gar nicht oder 
faft gar nicht gelernt haben, die Rudimente biefer Sprachen 
beizubringen”); aber die wiffen wir fchon, und etwas mehr: wir 
fuchen einen Profeffor. Nun findet ſich auch hier und da ein 
Profeſſor der neueren Litteraturen, der in früheren Jahren Verfe 
oder Romane gemacht hat und jeßt über Goethe’s Fauft, oder 
die „Philofophie der Litteratur“, oder ähnliche Sachen“ liest, Die 
gewiß fehr fchön, aber und zu unferem Vorhaben, Pofitivee 
zu lernen, ganz unnüs find. Wir fuchen Philologie, nicht 
Belletriftil. Und fo laßt ung die Univerfität im Stich“). 


*) Einzelne diefer Lectoren, die uns aber nicht näher bekannt find, mö⸗ 
gen über ihrem Amte ftehen; diefe find alsdann durdy ungünftige äußere Wer: 
bältniffe gehemmt. In Wuttke's Jahrbuch der deutfchen Univerfitäten I 
wird ©. 346 von einem Eector einer der bedeutenbften deutfchen Univerfitäten 
erzählt, daß derfelbe fich noch in der neueften Zeit gezwungen geſehen habe, 
an Öffentlichen Orten niederen Ranges zum Zange aufzufpielen. 

*) In wiefern dies eine Einfchräntung erleidet, ift &. 22 bemerkt. — 
Auch wollen wir denjenigen Profefforen der neueren Litteraturen auf Univer⸗ 
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Mer eine genaue Leberficht desjenigen haben will, was auf 
den deutfchen Univerfitäten für moderne Philologie gefchieht oder 
vielmehr nicht gefchieht, der nehme die in Wustle’s Jahrbuch 
der deutfchen Univerfitäten abgedrudten Lectionsfataloge für 
1842 zur Hand, einen Bogen Papier dazu, und mache dann 
feine Lifte. Befonders intereflant wird die Arbeit, wenn man 
drei Rubrifen macht, eine für antife, eine für orientalifche und 
eine für moderne Philologie, wobei man in der legteren wieder 
germanifche, romanifche und flavifche Philologie unterfcheiden 
mag. Eine Art von Scham hält und ab, ein foldyed Gemälde 
unferer Armuth hier beizubringen; wer fich eine Borftellung 
davon machen will, der führe es auf die angegebene Art felbft 
aus, oder er überfchaue nur in dem genannten Sahrbuche (I) 
S. 343 —345. 

Was nun hier gefchehen müßte, ift leicht gefagt. In fos 
fern man annimmt, daß es auf jeder Liniverfität immer Stus 
dbiofeh geben wird, die ordinären Schulunterricht in neueren 
Sprachen füchen, fann man die Lectoren beibehalten. Ob auch 
die auf einigen LUniverfitäten beftehenden Profeffuren für neuere 
Litteraturen in bisheriger Weife beizubehalten und bei Erledis 
gungen neu zu befegen find, wagen wir nicht zu entfcheiden, 
da das Ablefen von litterarsbiftorifchen und Eritifch » Afthetifchen 
Geiftreichigfeiten vielleicht einen uns unbefannten Werth hat. 
Wir wären allerdings der Meinung, daß die Afthetifirenden 
Studenten fih den nöthigen Vorrath diefer Phrafeologie in den 
Sournalen und in mwohlbefannten Büchern der lebten zehn Sahre 
holen können. Wie es fih nun damit and) verhalte, fol mo» 
derne Philologie auf jeder deutfchen Univerfität fludirt werden 


fitäten,, die nicht moderne Philologen find, ihr fonfliged Verdienſt, über das 
wir nicht zu urtheilen vermögen, gar nicht abſprechen. — Sollte es außer 
den HH. Diez, Huber und Keller, auf einer oder der andern Univerfität noch 
einen Profeffor der neueren fremden Litteraturen geben, der in Wahrheit 
Philologe ift, fo bitten wir um Verzeihung, daß wir ihn nicht genannt; er ift 
uns als Philologe nicht Litterarifch befannt geworden. 
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fönnen, wie man auf jeder antike Philologie ſtudiren fann, fo 
wird man fich entfchließen müfjen, der modernen Philologie eine 
Stelle im Etat und im Budget jeder Univerfität einzuräumen, 
man wird ordentliche und außerordentliche Profefloren anftellen 
und die Habilitation von Privatdocenten des Faches begünftigen 
müffen. | 

Geſetzt nun, man entfchlöffe fich zu dieſem Schritte und 
man fände die nöthigen Geldmittel, fo würde man für den 
Augenblid nur den Feinften Theil der errichteten Profeffuren 
beſetzen können, weil die Zahl der dazu geeigneten Männer 
äußerft klein ift. Vielſeitig gebildete und geiftreiche Leute, die 
einen recht hübfchen Artifel über einen deutfchen oder fremden 
Autor fchreiben können, die auch Franzöfifch und Englifch, 
manchmal dazu Staliänifcy und Spanifch verfiehen, haben wir 
in ziemlicher Anzahl; aber die modernen Philologen, namentlid) 
Romaniften und Englifchgelehrte ( denn nm die deutfche Philos 
Iogie ſteht es bedeutend befjer), find bald gezählt. Beriefe man 
nun diefe Wenigen *), die dermalen nicht angeftelt find, falls 
fie Neigung für das afademifche Lehramt haben, fo würde das 
natürlidy nicht genügen; die Behörden müßten darum Mittel 
anwenden, um junge Gelehrte zu veranlaflen, dieſe Studien 
zu ergreifen. Würde amtlich ausgefprocdhen, daß in den näch⸗ 
ften Sahren eine Anzahl von Profeffuren der modernen Philos 
logie errichtet werden fole, fo würde es zur beftimmten Zeit- 
nicht an wohl vorbereiteten Bewerbern fehlen; um dann Die 
Behörden bei Anftelungen vor Mißgriffen zu fihern, dürfte eg 
wohlgethan fein, den Akademien der Wiffenfchaften in Berlin, 
Göttingen, München u. f. w. für eine Reihe von Sahren einen 
fleinen Zufchuß zu Prämien für gefrönte Preisaufgaben aus dem 
Gebiete der modernen Philologie zu geben: damit hätte man 
eine öffentliche Prüfung organifirt, die wenig zu wünfchen übrig 
laffen würde; man gäbe zugleich den Gefrönten die Mittel zu 


*) Alſo Fuchs, Rapp, Wolf (in Wien) u. e. %. 
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Reiſen in die Länder, mit deren Sprachen und Litteraturen fie 
fi vorzugsweiſe befchäftigen. 

Natürlich könnte Ein Profeffor der modernen Philologie auf 
einer Univerfität (obſchon wir auch für Einen fchon dankbar 
fein würden) die Aufgabe aus objectiven und fubjectiven Grüns 
den nur unvolllommen löſen. Weder kann Ein Menfch Alles 
wiffen, noch fann er Alles thun, geſetzt auch, er wüßte Alles. 
Wenn wir nun von den fehr reichen und den fehr armen Univer⸗ 
fitäten Umgang nehmen und nur die Univerfitäten mittleren Schla⸗ 
ges berüdfichtigen, fo follten diefe für moderne Philologie doch 
drei Profeffuren haben, zwei ordentliche für einen Germaniften 
und einen Nomaniften, und eine außerordentliche, bei deren Be> 
fegung man vorzugsweife auf englifche Philologie fehen könnte. 
Privatdocenten würden ſich ſchon von felbft einfinden, wenn es 
Profeffuren gäbe. Die Profefforen würden nun theild der gan⸗ 
zen Univerfität dienen, nämlidy durch litterarshiftorifche und 
interpretirende Borträge, fo. wie durch ftiliftifche Uebungen für 
Studenten aller Facultäten; theild würden fie ein Seminar für 
moderne Philologie beforgen, in welchem ſolche Studirende, die 
fich zu Lehrern der neueren Sprachen und Litteraturen an Gym⸗ 
nafien oder h. Bürgerfchulen, oder wieder zu Univerfitätslehrern 
bilden wollen, ein gründlich gelehrteds Studium un Fächer. 
machen fönnten. 

Der Studiengang diefer jungen Leute wäre leicht feſtge⸗ 
ftellt, wobei indeß zu bedenken, daß diefelben ſich fähig machen 
müßten, nicht nur ihr Fach in allen Slaffen einer gelehrten oder 
h. Bürgerfchule, fondern auch die übrigen ethifchen Fächer bie 
ans Ende des mittleren Gymnafiums, und fämmtliche Schuls 
fächer in den unteren Glaffen mit Erfolg lehren zu fönnen. 

Wir würden denfelben alfo anrathen, in jedem ihrer fechs 
Semefter ein Eollegium über irgend einen Gegenftand der claffifchen 
Philologie, ferner einige für fie paffende Collegia über Mathes 
matif, Naturkunde, Geo⸗ und Ethnographie zu hören, daneben 
fueceffio die philofophifchen Haupteollegia, und, im legten Se⸗ 
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mefter, Pädagogik. Diefe Studien dürften ungefähr drei Achtel 
ihrer Zeit und Kraft in Anfpruch nehmen, fo Daß die größere 
Hälfte ihnen für das Studium ihres fpeciellen Faches verbliebe. 

Da nun der philologifche Schullehrer nidyt wie ein Lehrer 
auf einer reich befeßten Univerfität ſich auf eine ihm vorzüglich 
zufagende Seite oder Partie feines Faches befchränfen darf; 
da 3. B. ein Lehrer der neueren Sprachen und Litteraturen, der 
ſich, was dem Univerſitätslehrer unter Umftänden erlaubt iſt, 
etwa auf eine der drei Sprachen und Litteraturen befchränft 
hätte, Stellen nicht übernehmen könnte, wo er zwei oder gar 
drei Sprachen lehren fol; da 3. B. ein Andrer, der fidy nur 
um die Litteraturen,, weniger aber um die Sprachen als folche 
befümmerte, oder umgefehrt (was dem Univerfitätslehrer wieder 
geftattet if), als Lehrer nur unvolllommen feine Pflicht thun 
könnte, was auch dann gelten würde, wenn etwa ein Dritter 
zwar alle drei Sprachen und Kitteraturen umfaßte, aber nur 
Einen Zeitraum derfelben, nicht auch die andern: fo folgt dar⸗ 
aus, daß unfer Studiofus der neueren Philologie, wenigſtens 
während feines Trienniums, keiner befonderen Liebhaberei Herr, 
fhaft über fi einräumen darf. Hat er auf der Lniverfität 
die drei Sprachen und Litteraturen, und was daran hängt, fo 
vielfeitig und gründlich kennen gelernt, ald es in dieſer Frift 
gefchehen kann, fo mag es ihm fpäter im Lehramte geflattet 
fein, diejenige Partie feines Baches, für Die er weniger Neigung 
hat, wenn er ſich ale Lehrer nicht damit befchäftigen muß, fals 
fen zu lafien und die fo gewonnene Zeit auf eifrige Fortbildung 
in dem Uebrigen zu verwenden. 

Unfer Studiofus der modernen Philologie hätte demnach 
in den ſechs Semeftern feiner Univerfitätgzeit etwa folgende 
Gegenftände zu fludiren, wobei jedoch nicht über jeden gerade 
ein Collegium gehört werden müßte, da Einzelne aus Büchern 
erlernt und überhaupt auf der Univerfität nur ein guter Grund 
gelegt werden kann. 
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A. Sprade. 


1) Deutfhe Grammatif und Onomatik: Alts, Mittels und 
Neuhochdeutſch, Niederdeutfch und Angelfächfifch *), nebft 
Metrit, Gefchichte der Sprache und der Grammatif. 

2) Gefchichte der Iateinifchen Sprache feit ihrer Ausartung, 
Ueberficht des Lexikons der infima latinitas und des Mits 
tellateins, Proben in Schriften und Urfunden. (Ale Grund» 
lage des Studiums der romanifchen Sprachen.) 

3) Franzöſiſche Grammatif und Onomatik: Alt- und Reufrans 
zöftfch und Provencalifch *); franz. Metrit, Gefchichte der 
Sprache und der Grammatik. : 

4) Englifche; ebenfo. 

5) Vergleichende Grammatik der claffifchen, romanifchen und 
germanifchen Sprachen. 

6) Philofophie der Sprache. 


B. Litteratur. 

1) Vorträge, in denen theild ganze Werke, theild Fragmente 
enthaltende Chreftomathien interpretirt werden. 

2) Deutfche Litteraturgefchichte. 

3) Frangöfifche Fitteraturgefchichte. 

4) Englifche Litteraturgefchichte. 

5) Theorie der Litteratur (Stiliftif, Poetik und Profait), ſo— 
wohl allgemein ale mit befonderer Rückſicht auf Deutfch- 
land, Frankreich und England. (Wefthetif, als Philofophie 
des Schönen, beim Philofophen.) 

6) Uebungen im funftmäßigen (poetifchen und profaifchen) Ger 
brauche der franzöſiſchen und englifchen Sprache. 


pr 
— — 


) Ob auch Gothiſch? Ich mache ein Fragezeichen. 

++) So viel Kenntniß des Italiäniſchen und Spaniſchen, um ein Buch 
liefen zu Tönnen, wird fi der Studiofus daneben aneignen können unb 
wollen. j 
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7) Zbeorie der philolegifhen Kunft: Hermeneutit (Exregefe) 
und Kritif; — Paläographie. 


GC. Leben. 


1) Allgemeine politifche (hiftorifche) Geographie, und fpecielle 
Geographie von Deutfchland, Franfreid und England, feit 
dem Eintreten diefer Länder in die Gefchichte. 

2) Allgerieine Statiftif, und fpecielle Statiftif von Deutfchland, 
Frankreich und England. 

3) Deutfche Volker, Staats⸗, Kirchen«, Eulturs und Sittenge- 
fhichte, nebit Mythologie und Rechtsalterthümern. 

4) Franzöſiſche, ebenfo. 

5) Englifche, ebenfo. 

6) Allgemeine Gefchicdhte des Mittelalterd und der neueren 
Zeit. 

7) Staatelehre‘‘). 

Wenn die Profefforen der modernen Philologie es ſich zur 
Pflicht machen, die Studien ihrer Seminariften forgfältig zu 
leiten, und überhaupt ein fittlihes Verhältniß zwifchen ſich und 
jenen zu begründen fähig und geneigt find, fo wird ed wohl 
vorbereiteten , eifrigen und talentoollen jungen Leuten nicht un- 
möglidy fein, während ihres Trienniums mit Den hier genann- 
ten Gegenftänden in fo weit vertraut zu werden, daß fie fortan 
ſich ſelbſt forthelfen, das anf der Univerfität Erworbene er⸗ 
weitern und vertiefen, das dort Hebergangene nachholen können. 

Indem aber die Studiofen des höheren Schulamted felten 
reich find, wird der für die fünftigen Lehrer neuerer Sprachen 
und Litteraturen nothwendige, jedenfall überaus wünſchens⸗ 
werthe wenigftens einjährige Aufenthalt in Frankreich und Eng: 


*) Die unter C. genannten Gegenftände find natürlich bei ven Profefforen 
ber Gefchichte und Staatswiffenfchaften zu hören. Der künftige Lehrer neuerer 
Sprachen und Eitteraturen bedarf der Kenntniß derfelben fowohl für fein Fach 
als für den biftorifchen Unterricht, den er vielleicht fpäter zu geben hat- 

8 
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land für Viele eine Unmöglichkeit, wenn fich die Unterrichtöbes 
börden, nachdem fie Profefforen angeftellt, nicht auch noch ent» 
fchließen können, die Mittel zu einer Anzahl von Reifeflipendien 
aufzufuchen. Selänge es den betreffenden Behörden, diefe Mit 
tel aufzufinden, fo wäre damit der Sache ein großer Borfchub 
geleiftet, vorausgefeßt, man fehlöffe bei der Bewilligung diefer 
Stipendien dem Protectionsunwefen Thür und Riegel. In einem 
vernünftig organifirten Staate darf fein Beamter, auch die 
Minifter nicht, die Möglichkeit haben, Bortheile, die dag ge: 
meine Wefen dem Einzelnen nur darum zufließen läßt, weil es 
auf diefem Wege ein allgemeines Intereſſe zu fördern gedentt, 
nach Gutdünfen und fubjectivem Urtheile zu vergeben; eben fo 
wenig ift dem ehrenhaft Denfenden zuzumuthen, bei einem Be⸗ 
amten um eine vom Staate zu beftimmten Zweden dargereichte 
Unterftügung zu follieitiren, als handle es ſich um eine von Dem 
Beamten erzeigte Wohlthat. Mehrere Schweizercanton und 
Württemberg ftellen in folchen Angelegenheiten nachahmenswer⸗ 
the Mufter auf. Würde alfo für Befürderung des Studiums 
der modernen Philologie ein Fond zu Neifeftipendien aufgefunden 
— in Preußen etwa jährlich 6000 Thaler für 15 Stipendien 
zu 400 Thaler —, fo müßten die Studiofen im legten Semeſter 
ihres Zrienniums, oder nach gefchehenem Abgang von der Unis 
verfität ſich durch Zöfung von Preisaufgaben um das Staatds 
-ipendium bewerben, und den Berfaffern der gelungenften Ar- 
beiten, wenn Diefelben zugleich ein gutes Sittenzeugniß von der 
Univerfität hätten, fielen die Stipendien zu. Wo, wie in Preus 
Ben,. mehrere Univerfitäten im Lande beftehen, köunte man diefe 
die Arbeiten beurtheilen laffen, etwa fo, daß jedes Jahr zwei 
Univerfitäten, und fo der Reihe nach alle, das Richteramt über- 
nähmen, wobei dafür zu forgen wäre, daß eine Univerfität nie 
die Arbeiten ihrer eigenen Studenten zu beurtheilen hätte. In 
Preußen, wo eine Akademie befteht, könnte man auch diefer 
den Auftrag geben, wodurch nebenbei das Minifterium eine fehr 
wirffame, nicht beleidigende und nichts foftende Gontrolle über 
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die Leiftungen der Profefforen der modernen Philologie ausüben 
laffen würde. Den Stipendiaten wären für die Benußung ihres 
Aufenthaltes in Frankreich und England nur ganz allgemeine 
Directionen zu geben; ihr Stipendium bezögen fie in monatlichen 
Raten durch die Gefandefchaften; nach der Nüdkehr hätten fie 
einen ausführlichen Bericht über ihre Reife einzureichen. 

. Daß für den Schulmann eine bloß theoretifche Präfung 
nicht genügt, bat man in mehreren Staaten durdy die order 
rung eines fogenannten Probes oder Praktifantenjahres aners 
fannt. Aber auch diefe Einrichtung, wie fie 3. 3. in Preußen 
befteht, hat man mit Recht unzulänglich gefunden. Die Unis 
verfität hat dem Schulamtscandidaten feine theoretifche Bildung 
gegeben; wer gibt ihm die praftifche? wie und wo fol der Gans 
didat das Unterrichten und Schulhalten lernen? 

Was hier und da auf den Univerfitäten, in den philologis 
fchen Seminaren, von denen einige auch pädagogifche fein wol- 
len, für diefen Zweck gefchieht, entfpricht in der Pegel dem 
3wede fo wenig ald möglih. Mehr als ein bei einem folchen 
Seminar betheiligter Profeffor der claffifhen Philologie — 
Männer, die als gelehrte Philologen mit Recht berühmt find 
— hat mir, wenn ich über didaktifchsfcholaftifche Fragen Bes 
Iehrung begehrte (3. B. Unterfchied der Interpretation in mitt⸗ 
leren und oberen Claſſen), offen erklärt, das Schulmefen fei ihm 
ganz fremd, er verftehe von diefen Dingen gar nit‘). Das 
mit fol diefen Gelehrten kein Vorwurf gemacht fein. — Der 
verftorbene Brzoska hat nun vorgefchlagen, auf den Univer⸗ 
fitäten eigene pädagogifhe Seminare zu gründen. Gienge es 
an, bie alademifche Studienzeit des Fünftigen Schulmannes nm 
anderthalb bie zwei Sahre zu verlängern, oder nähme auch ein 
ſolches, unter Leitung eines Profeflors der Pädagogif ftehendes 


*) Philologen, wie Herr von Thierfch, die gleichzeitig und fange | 
Jahre Symnaflal: und Univerfitätsichrer waren, können freilich junge Phi⸗ 
lologen auch über den Schulunterricht belehren. 
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Seminar feine Zöglinge erit nach abfolvirtem Triennium auf, 
fo könnten ſich folche Seminare allerdings fehr nüglich machen, 
befouders wenn die Vorftände es vermöchten, Einiges von dem 
zu vealifiven, was zu feiner Zeit Herbart vorgeichlagen - 
bar’). — Offenbar aber würde man am einfachſten zu yädas ü 
gogifchen Seminarien fommen, wenn man neben den gewöhns- 
lichen Gymnafien und h. Bürgerfchulen in jeder Provinz zwei 
ſolcher Anftalten hätte, die Internate lalſo zugleich Erziehungs: 
anftalten im firengen Sinne) wären; wenn man diefen Anftalten 
ausgezeichnete Erziehungs» und Unterrichtsfünftler zu Directoren 
und Hauptlehrern geben und aledann von ihnen fordern wollte, 
alljährlich ein angemefjenes Quantum von Schulamtscandidaten 
in allen Zweigen des pädagogifchsdidattifchen Fleinen und großen 
Dienftes praktiſch auszubilden und fo zur felbftändigen Führung 
eines Lehramtes vorzubereiten.) Der Modus einer folchen Bor- 
bereitung wäre. bald gefunden, weshalb wir uns naͤherer An⸗ 
gaben enthalten; auch würde die Prüfung — und zwar eine 
reale Prüfung — der Schulamtscandidaten bei ſolcher Einrich⸗ 
tung den Behörden bedeutend erleichtert werden. Dieſelben 
würden fich nicht (wie bisher in Preußen) vor, fondern nach 
abgehaltenem Probejahr, das nun zum Lehrjahre geworden wäre, 
zum examen pro facultate docendi ftellen; fie würden nad) 
erhaltenem Patent ald ordentliche Lehrer angeftellt werden koͤn⸗ 
nen, wobei man jede Anftellung erſt nach zweijähriger tadel- 
loſer Dienftzeit als definitiv, lebenslaͤnglich betrachten könnte. 
Begreiflicherweife würde man nicht leicht junge Leute fin- 
den, Die geneigt wären, ſich auf dem hier angedeuteten Wege 
zu Lehrern der neueren Spracden und Fitteraturen auszubilden, 


— — — — — — — — 


*) 3. B. in dem Vortrage über Erziehung unter öffentlicher Mitwirkung 
(1810). Kleinere Schriften, herausgegeben von Hartenftein, Leipzig 1842, 
Bd. J, S. 299 ff. 

**) In ähnlicher Weiſe wären Waiſenhäuſer der Ort für Schullehrer⸗ 
ſeminare. 
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wenn man bloß das Eine thun, nämlich die Bildung felbft er: 
möglichen, das Andre aber lafien wollte. Das Andre aber ift 
zunächſt eine Radicalreform der amtlichen Verhältniffe der Leh—⸗ 
ver der neueren Sprachen und Ritteraturen. 

Zuvörderſt müßte die Nothwendigfeit der Kachlehrer für 
obere Elaffen anerfannt werden. 

Es ift zwar erft ganz vor Kurzem in der bayerifchen Ständes 
verfammlung vom Miniftertifche aus ganz ernfthaft verfichert 
worden, jeder Sachkundige anerfenne das Inſtitut der Fach⸗ 
lehrer als fehlerhaft. Nun ift nicht zu leugnen, daß das In⸗ 
ftitut der Fachlehrer in zwei Fällen fehlerhaft ift: einmal, wenn 
man es auch in unteren Glaffen geltend macht, wo das Glaffen- 
Iehrerfpftem an feinem Orte ift; dann, wenn man Fachlehrer 
anftellt, die in ihrem Fache mehr oder weniger gefchidt, aber 
in jeder andern Art menfchliher Wiffenfchaft und Bildung ums. 
wiffend find. Man hat bei Allem in der Welt das Wo, Wann 
und Wie zu berückfichtigen; unterbleibt diefes, fo werben aller: 
dinge Erfahrungen gemacht, wie fie der obigen minifteriellen 
Berfiherung zu Grunde zu liegen fcheinen. Anderswo aber 
lauten die Erfahrungen anders, und wer erftens eine hinlängs 
liche Anzahl von Schulen verfchiedener Einrichtungen beobachtet, 
und gefehen hat, was auf vielen Gymnaſien, die nur philolos 
gifche Glaffenlehrer haben, unter der Firma von Unterricht in 
Geſchichte, Geographie, Naturgefchichte, philofophifcher Propäs 
deutif u. f. w., den Schülern geboten wird *); wer zweitens 





) Curtmann in feiner gekrönten Preisfhrift „Die Schule und das 
Leben“ erzählt ©. 40, ein Gymnafialdirector habe einft in der Gonferenz 
lachend erklärt, die Studienbehörde verlange durchaus, daß auch Phyſik in 
den oberen Glaffen des Gymnafiums gelehrt werde, einer von ben Lehrern 
müffe fich dazu hergeben. Da nun Jeder verficherte, daß er von der Sache 
Nichts verftche, der Eine. ſich aber darauf berief, daß er bereits mit der Ma- 
thematiß, der Andere, daß er mit dem Religionsunterridhte beläſtigt fei, fo 
mußte fich ein Dritter dazu entfchließen, welcher nicht einmal ein Buch über 
den Gegenftand befaß. ö 

- Mir ift ein gang ausgezeichneter Lehrer der claffifchen Sprachen an ei⸗ 
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den menfchlichen Geift, die Grenzen feines Vermögens und Die 
Wichtigkeit der Neigungen fennt, dazu drittend irgend eine Wiffens 
fhaft: der wird mit uns für die oberen Claſſen Fachlehrer vers 
langen, freilic, folche Fachlehrer, Die zugleich fähig find, in den 
unteren Claſſen alles dort Vorkommende und in den mittleren 
Glaffen das ihrem Fache zunächt Verwandte zu lehren, alfo 
nicht folche Lehrer des Deutfchen oder Franzöfifchen, die mit 
dem Lateiniſchen brouillirt find, nicht abgedanfte Lieutenants ale 
Lchrer der Mathematif, nicht Apotheker, Die meinetwegen recht 
hübfche chemifche Kenntniffe haben mögen, als Lehrer der Che⸗ 
mie. Wenn man obere Glaffen haben will, die in Wahrheit 
obere Glaffen find, fo müfjen die Lehrer derfelben einem beftimm- 
ten Fache ihre ganze Seele zuwenden fünnen; fonft find oder 
bleiben fie doch den Forderungen ihres Amtes nicht gewachfen, 
- fie müßten denn Univerfalgenies fein und noch etwas mehr. 
Qui trop embrasse, mal étreint. Es genügt doch wahrlid) 
nicht, daß in den Neglements und Programmen fehr fchöne 
Sachen ftehen, wenn es durch die Natur der Sache unmöglich 
gemacht ift, dieſe dem Publiftum gemachten Berheißungen zu 
einer Wahrheit zu machen. Dazu kommt, daß eine ganz andere 
Eonfequenz in den Unterricht kommt, wenn Ein Lehrer drei 
Glaffen hindurch denfelben Gegenftand in der Hand hat, ale 
wenn der Lehrer dreimal wechfelt. Man ann ſich von der 
Gonfufion, die in manchen Llnterrichtögegenftänden, z. B. dem 
Deutfchen, bei dem herrfchenden Claſſenlehrerſyſteme auf fehr 
vielen deutfchen Gymnaſien befteht, nur dann eine Borftellung 
machen, wenn man einige hundert Programme mit Aufmerkfams 
feit gelefen hat. Sch bin in dieſem Falle. 





nem norbbeutfchen Symnaftum befannt, der auch Gefchichte lehren muß, ob⸗ 
gleich er aus Abneigung vor diefem Fache es nie nur einigermaßen- kennen 
gelernt und er diefe feine Abneigung und Unzulänglichkeit am rechten Orte 
laut genug eingeftanden hat. 

Nun bat man fi endlich entfchloffen, das Glaffenfyftem in fo weit zu 
verlaffen, daß man auf den meiften Gymnaſien einen Mathematiker angeftellt 
hat; aber bas reicht lange nicht hin. 
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Wir müffen alfo für Gymmafien wie für h. Bürgerfchuten 
neben den nöthigen Allediehrern die nöthige Anzahl von Fach⸗ 
lehrern, die befondere in den obern Claffen zu unterrichten häts 
ten, dringend begehren *). Wollte man die Lehrer eines Gym⸗ 
naſiums hiernach äußerlich unterfcheiden, fo könnte man die drei 
Hauptlehrer der unteren Claſſen Präceptoren, die beiden Haupts 
Ichrer der mittleren Glaffen Ober » Präceptoren, die befonders 
in den oberen Claſſen befchäftigten Fachlehrer Gymnaflalpros 
fefloren nennen. Daß mifjenfchaftliche Befähigung und ganz 
befonderd das pädagogiſch⸗ didaktiſche Naturel und der perfüns 
liche Charakter einen Lehrer ganz befonders für bie unteren, 
einen anderen für Die mittleren und einen dritten für Die oberen 
Claſſen geeignet machen und fo zu fagen präbdeftiniren, ift dem 
Kundigen mwohlbelannt; diefe natürlichen, geiftigen und fittlichen 
Unterfchiede unter den Lehrern fol man nicht überfehen, fondern 
fie zum Wohle des Ganzen benugen. Das wird nun freilicd, 
nicht bedacht, wo man den Lehrer der oberften Claſſe den Vor⸗ 
nehmften fein laßt und dem Lehrer der unterften Glaffe den ges 
ringften Gehalt gibt. Sollen Unterfchiede in den Behältern fein 
(mas zwedmäßig ift), fo müßten Alter, Tüchtigleit, geleiftete 
Dienfte, Familie u. f. w., das Beftimmende fein; ed müßte ein 
vorzüglicher Lehrer der unteren Claſſen eben fo gut das hödhfte 
Gehalt beziehen können, als irgend ein vorzüglicher Lehrer der 
oberen Claſſen. Denn es tft nichts weniger als abfurd, daß 
man einen Lehrer der unteren Glaffen, um ihm ein befleres Ges 
halt geben zu können, feinem Wirkungstreife entnehmen, ihn 
afcendiren laſſen und fo aus einem trefflichen unteren Lehrer 
einen möglicherweife unzwlänglichen, vieleicht gar unbrauchbaren 
Lehrer einer Mittels oder Dberclaffe machen muß. 

Zweitens würde aus dem DBorigen folgen, daß die beites 
henden Reglements für die Prüfungen der Candidaten des hör 


*) Tür das Symnaflum ift der Bedarf ©. 28 — 29 n. angegeben; für 
bie höhere Bürgerfchule würde fich derfelbe etwas anders flellen. 


120 


heren Schulamts eine durchgreifende Umarbeitung erleiden müß- 
ten. Man würde eine Präceptoratd- und eine Profefforatsprüs 
fung unterfcheiden , feinen aber zur letzteren zulaffen, der nicht 
zuvor die erftere beftanden hätte. Alsdann könnte man ohne 
Gefahr die Profefforatsprüfung lediglich zu einer Fachprüfung 
machen: der Eine würde fih in der claſſiſchen, der Andere in 
der modernen Philologie, der Dritte in Mathematik und Phyſik, 
der Bierte in Chemie, Naturgefchichte und reiner Geographie 
prüfen laffen, und da es oft genug vorfommen würde, daß claf- 
. fifche und moderne Philologen nur einfeitige biftorifche und viel- 
leicht allzudürftige philoſophiſche Studien gemacht hätten, fo 
würde man wohlthan, noch eine fünfte Ordnung von Fachlehrern 
zu ftatuiren, nämlich folcye, die fich allfeitig mit Gefchichte, mit 
angewandter Geographie [politifche, hiftorifche), mit Staate- 
wiſſenſchaft, mit Logik, Pfychologie und Ethif befchäftigt hätten. 
An jeder höhern Bürgerfchule braucht man einen foldhen Mann; 
viele Gymnaſien würden einen Lehrer diefer Ordnung ebenfalls 
wünſchen, um ihm den hiftorifchen, hiftorifch-geographifchen und 
philofophifchen Unterricht zu übertragen. 

Gandidaten ded höheren Schulamts, welche ‚moberne Phis 
lologie ftudirt hätten, aber die Profefforatsprüfung für Diefes 
Fach nicht befländen, würden, da fie ihr Präceptoratderamen 
gemacht, ald Lehrer der unteren oder der mittleren Claſſen braud)- 
bar fein. 

Daß bei folchen Einrichtungen drittens die dermalige pe— 
rioififche Stellung der Lehrer der neueren Sprachen und Littera- 
turen von Grund aus verändert werden, dDiefe Lehrer in Rang 
und Gehalt ihren Gollegen gleich geftellt werden müßten, braucht 
faum befonders erwähnt zu werden. Mit 150 Thalern für den 
Lehrer des Franzöftfchen und 79 Thalern für den Lehrer dee 
Englifhen, wo man das Englifche nicht gar für Lurus hält, 
wird man nicht mehr außreichen, wie dermalen an vielen Schu- 
len, fogar in Haupt= und NRefidenzftädten. Da heißt ed denn 
freilich: Wie der Lohn, fo Die Arbeit. Fachlehrer in dem Sinne, 
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wie die heutigen maltres bei den Schulen den Namen führen, 
find in der That ein fehlerhaftes Inſtitut, und die, welche ſich 
dazu verftehen, tiefes Martyrium auf fich zu nehmen, müſſen 
entweder fehr gittig oder fehr en peine fein. Wir andern dans 
fen fchön. 

So wenig nun Einrichtungen für Oidung von modernen 
Philologen ohne gründliche Verbeſſerung der Rang⸗ und Gehalts⸗ 
verhältniſſe das beſtehende Uebel ausrotten könnten, ſo wenig 
würde das Eine und das Andere helfen, wenn man nicht zu⸗ 
gleich ein Dritted thun, wenn man nicht den gegenwärtigen 
Lehrplan der Gymnaſien ändern und Den Lehrern ber neuen 
Sprahen Raum zu einem gedeihlichen Wirken geben wollte. 
Auch der Lehrplan der h. Bürgerfchulen wäre zu mobdificiren. 

Um diefe Forderung überzeugend zu begründen, würden 
zmei neue Abhandlungen oder vielmehr zwei Bücher gefchrieben 
werden müffen, in welchen die pädagogiſche Bedeutung ſämmt⸗ 
licher Unterrichtögegenftände, ihr Verhältniß zum fich entwidelns 
den Geifte und damit ihre Reihenfolge, und endlich ihr Vers 
hältniß zu einander, fowohl für das Gymnaſium als für Die h. 
Bürgerfchufe zu ermitteln und darzulegen wäre. Man kann das 
in diefer Abhandlung über die pädagogifche Bedeutung der ſchul⸗ 
mäßigen Sprach⸗ und Litteraturftudien Geſagte als ein Frag: 
ment eines diefer beiden Bücher anfehen. Hier müffen wir uns 
begnügen, unfere Anficht von den im Lehrplan vorzunehmenden 
Veränderungen fchlechtweg, ohne die zu ihr führenden Erwä— 
gungen, aufzuitellen. Da fie nicht aus der Luft gegriffen, fons 
dern das Nefultat eines mehrjährigen Denkens und Erfahreng 
ift, fo macht fie vielleiht auf viele Lefer den Eindrud des 
Wahren. - 

Für's Erfte alfo müßten die Behörden, die Directoren 
der Gymnaſien und fämmtliche Lehrer den franzöfifchen und eng- 
lifchen Unterricht (der deutfche hat allmälig Raum gewonnen 
und Wurzel gefchlagen) als ein wefentliches und wohlberechtigtes 
Glied am Schulleibe anerkennen, und zwar aufrichtig, ohne 
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Rückhalt und Gefährde. Bei der gegenwärtigen Drganifation 
der Schulen und bei dem Geifte namentlich vieler Lehrer der 
alten Sprachen erfcheint der franzöfifche Unterricht (von englis 
fhem ift faft nirgends die Nede) ald eine dem ungelehrten Pu⸗ 
blifum fehr wider Willen gemachte Gonceffion, die mit bewußtem 
Macchiavellismus ill Driſch gemacht wird. Wer mit einem oder 
dem andern quiescirten Diplomaten Umgang gepflogen hat, der 
wird zuweilen gar erbauliche Anekdoten über die geheime Ent⸗ 
ftehungsgefchichte diefer oder jener Eonftitution vernommen haben; 
gehörte der Erzählende zur Zalleyrand’fchen Schule, fo fah man, 
wie ihm das Herz im Leibe lachte, wenn er die verfchwiegenen 
Beweggründe entwidelte, aus welchen Diefer oder jener auch 
eine Gonftitution eingeführt, und wenn er dann auf die Glau- 
feln zeigte, mit denen man ſich getraut habe, es auch unter 
neuen Formen hübjch beim Alten zu Taffen. Schulverwaltungen 
thun nicht wohl, ſolchen Macchiavellismus nachzuahmen und ders 
fei mauvaises plaisanteries zu treiben, zu denen man, wie Die 
oben (f. Seite 117) mitgetheilte Anefdote beweist, übrigens nicht 
bloß den Unterricht in neueren Sprachen wählt; wo Behörden 
oder Lehrercollegien einen Unterrichtsgegenftand oder das Publi- 
fum nicht achten, da follten fie wenigftens als gute Philologen 
ſich des Suvenalifchen Maxima debetur puero reverentia er- 
innern und die Jugend achten. Die Schule fol nämlid, nicht 
bloß ein Ort fein, wo die Jugend Borfchriften eines rechtfchafs 
fenen und fittlichen Lebens liest und hört; fie fol zugleich und 
vor Allem ein fittlicher Zuftand fein, in welchem ber Schüler 
ein fittliches Leben erlebt, wo er gute Gewohnheiten, welche 
die Grundlage und Vorbedingungen bewußter Sittlichkeit find, 
annehmen und befeftigen fol. Wie nun aber ein Unterricht, 
der bloß par maniere d’acquit gegeben wird, der fein Nefultat 
hat und Feind haben kann, auf die Sittlichkeit der meiften Schüs 
ler wirft, in welch bedenklicher Weife durch ihn das fittliche 
Urtheil und Die ganze Lebensanfchauung derfelben verfchroben 
und verfälfcht wird, das bedarf für Verftändige feiner Auseins 
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anderfegung. Ein Unterricht, der nur ein Scheinunterricht ift, 
betrügt, will wenigftend betrügen; ber Betrogene wird dann 
feinerfeits ebenfalls gern zum Betrüger: aus dem leichtfinnigen 
und gewiffenlofen, und zwar durch eine leichtfinnige und gewiffen- 
loſe Schule dazu gemachten Schüler wird ein leichtfinniger und 
gewiffenlofer Gefchäftsmann, der in feinem Wirfungsfreife, wie 
er es in feiner Jugend von fogenannten refpectabeln Männern 
gefehen, es ebenfalls bequem und in der Ordnung findet, nur 
zum Schein und für den- Schein zu wirfen. Dies ift die eine 
Seite. Auf der andern Seite möchte man fragen, ob es denn 
nicht beffer wäre, die Buben fich auf der Gaffe tummeln zu 
laffen und ihnen nur den Unterricht zu geben, den man gut 
geben kann und will, als fie zu zwingen, aud) noch fchlechten 
Unterricht zu befuchen, bei dem fie nichts lernen fünnen, wenn 
fie auch wollten. 

Wir mwiffen nun recht gut, welche Einreden auf unfere 
Forderung man in Bereitfchaft hat. Bon allen Seiten ertönt 
das Gefchrei, die heutige Tugend werde mit Unterrichtögegens 
ftänden überladen, erdrüdt, um ihre geiftige und leibliche Ge⸗ 
fundheit gebracht. Diefer Nothfchrei hat volllommen Recht, und 
vollkommen Unrecht; wir ftimmen ihm bei, und widerfprechen ihm. 
So lange die Schulen ihre bisherigen Lehrpläne behalten, Die 
faft alle mit merfwürdiger Verachtung der von einer einfichfigen 
Piychologie an die Hand gegebenen Geſetze der Geiftesentwider 
lung gemacht find, fo lange, bei der gegenwärtigen Unordnung 
und Desorganifation, fönnen die in den Prüfungsreglements an 
die Schüler gemachten Forderungen, wie billig fie auch fonft 
find, in befriedigender Weife nicht erfüllt werden. Der Examen⸗ 
zwang hält freilich den Schein tant bien que mal aufrecht, 
äußerlich Aufgenommenes und nur zum Auffagen und demnächft 
zum fchnellen Bergeflen Gelerntes fei ein wahrhafter Beſitz; 
aber das ift nur ein Schein. Man macht fich felber etwas weiß, 
aber die Schüler werden nicht weife davon; man überfüllt fie, 
und Doch bleiben fie leer; ihr geiftiger Organismus wird fo 
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entfräftet, Daß er Nichts mehr bei fich behalten kann, fo zu 
fagen, einen perpetuirlihen Durchfall befommt. Wer dies zu 
greli finden follte, der unterfuche bei unferen Studirten, bei 
Aerzten, Suriften, NRegiminaliften, Pfarrern, ſechs Jahre nach 
dem Abgange vom Gymnafium, wie viel von ihren Gymnaſial⸗ 
ftudien bei ihnen haften geblieben it. Man muß fich fchämen, 
ed zu fagen: nicht Zehn von Hundert find im Stande, noh 
einen lateinifchen oder griechifhen Autor zu leſen, was ſchlech⸗ 
terdings nicht der Fall fein könnte, wenn die Schulen nach ridys 
tigen piychologifchen Principien organifirt wären. Ebenfo muß 
ich denen, die da behaupten, die Schüler des Gymnaſiums könn⸗ 
ten in acht Sahren unmöglicd vier fremde Sprachen, die Schüs 
ler der h. Bürgerfchule könnten in ſechs Sahren unmöglich zwei 
fremde Sprachen und daneben die nöthigen Realien lernen, ers 
wiedern, daß fie vollfommen Recht haben, indem bei den herr- 
ſchenden Methoden eine foldye Forderung in der That nicht zu 
erfüllen ift. Sie haben aber eben fo volfommen Unrecht, weil 
bei richtiger Organifation des Unterrichts und bei der rechten, 
genetifchen Methode das Verlangte fehr wohl zu leiften ift. Der 
Menſch ift ein furchtbar yrogreffives Wefen, hat Friedrich 
Schlegel gefagt; wir feßen hinzu: und ein fehr elaftifches. Die 
fantifche Formel: Du Fannft, denn du ſollſt, Klingt mehr para- 
dor, als fie es ift. Wenn man beim Unterrichte Das, was ger 
fhehen muß, am rechten Orte, zu rechter Zeit, auf Die rechte 
Art und Weife und fchließlich im rechten Geifte und — was 
auch nicht ſchadet — mit Geift thut, fo werden Dinge möglich, 
die von vorn herein für unmöglich zu erklären allerdings leich« 
ter ift, ald fie auszuführen. Wunderbari Im Gebiete der Körs 
verwelt entdeden die Forſcher, wie Jeder weiß, von Zeit zu 
Zeit bis dahin verborgene Eigenfchaften und Gefeße, und eins 
zelne folcher Entdedungen, dem Anfchein nadı oft ganz gering 
fügig, machen im Aderbau, in der Induſtrie, in der Schifffahrt, 
in der Mechanif, in der Mebdicin u. f. w., Dinge möglich, Die 
vorher unmöglich waren. Und im Gebiete des Geiftes foll 
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da die gefunde und echt wifjenfchaftlihe Erforfchung des Geis 
ſtes kaum begonnen hat, da die Pfychologie und alle von ihr 
abhängigen Wilfenfchaften nody in den Windeln liegen, und 
gerade .hier die rechte Forfchung die folgenreichiten Entdedungen 
machen muß. Wir wollen nur an eine Entdedung von Peſta⸗ 
lozzi erinnern; Diefer Mann entdecte die Anfhauung‘ — 
ut ita dicam — und erſt nad) diefer Entdedung wurden Ele⸗ 
mentarfchulen und &lementarunterricht möglich. Die Anwens 
dung, die Peltalozzi und feine Nachfolger von diefer Einen Bes 
obachtung gemacht haben, hat, wenn nicht den europäifchen, 
fo doch den deutfhen Schulfarren umgelfehrt; dieſe Eine Be- 
obachtung hat dem Unterricht eine völlig neue Geftalt gegeben, 
fie hat wie eine Dffenbarung, wie ein Wunder gewirft, und 
wirklich Wunder gethban. Da nun, wo Peftalozzi feinen Fund 
gemacht hat, in der Menfchennatur, Da ift noch mehr zu finden, 
und ich denke, wir haben feitdem wieder Einiges gefunden, was 
zwar dem yeftalozzifchen Funde nicht ganz gleichzuftellen, aber 
immerhin nicht zu verachten ift. 
Fürs Zweite alfo müßte man ſich dieſe Entdedungen zu 
Nutze machen, ihnen gemäß die Schulen einrichten und den Un⸗ 
terricht umgeftalten. Was den legteren betrifft, fo möchten wir 
glauben, daß er durch die genetifche Methode, die nicht nur 
beim Sprach⸗ und mathematifchen Unterrichte, fondern überhaupt 
bei allen Fächern (natürlich jedesmal modiftcirt nach dem Ger 
genftande) angewandt zu werden fähig iſt, eine folgenreiche 
Berbefferung erleben künnte und allmälig erleben wird, wenn 
diefe Methode einerfeits innerlich noch mehr ausgebildet fein 
und andrerfeits Außerlich den ganzen Cyklus der Schulwiffen- 
fchaften fich unterworfen haben wird, was freilich nicht Die 


*). Nämlich für die Pädagogik. Vgl. meine Abhandlung „Einige Ger 
danken über das Elementar: und Volksſchulweſen.“ Gloffen zu von Hippel’s 
Sendfchreiben. Pädagog. Revue, Bd. II, S. 250. 
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Arbeit Eines Mannes fein fann, und nach gewiffen Seiten auch 
darum auf Hinderniffe ſtößt, weil mehrere Biffenfchaften ale 
folche dermalen noch nicht den Grad innerer Vollendung und 
Durdhfichtigfeit erlangt haben, bei dem eine genetifche Behand» 
lung erft möglich wird, z. B. Phyſik und Chemie. — Was dann 
die Ginrichtung der Schulen betrifft, fo möchten wir folgende 
auf, wie uns fcheint, richtige pfychologifche Principien gegrün» 
dete Marimen der Erwägung zunächft empfehlen, wobei wir 
bemerken, daß wir durch diefelben weder die Sache für erfchöpft 
halten, noch die ihnen hier gegebene Aufeinanderfolge als ein 
Auseinanderfolgen betrachten: es find eben nur Aphorismen. 

1. Die Schulbildung muß materiell und formell vollftändig 
fein, wie ©. 5 gezeigt if. Es ift darum ein großer Mangel 
der Gelehrtenfchulen, wenn die Elemente der Raturwiffenfchaf- 
ten, fo wie der Logik, Pfychologie und Ethik (nebft NRecıts- 
und Staatslehre) den Schülern ganz oder doch beinahe fremd 
bleiben, eben fo follten die Elemente der Logik, Pfychologie 
und Ethik auf den h. Bürgerfchulen nicht fehlen. 

2. Der Ausdrud Elemente iſt aber relativ, und wir werben 
einen Unterſchied zwifchen dem Unterrichte der eigentlichen Ele- 
mentarfchulen und demjenigen der Gymnaſien und h. Bürger: 
fhulen zu machen haben. Sämmtliche Schulen (Bildungsan- 
ftalten) find gemeinfchaftlich darin den Univerfitäten und der 
wiffenfchaftlichen Litteratur (Anftalten für Wiffenfchaft) entgegen 
gefegt, daß ihr Unterricht kein wiffenfchaftlicher fein darf (wos 
von unten); Die Elementarfchule hat nun den Gymnaſien, b. 
Bürgerfehulen (und auch den Volksſchulen) gegenüber wieder das 
Eigene, daß der von ihr behandelte Stoff volllommen aus dem 
wiffenfchaftlichen Verbande gelöst, alle Beziehung auf das wifs 
fenfchaftlihe Syitem an ihm ausgelöfcht if. Zwar muß aud) 
die &lementarfchule ihren Stoff wieder verbinden und Zufam- 
menhang zwifchen ihre Elemente bringen, aber diefer Zufammens 
hang ift nicht der fachliche, fondern der rein fubjective; da der 
Stoff hier nur Mittel zur Bildung des lernenden Individuums 
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ift, fo kann der Elementarunterricht das Heterogenfte zufams 
menbringen, und die Eintheilung der den Kindern befannten 
Pflanzen nad) dem Gebrauche, nach der Farbe, nach ber. Größe, 
nad; dem Standorte, nad) der Zeit der Blüthe u. ſ. w., ift 
ganz fo gut oder vielmehr beffer, als die Eintheilung nach Linné 
oder Juſſien. Mit Einem Worte: Die Stoffe der Elementar- 
fhule find Einzelnheiten, die, um die Kinder im Abftras 
hiren zu üben, zu verfchiedenen abftracten Allgemeinheiten (wie 
Baumaterialien zu einem Haufe), nicht aber zur Begriffsallges 
meinheit, zum Syſtem, verbunden werden dürfen”. Das Ziel 
des Unterrichts der Elementarfchule ift nicht Das Bemwußtfein 
von dem begrifflihen Zufammenhange der dem Kinde befannt 
gewordenen Einzelheiten (Elemente), fondern die Fähigkeit, über 
diefe Einzelheiten als ſolche Rede und Antwort geben zu fünnen. 
Sm Gymnaſium und in der h. Bürgerfchule müffen wir 
den Begriff des Elementes etwas anders fallen. Zwar wird 
auch bier der wiffenfchaftliche Verband gelöst, und es werden 
(wovon unten) Trennungen und Bereinigungen vorgenommen, 
für die nicht in der Wiffenfchaft, fondern in der Natur dee 
jugendlichen Geiftes, in der Art der ihm zu gebenden Bildung, 
in den befonderen Berhältniffen der Schule das Princip zu fuchen 
if. Weil nun Gymnafium und h. Bürgerfchule die Elementars 
fchule zur Grundlage haben, fo löfen fie nicht mehr, wie diefe, 
ihren Stoff in Atome auf, da das nicht mehr nöthig, fondern 
fie wählen aus dem Ganzen diejenigen Partien, die 
a) zu dem jugendlichen Geifte und Gemüthe ein natürliches 
Berhältniß haben “), 


*) Hiernach mag man viele neuere Elementarfchulbücher, z. B. Wurft’s 
Sprachdenklehre und ähnliche, beurtheilen. 

+) Ein Sculunterricht in der römifchen Gefchichte, welcher das römi- 
che Recht, den römifchen Proceß und Aehnliches im Einzelnen durchnähme, 
würde dagegen fehlen; dagegen ließe es fich rechtfertigen, wenn ein Lehrer ber 
Raturgefchichte im Gymnafium vielleicht ein Dugend Familien Fifche in einer 
Stunde abmachte und feche Stunden auf bie Betrachtung einiger der von 
Ehrenberg befchriebenen mikroskopiſchen Thiere verwenbete. 
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b) als Yundamente zu fpäteren Studien, wo möglich mehrerer 
Fächer, dienen können *), 

c) in ihrer Gefammtheit ein Ganzes machen, aus dem ein 
zum Denken angeführter junger Mann eine adıtbare Les 
bens⸗ und Weltanfchauung ableiten kann“. 

Solche aus dem Syſtem einer Wiffenfchaft herausgehobene, 
für ſich verftändliche Partien nennen wir für den Unterricht auf 
Gymnaſien und h. Bürgerfchulen Elemente; auf fie hat man 
fi zu befchränfen. Am Schüler hat der Unterricht feinen Zweck 
erreicht, wenn dieſer dieſe Partien nicht nur als Einzelheiten 
fennt, fondern auch, den wiflenfchaftlichen Zufammenhang des 
Stoffes innerhalb jeder diefer Partien, und zugleich den Zuſam⸗ 
menhang fämmtlicher ihm bekannt gewordenen Wiffenspartien 
mit dem geiftigen und fittlichen Leben einfieht und darüber Re⸗ 
chenfchaft ablegen Fann. Dann ift der Schüler reif, der Gym⸗ 
nafiaft für die Univerfität, der Zögling der h. Bürgerfchule für 
die Fachfchule, oder für ein Geſchäft. Dann fann das Stu- 
dium irgend einer Wilfenfchaft als ſolcher beginnen. | 

3. Es entfteht mithin für die Schule, und zwar für bie 
bh. Bürgerfchule in andrer Art ald für das Gymnafium, die 
Aufgabe, ſämmtliche Hauptwiffenfchaften zu revidiren, für jede 
der beiden Schulen aus jeder die aufzunehmenden Elemente auf- 
zufuchen, und Ddiefelben nicht nach wiffenfchaftlichen, fondern 
nach pädagogifchen Principien zu verfchiedenen Schulwiffen- 


*) Dies ift der Fall bei den Sprachen, auch 3. B. bei mehreren Capiteln 
ber allgemeinen Phyfit, während viele Partien der Phyfit der Erde ( phy- 
fitalifchen Geographie, Meteorologie, Geognofie u. f. w.) auch auf h. Bür- 
gerfchulen ganz übergangen werben Eönnen. 

**0) So gehört aus der auf die Gefchichte angewandten (der politifchen) 
Geographie Manches in die Schule, dagegen fehr wenig aus ber Handels-, 
der religiöfen, der medicinifchen Geographie; — fo kann man die Statiſtik 
vom heutigen Rußland übergehen, während aus der Statiftil des alten Grie- 
chenlands und Roms (den fogen. Antiquitäten) Vieles zu geben ift; — fo 
find die Grundzüge ber Rechts: und Staatälehre unentbehrlich, während Ge: 
nealogie, Heraldit und Numismatik Eeinen pädagogifchen Werth haben. 
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ſchaften zu vereinigen‘). Wie gefagt, werden hier Trennungen 
und Vereinigungen vorfommen, von denen die Wiffenfchaft nichts 
weiß. Einige Beifpiele: Dogmatif und theologifhe Moral find 
in der theologifchen Wiffenfchaft getrennt; die Schule wählt 
aus beiden die ihr zufagenden Partien, verarbeitet fie zu &iner 
Schulmiffenfhaft und nennt diefelbe Religionslehre. Die Stas 
tiftit der antifen und der neueren Zeit machen Eine Wiffenfchaft; 
das Gymnaſium trennt fie, fchließt den Schulbedarf aus der 
griechifchsrömifchen Statiftif unter dem Namen der Antiquitäten 
an den clafftfchen Unterricht, und verbindet den Schulbedarf 
aug der neueren Statiftif mit dem Unterrichte in der politifchen 
Geographie, welche wieder mit der hiftorifchen Lection verbuns 
den wird, fo daß diefe nicht nur die Volks⸗ und Staatsgefchichte, 
fondern auch die nöthigen Partien. aus der Kirchen», Gulturs 
und Sittengefchichte enthält. — Dagegen wird die h. Bürgers 
fchule mit Gefchichte, Geographie‘ und Statiftif ganz anders 
verfahren; — in beiden Anſtalten wird dann wieder der Schul- 
bedarf aus der Litteraturgefchichte nicht mit dem hiftorifchen, 
fondern mit dem Unterricht in den verfchiedenen Sprachen ver- 
bunden. Wollte man die Geographie in ihrer bisherigen Or⸗ 
ganifation für Eine Wiffenfchaft halten, fo würde die Schule 
diefe Wiffenfchaft ohne Unftände augeinanderreißen, fie würde 
einen Theil derfelben — die fogenannte politifche — zur Ges 
fyichte ziehen, den andern Theil, Die reine Erdkunde (die, als 
Monographie der Erde, allein Geographie zu heißen verdient) 
mit dem naturwiffenfchaftlichen Unterrichte verbinden, wie denn 
die reine Geographie in der That nichts ald die Naturgefchichte 
der Erde if. Da nun in diefer reinen Geographie wieder Die 


*, Wenn man Geographie, Gefchichte, Grammatik u. ſ. w. ald Schul: 
wiflenfchaften, der Zurisprudenz, Theologie, Medicin u. f. w. ald Facultäts⸗ 
wiffenfchaften entgegenfest, fo denkt man unklar; denn keine Wiffenfchaft ift 
von Natur Schulmiffenfchaft. Man Tann aber aus einer oder mehreren Wiſ—⸗ 
fenfchaften einen Auszug machen für den SON und diefen Schulbedarf 
nennen wir Schulmwifienfchaft. 

— 9 
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mathematifche, die topifche (Chorographie) und die phyſikaliſche 
Geographie *) zu unterfcheiden find, fo würde man den Schul⸗ 
bedarf aus der mathematifchen Geographie dem mathematifchen 
Unterrichte anfchließen, Den Schulbedarf aus der phyſikaliſchen Geo⸗ 
grapbie theild der Phyſik, theils der Naturgefchichte”), fo daß nes 
ben Phyſik, Chemie und Naturgefchichte nur die topifche Geographie 
(Chorographie) als befondre Lection ftehen bliebe. — So kann man 
die Logik zu einem Gapitel der Pſychologie machen, und die Ethik, der 
wieder Partien aus der Rechts- und Staatelehre einzuverleiben 
find, auch mit der Pfychologie verbinden. — Wenn man fo Wefents 
liches auszuwählen, Verwandtes zu verbinden und fo einen Schul⸗ 
bedarf für verfchiedene Disciplinen herzuftellen weiß, fo müfjen 
die Klagen fowohl über das Zuviel, ale über Das Zuvielerlei 
des Unterrichts verftummen. Man wird das hier empfohlene 
Abreviiren und Epitomiren nicht mit dem Verfahren der Com⸗ 
pendien verwechfeln Nichts iſt unähnliher; Compendien 
geben das Ganze in verjüngtem Mapftabe und find für die Schule 
abfolut unbrauchbar; dag. hier empfohlene Verfahren gibt nur we- 
fentliche Partien des Ganzen, diefe aber in natürlicher Größe, 
mit den Einzelnheiten, fo daß fih an ihnen etwas lernen läßt. 
4. Das angedeutete Trennen und Bereinigen war für die 
mittleren und oberen Claffen der Gymnafien und h. Bürgers 


— — — — 


*) Als physique du globe, darum die Geognofte, die Meteorologie, die 
Thier⸗ und Pflanzengeographie ü. |. w. enthaltend. 

») Bei wiffenfhaftliher Behandlung macht ed allerdings einen 
großen Unterfchied, ob man z. B. die Geftalt der Erde und die Veränderung 
der Schwere an ihrer Oberfläche allgemein phufitalifch oder geographifch be= 
handelt; denn im erften Kalle redet man davon, um daran bad Geſetz ber 
Schwere zu entwideln, im andern, um eine Eigenfchaft des Erdförpers dar- 
zulegen. So ift ein Unterfchied zwifchen ber mineralogifchen, botanifchen und 
zoologifchen Geographie und ber geographifchen Mineralogie, Botanik, 300- 
logie, indem z. B. die botanifche Geographie die Vegetationsdecke der Erbfläche 
als ein Ganzes, die geographifche Botanik die Verbreitung der Pflanzenfpecies 
zum Gegenftande hat: Wo man nun bie ganze Wiffenfchaft gibt, da fei man 
ftreng foftematifch; in der Schule, die nur Partien gibt, wäre dieſe Strenge 
ein Fehler. 
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fchulen berechnet; in den unteren Claſſen, wo Sprachfertigfeit 
und Propädentit (Anfchauung) der Mathematif und Naturkunde 
das Weſentliche find, follte man fämmtliche ethifche Fächer 
(mit Ausnahme des Religionsunterrichts), alfo das, was hier 
aus Gefchichte und politifcher Geographie zu lernen ift, ale bes 
fonderes Fach gar nidyt anerkennen, fondern es dem Sprach⸗ 
unterrichte zutheilen, in der Weife, daß der Lehrer einer jeden 
Sprace bei der Lectüre und den Nedes und Schreibübungen 
zugleich die für untere Claſſen nöthigen hiftorifchsgeographifchen 
Kenntuiffe beibringen müßte. So ift ed gemeint, wenn ©. 29 
fo viele Sprachſtunden für die unteren Glaffen verlangt wurden. 

5. Ueberhaupt müfjen Fächer, deren Kenntniß bei der Er⸗ 
lernung neuer Fächer theild zur Uebung und Fortbildung in 
jenen, theild zur befferen Ergreifung diefer benugt werden fann, 
der Zeit nach ein VBorrecht haben. Dies gilt zuvörderft von den 
Spraden. Wo man z. B. in unteren Glaffen das S. 29 bes 
gehrte Quantum (Qualität nicht zu vergeffen!) von Spradhuns 
terricht gibt, da wird in drei Jahren fo viel gewonnen, daß 
der Hiftorifche,. geos und ethnographifche, logiſch⸗pſychologiſch⸗ 
ethifche Unterricht in den mittleren und oberen Elaffen eine ganz 
andere Geftalt annehmen und ganz andere Früchte bringen fann, 
als bei der dermalen herrfchenden Sprachflümperei, wo man 
fiebzehnjährigen Gymnafiaften nur das Memoriren ihrer Com⸗ 
pendien aufgeben, nicht aber die Privatlectüre lateinifcher, 
griechifcher, franzöftfcher und englifcher Diftorifer zumuthen kann, 
und fogar viele Lehrer der Geſchichte nicht zu den Quellen 
fommen, fondern nur den Rotteck und ähnliche Compilationen 
„ſtudiren“. Daß ein gewiffes Quantum arithmetifcher und geos 
metrifcher Kenntniffe dem Unterrichte in der Phyſik vorausgehen 
muß, weiß man; warum benugt man die Sprachen nicht eben 
fo? — So hat aud) der logiſch⸗pſychologiſch⸗ethiſche Unterricht 
ein gewiffes Quantum von grammatifchen, onomatifchen, natur: 
wiffenfchaftlichen, hiftorifchen und fitterarifchen Kenntniffen zu 
feiner Borausfegung. 
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6. Daß die ethifchen Fächer, weil in ihnen vorzugsweife 
die edbucatorifchen Elemente liegen, nicht nur auf dem Gymna⸗ 
ſium, ſondern auf der h. Bürgerſchule das Uebergewicht haben 
müſſen, iſt bereits früher geſagt; wir fügen dem hinzu, daß 
denjenigen Fächern, bei denen neben dem Wiffen eine Fertigkeit, 
eine zweite Natur erworben werden muß, ein größeres Quantum 
- von Zeit zuzugeftehen ift: alfo einer Sprache mehr als der Geos 
graphie und Gefchichte; in der h. Bürgerfchule der Chemie mehr 
als der Naturgefchichte, weil die jungen Leute zwar chemifche, 
nicht aber naturhiftorifche Arbeiten (Ausftopfen u. Dal.) zu ma⸗ 
chen haben. 

7. Bei Fächern, die nur ein Wiffen geben, braucht man 
für Diejenigen bedeutend weniger Zeit, die, wie Grammatik, 
Logik, Ethik u. |. w., einen wenigftens theilweife fchon befannten | 
Stoff zu ordnen und feine Erfenntniß zu vermitteln haben, ale 
bei denjenigen, die eine Maffe noch unbekannten Stoffes zu 
lernen nöthigen, wie 3. B. Gefihichte, Geographie, Naturges 
fchichte. I 

8. Darum muß den Fächern, in denen eine Fertigkeit oder 
ein anfehnliches Quantum von Wiffen, oder auch beides, erworben 
werden fol, in der erften Zeit und für fo lange, bis die Haupts 
fhwierigkeiten überwunden find, eine fo große Anzahl von Lec⸗ 
tionen bewilligt werden, daß die neuen BVorftelungen maffens 
haft auf den Geift eindringen und ſich feßen fünnen. Auf 
dDiefem Princip der Succeffion beruht die S. 29 für die erften 
vier Sahre des Gymnaſiums vorgefchlagene Aufeinanderfolge und 
Bertheilung des Sprachunterrichte. Wo man diefe (auch vom 
Director Rothert in Ringen empfohlene und erprobte) Suc- 
ceffion nicht nur für die Sprachen, fondern für fämmtliche Uns 
terrichtöfächer,, und in jedem Fache wieder für deffen einzelne 
Theile‘) walten läßt, nicht aber, wie dermalen meift, faft Alles 


) So babe ich in meinem beutfchen Sprachbuche vorgefchlagen, in den 
drei unteren Glaffen, die für beutfche Grammatik, Onomatit und Technik 
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gleichzeitig nebeneinander treibt: da reicht die Kraft der Schüler 
aus; da bleibt ihre Aufmerkſamkeit und Theilnahme ftets frifch ; 
da werden die jugendlichen Intelligenzen nicht abgeftumpft und 
für eigentliches Studium unfähig gemacht, fondern fie lernen 
das Lernen und fleigern von Jahr zu Jahr ihre Fähigkeit; da 
endlich bleibt auch die vielfeitige Bildung, welche das Zeitalter 
von den Schulen, und mit Recht, begehrt, nicht ein bloßes Po⸗ 
finfat und frommer Wunfch, fondern fie wird wirklich erlangt, 
und dieſe vielfeitige Bildung wird dann zugleich eine gründliche 
fein. 

9. Indem aber Niemand geben fann, was er nicht hat, fo 
muß fchließlich noch einmal gefagt werden, daß diefe Aphorismen 
für die oberen Schuiclaffen Fachlehrer, wirkliche claffifche und 
moderne Philologen, ‚wirkliche Mathematiker, wirflihe Naturkun- 
dige vorausfegen, wie gefagt folche, die zugleich fchulmännifch, 
nämlich pädagogifc und philofophifch gebildet find. Es müßte 
eine prächtige Wirthfchaft um Schulen werden, in denen jeder 
Lehrer Teine Lection gelernt hätte. 

Das find fo einige von den Thefen, die Erfahrung und 
Nachdenken, verbunden mit der Beobachtung einer anfehnlichen 
Zahl von Schulen zwifchen der Dftfee und dem Genferfee, ein- 
gegeben haben; follten fie Anklang finden, fo ließen fie ſich ge- 
legentlicd; vermehren. Hier mußten fie aufgeftellt werden, weil 
im Schulwefen Alles organifch zufammenhängt, fo daß z. 2. 
unfere Vorfchläge für Verbefferung oder richtiger Begründung 
des Unterrichts in neueren Sprachen und Litteraturen, gefebt 
man wollte fie ausführen, nur dann ausführbar find, wenn man 
gleichzeitig vieles Andre verbeffert. 

Bei der gegenwärtigen Einrichtung der Gymnaſien — dies 
ift das dritte — haben die neueren Sprachen feinen Raum: Die 


an an 


beftimmte Zeit fo zu vertheilen, daß jedes Jahr im erften Vierteljahr Gram- 
matif, im zweiten Onomatif, im dritten Technik getrieben unb im vierten 
das Penſum ded Jahres wiederholt wird. 
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Zahl der wöchentlichen Stunden läßt fich nickt vermehren. Wir 
glauben gezeigt zu haben, wie fih Raum für fie gewinnen ließe, 
und zwar nicht zum Nachtheil, fondern zum Vortheil der andern 
Studien und überhaupt gründlicher Schulbildung Vielleicht 
würde diefes beffer gelungen, alles hier Borgebrächte glüdlicher 
“und eindringlicher gefagt, noch manches gute, jetzt vergeifene 
Argument aufgefunden worden fein, wenn der Schreiber diefer 
. Bogen bei feiner Arbeit von der Hoffnung getragen worden 
wäre, feine Bemühung fönnte mehr werden, ald — eine Bros | 
fhüre. Eine folche Gemüthsftimmung läßt nicht zum vollen 
Gebrauche feiner Kräfte kommen, und fo will ich denn zum 
Schluffe den. geneigten Leſer gebeten haben, die Sache, für Die 
hier hat gefprochen werden follen, nicht etwa darum gering zu 
fhäten, weil fie vielleicht Diesmal nicht den gefchickteften Ver: 
‚ treter gefunden hat. 
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Ueber die gegenwärtige Schrift iſt nichts weiter zu 
bemerfen, als daß fie die dritte Bearbeitung der zuerft 1838 
in Dieſterweg's Wegweifer (und in beſonderem Abdruck) 
erſchienenen Abhandlung Ueber den Unterridt in 
fremden Spraden iſt, deren zweite Bearbeitung 1840 
in der Päpagogifchen Revue (und wieder in bejonderem 
Abdruck) erſchien. Wie man fieht, find aus den urfprünglis 
chen 52 Seiten deren nun 426 geworben. 

Da die gegenwärtige Abhandlung ihre Lefer nur unter 
den Lehrern und denjenigen Regenten des Schulmefend zu 
fuchen hat, welche ſich auch um die jcholaftifchen Interna 
kümmern, während Die vor drei Sahren erfchienene Abhand- 
lung Ueber Weſen, Einridtung und pädagogifihe 
Bedeutung des fhulmäßigen Studiumd der neue 
ren Sprachen und Litteraturen fich nebenbei an das 
größere Publifum wandte: fo kann ich bier ohne Gefahr 
für die Sache den beiden Schriften gegebenen Nebentitel 
(Die modernen Humanitätöflubien) erflären. Man ſehe in 
dieſem Nebentitel nur ein Band, um drei und vielleicht 
mit der Zeit vier Abhandlungen , die zujanımen gehören, 
aber‘ einzeln erfcheinen , zufanımen zu halten; vaß ich bei 
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der vorhergehenden Abhandlung für ven Nebentitel gerade 
dieje Worte wählte, die ich nun beibehalten muß, wie wenig 
fie au zum Inhalte der gegenwärtigen pafien, war eine 
Kriegsliſt. Ich glaube nämlich feit vielen Jahren beob- 
achtet zu haben, daß die Schriften über vie pädagogiſche 
Bedeutung der claſſiſchen Studien meift nur von Lehrern 
gelefen, von ven Gebildeten im größeren Publifum aber, 
auf weldhe die meiften Diefer Schriften doch wirfen mollen, 
nicht beachtet werden, woran entweder dieſe Schriften jelbft 
oder die widerharigen Leſer, die fie nicht leſen, Schuld fein 
konnen, wenn c3 fich nicht etwa fo trifft, daß beide Theile 
gleihe Schuln tragen. Das Letztere iſt meiner Meinung 
nach der Hall. Die claſſiſchen Philologen, welche die claffi- 
ſchen Studien loben und empfehlen, fagen das Gute und 
Schöne, was von der Gattung — der Beihäftigung mit 
den Sprachen und Litteraturen gebilveter Völker — zu prädi« 
eiren ifl, nur von Einer Art der Gattung — der Berchäfti- 
gung mit Lateinifch und Griechiſch — aus ; wie geichidt 
fie nun auch ihre Sache führen mögen, das nichtphilo- 
logische Publifum, welches nun einmal weder glauben fann 
noch will, daß nur durch Tateinifche und griechifche Studien 
humane Bilonng zu gewinnen fei, entjcheivet gegen fie. 
Das Publifum hat Unrecht, denn die claffiihen Studien 
konnen nicht leicht zu hoch gefchättt werben ; den claffifchen 
Philologen geſchieht Recht: wer das, worauf er mit Andern 
zugleich ein. gute Mecht bat, für fich allein, mit Ausſchluß 
diefer Andern,, in Anfpruch ninmt , der verlangt Etwas, 
das ihm nicht zufommt unn bat zu befahren, dag ein nur 
einigermaßen gegen ihn eingenommener Richter — und nad 
Dr. Köchly's Klage find „Philologie und Philologen heutzu⸗ 
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tage bei ver öffentlichen Meinimg in Richtachtung, um nicht 
zu fagen Beratung gefallen" — ibm auch das abſpreche, 
was ihm gehört. — Die zweite Bemerfung, die ich ge 
macht zu haben glaube, befteht darin, daß Auseinander⸗ 
ſetzungen über den Werth des Unterrichts in neueren Spra- 
ben und Kitteraturen vom größeren Publifum bereitwillig 
gelefen werben; auf dieſe Bereitwilligfeit habe ich bei ber 
Mahl des Titels der vorhergehenden Abhandlung ſpeculirt. 
Ich habe naͤmlich, und dies iſt das Dritte, bemerkt, daß 
nicht wenige Vertheidiger des Studiums neuerer Sprachen 
und Litteraturen ganz und gar in den oben gerügten Feh— 
ler der Vertheidiger der elaſſiſchen Studien fallen, indem 
auch fie nur Eine Species loben, wo fie das Genus loben 
follten; mande dieſer Schriften fchöpfen aus der rohen 
Abneigung, die bei einem Theile des Publikums gegen Die 
fogenannte Philologie befteht, ihr ftärffied Argument für 
dad Studium der neueren Sprachen und Litteraturen, als 
ob die wiffenfchaftliche Beichäftigung mit denſelben nicht 
auch Philologie wäre. Unter ſolchen Umſtaͤnden, wo bad 
größere Publifum zu feinen und der Schulen Schaden — 
denn es urtheilt über vie Schulen, und dieſes Urtheil hat 
MWirfungen — von denen, die ed belehren wollen, nur 
verwirrt wird, fehlen e8 mir zeitgemäß, an die Stelle der 
falfchen Argumente für dad ſchulmäßige Studium neuerer 
Sprachen die wahren zu jehen, wie fie eine aus ver Ethik, 
der Pſychologie und der Culturwiſſenſchaft abgeleitete Paͤda⸗ 
gogif an die Hand gibt. Indem ich Died nun in der 
vorhergehenden Abhandlung verſuchte, durfte ich Hoffen, wenn 
das Unternehmen gelärtge, mehrere Zwecke zugleich zu errei⸗ 
den. Für's Erfle muß die Frage nach der padagogiſchen 
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Bedeutung der verſchiedenen Unterrichtsgegenſtaͤnde genügend 
beantwortet ſein, bevor die Regenten des Schulweſens über 
die Einrichtung und den Unterrichtsplan der verſchiedenen 
Arten von Schulen und die Lehrer über die verſchiedenen 
Methoden des Unterrichts, die fih ihnen zur Befolgung 
darbieten, einen Entſchluß faflen fönnen ; denn begreiflicher- 
weife hängt dad Dritte von Zweiten und Grften, das 
Zmeite aber vom Erften ab. Zum Andern ſchien ein Ber- 
ſuch nützlich, die pädagogifche Bedeutung des fchulmäpigen 
. Stuviumd neuerer Sprachen und Litteraturen jo darzulegen, 
daß Diejenigen clafftichen Philologen, die bis dato noch 
immer in den neueren Sprachen und Litteraturen Fein wahr⸗ 
haftes Bildungdmittel fehen wollen, wenn fie nur einiger- 
maßen fähig wären, aus gegebenen Prämifien einen richte 
gen Schluß zu zieben, nicht nur die Grundlofigfelt ihrer 
bisherigen Geringfebägung , ſondern au vie Taftlofigfeit 
in der Vertheidigung ihrer eigenen Sache einfehen müßten. 
Die claffiichen Philologen haben innerhalb der Schulmauern 
und in den Kanzleien der Behörden Macht genug, um 
einen gebeihlichen Unterricht in neueren Sprachen und Kitte- 
raturen noch für lange Jahre zu vereiteln; ſie irren aber 
gröblich, wenn fie meinen, das, was fie dem Unterricht in 
neueren Sprachen entziehen, komme den claſſiſchen Studien 
zu gute; vielnehr flehen die Dinge fo, daß die clafjtichen 
Philologen ſich mit ven modernen verbinden und verbünden 
müfjen, wenn fie in größeren PBublifum das Durch eigene 
Schuld verlorene Terrain wieder. gewinnen wollen. Ich 
weiß nicht, ob die claſſiſchen Schulphilologen vie Politik, 
weiche ich ihnen anrathe, zu der ihrigen machen merben ; 
ich weiß aber, daß jte nur durch dieſe Politif den activen 
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und paſſiven Widerſtand, dem fie in der heutigen dffentli- 
chen Meinung begegnen , beſiegen fönnen. Wenn die ge 
Iehrten Schulen einmal anfangen, aufrichtig und ernſtlich 
neben dem Lateiniſchen und Griechifchen auch Yranzöftich 
und Englifch zu lehren , und wenn fie das fo thun , Daß 
nicht nur der franzöfifch-englifche, ſondern auch ver lateiniſch⸗ 
griechitche Unterricht Erfolg zeigt, der aber von der herge- 
brachten grammatiftifchen Methode nicht zu erwarten fteht, 
dann wird fich das Geſchrei und die Abneigung gegen die 
Philologen allmaͤhlig ganz fachte verlieren : geht die claſſi⸗ 
ſche Philologie unter uns zu Grunde, fo haben die Philo⸗ 
Iogen fie zu Grunde gerichtet. Hier wollte ich nun den 
claſſiſchen Philofogen zu Hülfe kommen, indem ich zugleich 
für eine beflere Anficht von der pädagogifchen Bebeutung 
ded Unterricht in neueren Sprachen und Litteraturen zu 
wirfen fuchte — und dad war mein dritter Zweck; darin 
liegt die Erklärung meines Titels, ver nur die neueren 
Sprachen nannte, weil das größere Publikum ſich dermalen 
nur für diefe intereffirt. Wer Gegenwind Hat, muß fein 
Ziel durch Laviren erreichen. Giner meiner Recenſenten — 
Generaffuperintendent Hupe in Brandenburgifchen Schul 
blatt, 1844 ©. A66 ff. — hat mir entgegnet , daß bie 
von mir für Die neueren Sprachen vorgebrachten Argumente 
auch für die alten Sprachen geltend gemacht werden Tönnen. 
Ganz recht. Wie ich nämlid die claſſiſchen Philologen, 
ohne daß ich es geradezu fagte, auf ven Gedanken bringen 
wollte, daß die mefentlichen und bleibenden, naͤmlich Die 
aus der Natur des Geifted gefchöpften Gründe für das 
ſchulmaͤßige Studium der neueren Sprachen und Kitteraturen 
zugleich für die alten gelten, darum aber auch das Umge— 
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Schete wahr ift *), fo hoffte ih, daß mande von ven Leiern, 
Die bis dahin Gegner der alten Sprachen geweien, durch 
nein Buͤchlein auf den Gedanken kommen würden, daß, 
wenn es fich fo mit dem Sprachenlernen verhakte, ja auch 
das Erlernen des Lateinifchen und Griechiſchen Feine unnüke, 
fondern vielmehr eine recht nuͤtzliche Sache fei und darum 
die jungen Leute, welche die gelehrten Schulen befuchen, cher 
zu beneiven als zu bedauern und vielmehr zur forgfanıften Be- 
nugung des ihnen dargebotenen Bildungsmitteld zu ermah⸗ 
nen feien. Ebenſo hoffte ich, werde mein Büchlein, eben 
. weil e8 den unpädagogiichen Gründen, die man für den 
Schulunterricht in neueren Sprachen und Litteraturen vorzu⸗ 
bringen pflegt, pädagogiſche ſubſtituirt, manche Lefer zur 
Einfiht bringen, daß die hergebrachte Dreffur, Die man 
Trangöfifchen. oder englifchen Unterricht nennt, da nicht zweck⸗ 
mäßig ift, wo von Erlernen fremder Sprachen neben ver 
Fertigkeit im Gebrauche, die allervingd das Erfte ift, auch 
berjenige Beitrag zur Geiſtes⸗ und Gemüthsbildung verlangt 
wird, den man, wird die Sache orventlich behandelt, von 
demselben verlangen darf und joll. 

Es iſt betrübt, daß in dieſer jublunarifchen Welt 
Alles, was auf der einen Seite einen Bortheil bringt, auf 
der andern wieder einen Nachtheil mit fich führen muß. 
Ich befinde mich num mir meinen Bemühungen , richtigere 
Anfichten über die Natur des fehulmäßigen Sprach = und 
Zitteraturunterriht3 und eine befiere Methope vefielben zu 








*) Um mir nicht von Solchen, die uur Vorreden lefen, den Vorwurf zu: 
zuziehen , als überfähe ich, indem ich an die generiſche Identitaät alter 
und nenerer Sprachen und Litteraturen erinnere, die ſpecifiſche Differenz 
zwifchen denſelben, bemerfe ich, daß mir bie letztere und ihre philolugifch = hiſto⸗ 
tifche wie paͤdagogiſche Bedeutung ſehr wohl befannt iſt. 





Xu 


verbreiten, ver Majorität der Lehrer der alten Sprachen an 
unfern Gymnaſien gegenüber im Nachtheile, und dad zum 
Theil durch eigene Schuld. Hätte ich beim Beginne meine 
Thuns vie Welt, nämlich Die deutſche und in biefer vie 
gelehrte, fo gefannt mie ich fie ſeitdem fennen gelernt habe, 
fo verfieht es fich von felbft, daß ich, im Intereſſe der 
genetifhen Methode, nicht mit einem franzöfifchen, 
fonvdern nıit einem lateinifchen Sprachbuch aufgetreten märe 
— mad, nebenbei gefagt, eine viel leichtere Arbeit war, 
da für Iateiniiche Grammatif und Onomatik ganz andere 
Vorarbeiten vorhanden find als für die franzöflfche, und 
die franzoͤſiſchen Beiſpielſätze, deren ich zu meinem Buche 
bedurfte, aus einer Unzahl feanzöflfcher Autoren geſamnielt 
werden mußten, während die lateiniſchen im Cicero und 
Cafar zu finden waren, wozu Dann noch fommt, daß «8 
über ven Cicero einen Nizolius gibt. Aber ich Fannte wie 
Melt nicht, nicht die Macht des Herkommens. Mein erfter 
Irrthum mar, daß ich überhaupt annahm, den claffifchen 
Schulphilologen würden Benrühungen um Gehalt und Form 
des Unterricht8 in neneren fremden Sprachen willfommen 
fein: wenn ich ihrer etwa Zwanzig ausnehme (bei denen 
die Qualität allerdings für Die mangelnde Quantität «als 
Erſatz gelten könnte), fo Hatte ich mich bei den Uebrigen 
ganz und gar verrechnet, ich wurde von Manchen empfan⸗ 
gen wie die Sau im Judenhauſe. Ich Habe ſchon oben 
bemerft , daß ich dieſen Widerſtand, ven fo viele chafjifihe 
Schulphilologen dem Andringen ver neueren fremden Spra- 
chen entgegenfegen,, für eine PBolitif halte, vie ihnen und 
ihrer Sache gefährlid werden fanın. — Mein zmeiter 
Irrthum mar aber noch Ärger. Die Zumuthung, ftatt 
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der bergebrachten Unterrichtsmethode eine neue kennen zu 
lernen und zu verſuchen, war ſchon flarf genug; die weitere 
Zumuthung, die Anwendung der neuen Methode in einem 
Lehrbuch einer Bulgarjprache zu ſtudiren, mußte bie meiften 
Altbürger des deutſchen Schulſtaates vor den Kopf floßen, 
ja beleidigen. Jetzt ift ver Fehler gemacht: vie genetifche 
Methode des Unterrichtd in fremden Spracden ift zuerft in 
einem franzoͤſiſchen Sprachbuche praftifch dargelegt worden, 
folgli , ſchließen gleich taufend Zatein- und Griechifch- 
Iehrer, ift das eine Methode für die franzöfiiche Sprache 
und allenfall3 noch für die anderen neueren Sprachen. 

Ob fich ver Fehler verbeſſern läßt? Ich weiß es 
nicht; und kann nur bedauern, daß er gemacht worden iſt, 
da mir ber Unterricht in den alten Sprachen und Litte— 
raturen nicht weniger am Herzen liegt als Derjenige in ven 
neueren , dad gelehrte Gymnafium nicht weniger als das 
Bürger - Oymnafiunt. 

Möchte e8 dieſen Bogen gelingen, der genetiichen Me- 
thode einige neue Freunde zu erwerben! Die Methode ift 
beim Schulhalten zwar immer nur Eins von Vielem; fo 
wahr ed aber ift, daß das Heil für die Schulen nicht von. 
ihr allein kommen Tann, fo wahr ift e8 auch, daß ohne 
fie fein Heil if. Weil aber vie Paͤdagogik eine praftifche 
Wiſſenſchaft ift, fo will die genetiſche Methode nicht bloß, 
ſtudirt, fie will auch probirt fein. „Thuet, fo werdet 
Ihr wiſſen. 


Zürich, im März 1846. 


Die vorhergehende Abhandlung hat in ihrem mittleren Theile 
(©. 23— 99) das Wefen und die pädagogifche Bedeutung des 
fhulmäßigen Sprach⸗ und Kitteraturftudiums darzulegen gefucht; 
die gegenwärtige fol von der Merhode des fchulmäßigen 
Sprach- und Fitteraturunterrichts handeln. Zu dem Ende follte 
fie in drei Theile zerfallen, einen philofophifchen, einen hiftoris 
fhen, einen praktiſchen. Zuvörderft haben wir die Principien 
und Syfteme des Sprachunterrichts, fo viel ihrer Logifch mög» 
lich find, darzuftellen und zu beurtheilen und dabei nachzumweifen, 
ob dieſe Principien ausgefprochen und vertreten worden find 
und von wem. Zweitens hätten wir die Gefchichte des fchul- 
mäßigen Sprady= und Kitteraturunterrichts zu erzählen, wie er, 
im bemwußten oder unbewußten Anfchluß an jene Principien, 
thatfächlidy gegeben worden if. Endlich habe ich eine Anleitung 
zu. geben, wie die genetifche Methode bei fchulmäßigen Unter- 
richt in Sprachen und Kitteraturen anzuwenden if. Indem jes 
doch jeder Schriftfteller, der wirken möchte, den Umftänden Rech⸗ 
nung tragen muß, erfcheint es räthlich, Die Aufgabe zu bes 
fhränfen. Es fol darum die Gefchichte des Sprach⸗ und Lit⸗ 
teraturunterrichts unterdrückt und fo der dritte Theil der Ab⸗ 
handlung zum zweiten, diefer zweite — praftifche, technifche — 
Theil aber wieder dadurch vereinfacht werden, daß derfelbe ſich 
auf die beiden Sprachen, welche zuerft gelernt zu werden pfle- 
gen, auf das Lateinifche und das Franzöfifche befchränft. Vom 
Mutterfprachunterrichte, der eigenthümlichen Gefegen unterliegt, 
kann erft in der folgenden Abhandlung die Rede fein. 

Wir fnüpfen .an die vorhergehende Abhandlung an und ma- 
hen das. Ergebniß. der dort geführten Unterfuchung zu unferem 
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diesmaligen Ausgangspunfte. Es ergab ſich, daß der fchulmäs 
Bige Sprach⸗ und Litteraturunterricht den Schülern Folgendes 
fein und geben muß: 


A. Für tbeoretifhe Bildung,!) und zwar: 


I. für phbilomathifche Bildung: 2) 
1. Kenntniß der betr. Sprache und Litteratur ale folcher: 
a) Sprade: 
a) Grammatif ; 
8) Onomatif; 
b) Litteratur: 
«) Theorie der Litteratur; 
6) Gefchichte der Kitteratur; 
2. Kenntniß der betr. Nation in der Allfeitigkeit ihrer 
Eriftenz; 
3. Sonſtiges Willen natürlichen, fittlichen und göttlichen 
Inhalts. 
II. für philoſophiſche Bildung: 
1. Eine Vorbereitung zum Studium der Logik; 
2. Gewandtheit im logiſchen Denken; 
3. Einen Beitrag zum Syſtem der Begriffe: metaphyſiſche 
Grundlagen. 
111: für philologifche Bildung: 
1. Die Kunft des Verſtehens; 
2. Die Spracdkunit: 
a) Die bloße Technif; 3) 
b) die Kunft, zwedmäßig zu reden und zu fchreiben; 
3. Die Fähigkeit zur Kritif des Fremden und des Eigenen. 


B. Für praftifche Bildung,‘) und zwar: 


I. Einen Beitrag zur äfthetifchen Bildung; 
N. Einen Beitrag zur ethiſchen Bildung; 
II. Einen Beitrag zur religidfen Bildung. 
Es ift fomit die Frage zu beantworten, auf welchem Wege 


der ſchulmaͤßige Unterricht in fremden Sprachen und Litteratus 
ren die angegebenen Zwecke am beften erreicht. 

Wir fagen: der fhulmäßige, d. i. der bildende, erzies 
hende Unterricht,‘) und bitten den Leſer, diefen Beifag nicht zu 
überſehen. Welchen Weg folche Lehrer einzufchlagen haben, die 
andern als fchulmäßigen Unterricht geben wollen oder müffen, 
geht und nichts an. Es kann ein geiftig ausgewachfener Mann 
von gebildetem Geifte Unterricht in einer fremden Sprache be 
gehren und dabei entweder diefen oder jenen nächften Zweck has 
ben. Es fann ferner ein ungebildeter Menfch und der auch ein 
folcher bleiben will, Unterricht in einer fremden Sprache fuchen. 
Es Tonnen endlich fog. vornehme Eltern, Junker, Financiere 
u. dgl., oder foldye, Die ed jenen gleichthun wollen, für ihre 
Heinen Kinder linterricht in einer fremden Sprache, oder auch 
in mehreren verlangen. Im eriten Falle ift ein wirklicher Un⸗ 
terricht möglich, der dazu für den Lehrer fehr angenehm fein 
fann; für Die beiden leßten Fälle paßt nur Drefiur. ch bin 
in diefer Kunft ganz unerfahren; wer ihrer bedarf, fann fie von 
den Bonnen, oder in den gewöhnlichen Penfionen der welſchen 
Schweiz, oder auch in zweifprachigen Städten, 3. 3. in Straß- 
burg, Petereburg u. f. w. lernen; vieleicht helfen ihm auch 
Bücher wie Ahn's Praftifcher Lehrgang, oder Otto's Der Heine 
Sranzofe, oder die Premieres lecons de langue allemande , 
d’apr&s la nouvelle methode du docteur Ahn {sic!), par Eu- 
gene Favre (Gendve 1844), ober das allerliebfte Petit ABC 
pour apprendre à de jeunes enfants à lire et a parler fran- 
cais en peu de temps, par Philippine Dubieds (Breslau 1840), 
aus welchem Juwel ich doch ein paar Zeilen abfchreiben muß: 
» Adolphe war un garcon diligent. Wenn ses lecons finies 
waren, die er à la maison mit feinen freres und soeurs hatte, 
gieng er gern mit un livre hinaus dans la campagne.« 7) 

Um von einem Wege behaupten zu fönnen, daß er zwi- 
hen zwei gegebenen Punkten der befte fei, muß man nicht nur 
ihn, fondern auch die übrigen — wirklichen und bloß möglichen 
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— Wege zwiſchen den beiden Punkten kennen und bei der Ver⸗ 
gleichung derſelben nicht bloß die Länge eines jeden, ſondern 
fammtliche Momente, die bei einem Wege in Betracht fommen, 
in Anfchlag bringen. Der Weg, für den wir und entfcheiden 
folen, wird namentlich mit weifer Benugung des Terrain fo 
geführt fein müſſen, daß er nicht nur den Kräften der jungen 
Wanderer, die ihn gehen follen,, angemeffen ift, fondern Diefel- 
ben auch an alle die Punkte bringt, die berührt werden müffen, 
wenn die Reife den vollftändigen Nuten gewähren foll, der von 
ihr erwartet wird. 
Sehen wir uns demnach zuerft nach den Wegen um. 





Manche Lehrbücher der Pädagogif wiffen von fehr vielen 
Methoden zu erzählen, eins der neueften führt ihrer ein halbes 
Dutzend auf; Die beiktifche, die afroamatifche, die mnemonifche, 
die heuriftifche, die Fatechetifche, Die fofratifche. Man wird mir 
erlauben, bei der alten Eintheilung der Logiker zu bleiben, nadı 
welcher es zwei Methoden gibt, die analytifche und die fynthes 
tifche. Die Logiker pflegen den Rath zu geben, heide Methoden 
Hug zu verbinden. Auch den Fall werden wir unterfuchen. Da 
es nun zwei Arten der Verbindung gibt, eine mechanifche, bei 
der jedes der Berbundenen feine alte Natur behält, und eine 
chemifche, bei der eine Zransfubftantiation ftatt findet, wie 
wenn aus einer Bafis und einer Säure ein Salz entfteht: fo 
fragt es fih, ob man auch Analyfis und Syntheſis nicht nur 
nach Art der Synkretiker, Efleftifer und Suftes Milieus mifchen 
und mengen, fondern beide fo zufammenbringen fann, daß wirfs 
ih ein Neues, ein Drittes entfteht. Zräte diefer lebte Fall 
ein, fo hätten wir die genetifche Methode. 


A. Analytifhe und ſynthetiſche Methode. 


Was analytifche und fonthetifche Methode an fich find, ſollte 
man in jedem Handbuche der Logik, was fie für den fchulmäs 
Bigen Unterricht find, follte man im didaktiſchen Theile eines 
jeden Handbuches der Pädagogik lernen können, und in der That 
findet fi) in den beffern Schriften über diefe Disciplinen, bei 
Ariftoteles, Bacon, Lambert, Kant, Hegel, Herbart, Trende⸗ 
lenburg, Benefe, und auch in Diefterweg’s Wegweiſer (3. Aufl. 
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l. ©. 176 ff.) vieled darüber, was höchſt lehrreich iſt. ) Ob⸗ 
gleihh wir nun ein Recht hätten, von Jedem, der diefe Ab- 
handlung aus dem Gebiete der fpeciellen Didaktik (Methodik) 
lefen will, zu verlangen, daß er bereits wiffe, was Analyfie 
und Syntheſis an und für fich find, fo wollen wir doch auf 
dieſes Recht verzichten, und den Berfuc machen, die Natur 
beider Erfenntnißweifen in möglichfter Kürze hier darzuftellen, 
und zwar nicht in der abftracten Weiſe der Pilofophen (obfchon 
in ihrem Geifte), fondern, um möglichft Vielen verſtändlich zu 
fein, in der Weife der Befchreibung und Erzählung. Wir wol 
len das analytifche und fonthetifche Verfahren in feiner Reinheit 
auf zwei Punkten feines Verlaufs betrachten, nämlidy bei der 
FKorfchung und bei der Darftellung, und dann drittens zufehen, 
weiche Figur beide Methoden beim Unterrichte der jugend 
machen. 


1. Analyfig und Syntheſis in ihrer Reinheit. 


Zuerſt müffen wir die fog. gemeine Erfenntniß (auch wohl 
die hiftorifche genannt) von der höheren, fpftematifchen, wiffen- 
fhaftlichen unterfcheiden. Db wir ed mit Gegenftänden der 
natürlichen oder der geiftigen Welt zu thun haben, wir fangen 
immer damit an, einzelner Zhatfachen bewußt zu werden, (fei 
es durch bloße Erfahrung, oder durch Beobadıtung, oder durch 
Verſuch; oder — bei Vergangenen — durch Weberlieferung); 
diefe einzelnen Kenntniffe find Begriffe und Säge, die auch ver: 
einzelt fiehen, und von denen ung jeder für wahr gilt, weil wir 
die Thatfache fo gefehen, fo empfunden, fo beobachtet, fo ges 
hört haben. Der weitaus größte Theil der Menfchen, fehr viele 
fog. Gelehrte nicht ausgenommen, begnügt fid) mit dieſer ge: 
meinen Erkenntniß, ja es ift ein weit verbreitetes Borurtheil, 
man könne mit dem Denfen nicht weiter fommen, als entweder 
die Sinne reichen, oder die Heberlieferung Data an die Hand gibt. 
Der philofophifche Menfch, der kräftige Geift ift aber von Dies 
fen ifolirten Kenntniffen nicht befriedigt, er gruppirt die Ein⸗ 
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zeinheiten, bringt Begriffe und Urtheile nach ber Aehnlichkeit der 
Subjecte und Prädicate zufammen, und fucht auf, wie wohl 
eine Thatfache (Exrfennmiß) von der andern abhängig fein 
mag. Gelingt das, fo rücken die Infeln aneinander und bilden 
ein Gontinent, aus den Stüden wird ein Ganzes, in dem alle 
Theile ſich gegenfeitig halten und tragen. Daß der gemeine 
Menfchenverftand nicht immer auch der gefunde ift, vielmehr 
gegen das Denfen, den gebildeten gefunden Menfchenverfiand, 
Unrecht hat, zeigt am einleuchtenditen die Aftronomie.?) Auch 
wenn es feine Geometrie gäbe, die und aus zwei Winkeln eines 
Dreiedd den dritten, und, kommt noch die Kenntniß einer Seite 
binzu, die Größe der beiden andern Seiten beftimmen lehrt, 
fönnte man auf der Erde fo ziemlich fertig werden: man mäße 
eben bei jedem Dreieck die drei Winkel und die drei Seiten 
(freilich fpart und die Geometrie von diefen ſechs Ausmeflungen 
die Hälfte) —; an das Firmament reichen wir aber nicht hinan, 
und wenn wir dennoch Abfitand, Bahn u. f. w. der himmlifchen 
Körper zu beftimmen vermögen (was der Kalender nachweist), 
fo verdanten wir das der Geometrie, einer über Die gemeine 
Kenntniß hinausgreifenden Wiffenfchaft, an der das Denken nicht 
weniger Theil hat ale die Anfchauung. 

Sehen wir jegt zu, wie die Forſchung (die natürlich bei 
der gemeinen Erkenntniß nicht fliehen bleiben mag, fondern eine 
höhere erfirebt) verfährt. Da aber die Forfchung in ihren An- 
fängen möglicherweife anders zu verfahren hat ale in ihrem weis 
teren Berlaufe,, fo wollen wir fie auf beiden Punkten betrachten. 

Sch nehme ein Beifpiel an der Botanik; fegen wir den 
Fall, die Wiffenfchaft von den Pflanzen wäre erft zu fchaffen. 

Das bloße Kennen der Pflanzen ald Einzelner (der Species) 
iſt noch nicht Wiffenfchaft, aber zum Theil die Vorausſetzung 
derfelben. Nehmen wir an, wir hätten das Material der Wif- 
fenfchaft, naͤmlich &remplare von einer anfehnlichen Zahl von 
Species (meinetwegen von allen) vor Augen; wie kämen wir 
zur Botanik? 





Daß wir mit der Analyfis, mit der Auflöfung, beginnen 
müffen, leuchtet ein. 10) Eine Pflanze ift, wie jedes andere Ding, 
die Einheit von einer Anzahl von Qualitäten (Merkmalen); in 
diefe Merkmale müffen wir die Pflanzen auflöfen. 

Diefes Auflöfen kann nach fehr verfchiedenen Gefichtspuns 
ften gefchehen, nach folchen, die in der Sache liegen, alfo nadı 
wiflenfchaftlichen, und nach folchen, die außer der Sache liegen, 
nach praktiſchen. 

Mir fchweigen von dem zweiten Falle (der die fog. anges 
wandte Botanif, die medicinifche, öfonomifche, technifche, u. f. w. 
ergibt) und halten ung an den erften. 

Hier kann nun der Gefichtspunft ein ganz verfehlter fein. 
Die Pflanzen erfcheinen uns ald Bäume, Sträucher u. f. w.; 
gebe ich nun der Juniperus das Prädicat Strauch, fo ift das 
in Deutfchland richtig, aber in Nordamerifa nicht mehr, weil 
J. virginiana ein ftolger Baum von 50 Fuß Höhe if. — Oper 
der Gefichtepunft ift ein einfeitiger, man betrachtet an den Pflans 
zen nur Ein Merkmal (oder zwei), nicht die Pflanze in ihrer 
Ganzheit, alsdann ift die Analyfe eine willkürliche, künftliche, 
fo 3. 3. die Linneifche; man fommt zu Claffen- und Ordnungs⸗ 
begriffen, die nur Abftractionen find. In gleichem Falle ift die 
Pfychologie mit ihren fog. Seelenvermögen: Gedächtniß, Ein- 
bildungsfraft, Berftand, Vernunft u. ſ. w. haben nicht mehr 
Realität als das Gedankending Divecia bei Linne, dem er die 
‚obengenannte Juniperus fubfumirt. Daß die feit den Griechen 
und Römern geltende ariftarchifche Eintheilung der Wortarten 
und zum Zheil auch die Bederfche ebenfalls das Ergebniß einer 
fehlechten Analyfe ift, glaube ich in einer Abhandlung über Die 
grammatifchen Kategorien nachgewiefen zu haben. 

Solch Fünftliches oder vielmehr willfürliches Analyfiren läßt 
fidh natürlich nicht durchführen, wenn man den Gegenftand nicht 
gewaltfam zerreißen will. Der Metzger fchneidet ein, je nach⸗ 
dem er viel oder "wenig Fleifch auf die Wage legen fol; der 
Anatom fchneidet nur da, wo die Natur felbft Einfchnitte ges 
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macht hat. Rinne begegnet ed, daß Species desfelben Genus 
an verfchiedene feiner Fünftlichen Glaffen oder Ordnungen vers 
theilt werden mußten, die Falle, wo die Natur gegen fein Sys 
ftem rebellirt, find zahllos; die Grammatifer, um von den Pſy⸗ 
chologen nicht zu reden, fommen in ähnliche Verlegenheiten. 
Die Botaniker haben eingefehen, daß fie die einfeitige Anas 
lyſe mit einer vielfeitigen vertaufchen mußten. Schon vor inne 
(der felbft auch ein fog. natürliches Syftem entwarf) hatte Tour⸗ 
nefort einen halben Anfang gemacht, indem er den ganzen äußeren 
Habitus der Pflanzen berüdfichtigte, Adanfon gab die Schemata 
zu mehr ald 60 verfchiedenen Spyftemen; Bernhard von Sufflen, 
der feitdem an feinem Neffen, an Saume St. Hilaire, Bentenat, 
Decandolle, Batfch, Treviranıs, Bartling, Lindley u. a. Nach—⸗ 
folger und theilmeife Verbeſſerer gefunden, berüdfichtigte zugleich 
den intern Bau; die rechte, die genetifche Analyfe, welche nicht 
nur die Außere und innere Geftalt, fondern auch die Art und 
den Verlauf des Lebens (die Entwidelungsgefchichte) der Pflans 
zen ind Auge faßt, foll noch fommen und fommt und vielleicht 
durch die junge Schule, an deren Spite Prof. Schleiden fteht. 
Sehen wir und das Analyfiren genauer an, fo zeigt ſich, 
daß in dieſem analytifchen Verfahren fchon ein fynthetifches Eles 
ment ftedt, ohne deffen Hinzutritt die Beobachtung gar nicht 
möglich wäre, die Analyfe nicht vom Fled, ja nicht zum Ans 
fangen fame. Soll die Analyfe beginnen, fo muß der Forfcher 
eine beftinnmte (glücliche oder unglüdliche) Anwendung von der 
Borausfegung machen, die wir zu Allem mitbringen: daß näm⸗ 
lich in der Erfcheinung ein Weſen erfcheint, dag Grund und 
3wed hat, daß das vereinzelte Erfcheinende unter fich im Zus 
fammenhange fteht und zu einem Ganzen gehört; 11) daß endlich 
unfer fubjectived Denken den objectiven Gedanken (den Begriff 
der Sache) zu erfaflen fähig ift. D. b. der Forfcher, vom In⸗ 
flinet der Vernunft geleitet, fupponirt einen Zufammenhang, 
einen Grund, einen Zweck, er faßt einen vorläufigen Gefichte- 
punkt, eine zufällige Anficht, er macht eine Hypothefe. Nun wird 
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das Erfcheinen an der Hypothefe gemeflen, die Hypothefe an 
der Beobachtung. So lange die Hypothefe irrig ift, fo lang ift 
ed auch die Analyfe — man flieht nur, was man weiß, fagt 
Goethe —, indem die falfch geleitete Beobachtung bald Heteros 
genes zufammenftellt, bald Gleichartiges trennt, bald einem Theile 
eine Function im Ganzen zufchreibt, die er nicht hat; in der⸗ 
felben Abhängigkeit fteht wieder die Hypothefe von der Analyfe. 
Mar die Analyfe ganz fehlerhaft (die Amerikaner hielten, als 
fie die erften fpanifchen Reiter fahen, Roß und Reiter für Ein 
Weſen; in den Wiffenfchaften kommt alle Tage Aehnliches vor), 
fo hat die Hypothefe auch ſchwerlich das Rechte getroffen: zieht 
man dann Folgen aus der Hypothefe (mas wieder Syntheſis 
ft), fo ſtimmen fie mit der Beobachtung des Erfcheinenden nicht 
zufammen. Es hängt natürlich theild von der geiftigen Bega⸗ 
bung des Forfchers, theild auch vom Zufall ab, wie oft eine 
nene Hypothefe aufgeftellt und dann, auf fie geſtützt, die Ana⸗ 
lyſe neu vorgenommen werden muß; beide müſſen ſich am Ende 
deden, und ift man fo weit (fo erflärt die Ptolemäifche Hypo⸗ 
thefe die Mondfinfterniffe ganz richtig), fo fragt es fih, ob man 
nicht gelegentlich neue Beobachtungen macht, welche die Hypo⸗ 
thefe wieder umftoßen und zu einer neuen Annahme nöthigen: 

Iſt eine Wiffenfchaft mehr oder minder fertig, wie Dies 
heutzutage mit vielen Wiffenfchaften der Fall ift, fo gewinnt 
die Forſchung größere Sicherheit, weil nun ſchon Biel vorauds 
gegangen ift, Beobachtungen gemacht und aus Diefen mandhers 
lei Erfenntnißs und im günftigen Fall auch mancherlei Realprins 
cipien gewonnen worden find. Sehe ich 3. B., daß eine Pflanze 
netzförmige Blätter hat, fo vermuthe ich fchon, Daß fie nicht 
mono s, fondern difotyledonifch ift; feit Torricelli, Guerike und 
Mariotte das Maaß und die Gefeße der Schwere und der Ela 
ftieität der Luft entdeckt haben, laſſen fich ungemein viele Naturs 
erfcheinungen ohne weitere Erfahrung voraus beflimmen; weiß 
Semand, daß dem franzöfifchen und fpanifchen Organ dag 8 
impurum zuwider ift, während das italiänifche feinen Anftoß 
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daran nimmt, fo verfteht es ſich von felbit, daß es fp. escribano, 
franz. ecrivain, aber it. scrivano (oder scrittore) heißen muß. 
Auf folchen Erwerb geftügt, geht die Korfchung natürlich fchnels 
lee und ficherer als im Anfang; man kann nun, wie Herbart 
(Pſychol. I. S. 80) fagt, die Unterfuchung ablürzen, indem 
man, anftatt ſich noch ganz unwiſſend zu ftellen, vielmehr die 
fhon vorhin gewonnenen Auffchlüffe, fobald dieſelben gehörig 
gefichert find, zu Grunde legt, und nur noch fragt, wie fich dar- 
auf die jegt in Betracht genommenen Phänomene zurüdführen, 
wie fie ſich Daraus begreifen Laffen. 12! Hierbei wird der For; 
fher, je nadı der Natur feines Thuns, bald analytifch, bald 
funthetifch zu Werke gehen, jedoch fo, daß ihm beim Einen ftets 
das Andere hilft. Iſt eine mathematifche Aufgabe zu löſen, oder 
eine Stelle eined Autors zu verftehen, oder die chemifche Natur 
eines Mineralwaſſers zu beftimmen u. f. w., fo ift zu analyfirem. 
Dazu ift eine Hypothefe nöthig, ganz wie oben, nur mit dem 
Unterfchiede, daß der Korfcher jeßt nicht mehr wie im Anfange 
auf die bloße, oft trügerifche Analogie befchränft, auf gut Glüd 
eine zufällige Anficht zu faffen und gleichfam mit der Stange 
im Nebel herumzufahren genöthigt ift; feine bereitd erworbenen 
Einfichten ftellen ihm Taufenberlei, auf das er im Anfange vers 
fiel, von vorneherein ald unmöglich dar: das Gebiet, wo er zu 
ſuchen hat, ift mehr oder weniger begrenzt, „die fchweifende 
Möglichkeit 13) wird durch gewonnene fefte Punkte immer mehr 
eingeengt, wie in einer unbeftimmten algebraifchen Aufgabe durch 
neue Beftimmungsftüde der möglichen Fälle immer weniger werden 
und die gedachte weite Möglichkeit immer enger wird und der 
Einen Wirklichkeit immer näher rüdt.“ Iſt dagegen die Auf 
gabe funthetifch, fol 3. B. Die Bedeutung einer Vocabel feſtge⸗ 
ſtellt, oder follen chemifche Elemente verbunden, etwa ein Salz 
gemacht werden, fo würde die Synthefls nicht beginnen fünnen, 
wenn nicht vielfache Beobachtungen vorausgegangen und Die 
Refultate des Analyſirens dem Forfcher in der Erinnerung 
wären. 1%) 


12 


So find Analyfis und Synthefis unauflöslich verbunden, 
„wie Ein= und Ausathmen, die Syftole und Diaftole des menfch- 
lichen Geiftes,“ um den Goethefchen Vergleich zu gebrauchen. 
Sie gehören zufammen wie die beiden Füße zum Gehen: wenn 
der eine fich zum Borfchreiten hebt, muß der andere deriweile 
feft ftehen. 

Wie der Syllogiemus der Anfang der Synthefe ift, fo iſt 
die Induction der Anfang der Analyfe. Die Induction führt 
zu einem Allgemeinen, welches nur die größere oder Fleinere 
Summe der beobachteten Erfcheinungen ift (die Nefleriondallge- 
meinheit, das Pfendo-Univerfale); die Analyfe darf dabei nicht 
ftehen bleiben (wie die gewöhnliche Grammatik es thut), fondern 
muß durch die gegebenen Erfcheinungen bis auf den allgemeinen 
Grund gehen (gerade wie auch die Synthefts beim Syllogismuß, 
mit dem fich 3. B. die Euflideifche Geometrie begnügt, nicht fte- 
hen bleiben darf, da derfelbe nur vom Allgemeinen der That⸗ 
fache ausgeht, da fie vielmehr aus dem Allgemeinen des Gruns 
des die Erfcheinungen als Folgen herzuleiten hat), fie muß fürs 
hen, mit ihren Erfenntnißprincipien zu Realprincipien zu kom⸗ 
men, aus welchen, als Urfachen, die Phänomene ihren Urfprung 
nehmen. So lange man nody nicht fo weit ift, die Nealprinci- 
pien erft gefucht werden müflen, bleibt das unterfuchende Vers 
fahren mwefentlich analytifch, es fehwimmt gegen den Strom, vom 
Bedingten zur Bedingung, ift regreffio — (a principialis ad 
principia); hat man ein und das andre Realprincip, fo kann 
die Unterfuchung, fo weit fie ſich auf fie fügt, mit dem Strome 
der Ereigniffe ſchwimmen, fynthetifch, progreffiv werden (a prin- 
cipiis ad principiata); verfährt man fynthetifch, wo man bloß 
Erfenntnißprincipien hat, fo ift dies die Außerliche Synthefis 15), 
die bei einer wiflenfchaftlichen Unterfuchung den Werth einer 
‚ganz guten Aushülfe hat, aber gewöhnlich vorzugsmeife als fyn- 
thetifche Methode gefchildert, angepriefen und geübt wird und für . 

‚ den fchulmäßigen Unterricht Nichts taugt, weshalb man einem 
Pädagogen verzeihen muß, wenn er einen Widerwillen gegen fie 
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hat. Die rechte Synthefis ift Vorarbeit, ja Moment der wahrs 
haften, der genetifchen Methode, welche letztere natürlich nur 
da eintreten fann, wo der Begriff der Sache gewonnen, die 
Sefammtheit der Realprincipien gefunden iſt, das Denfen dem 
Sein adäquat und Spinoza’s Wort: ordo connexio idearum 
idem est ac. ordo et connexio rerum, 56) wahr wird. Died 
führt ung aber auf die Darftellung. 

Es liegt in der Natur der formalen Logif, ald welche von 
allem Inhalte der Begriffe gefliffentlich abftrahirt, daß fie über 
die Methode nur Allgemeinheiten vorzubringen hat, Dagegen dad 
Eigenthümliche befonderer Erkenntnißquellen und die Art wie 
aus jeder zu fchöpfen ift, nicht erreicht; die fpeculative Logik, 
die Ideenlehre, Ideologie ift, weiß mehr, aber auch fie kann 
nur allgemeine Unterfuchungen über das Verhältniß der Princi⸗ 
pien und der ihnen entfprechenden Methoden anftellen: im cons 
creten Falle kann nur eigenes Urtheil den Weg zeigen, der ge- 
rade zum Ziele führt. Analyfid und Synthefis, weiter Genefls, 
find die allgemeinen Richtungen, zuweilen kann man einer folgen ; 
manchmal muß man von einer in die andre fpringen. Dies ift 
nicht nur bei der Forſchung, fondern auch bei der Darftellung 
der Fall, ich meine die von pädagogifchen Rüdfichten freie Dars 
ftellung.17) Sie hängt von der Natur ded Gegenftandes und 
von dem Zuftand unferer Erfenntniß ab. Nehmen wir Die 
Mathematit. Dem Forfcher, der auf neue Wahrheiten ausgeht, 
fteht die Methode zu, die ihm gerade am bequemften ift; da aber 
die Zahlen» und Raumgrößen alle Tage in ihrem Entftehen be- 
obadhtet werden können, fo follte der Darfteller die Mathematik 
nicht fynthetifch, fondern genetifch, entwickelnd, heuriftifch lehren. 
Bei andern Gegenftänden ift eine rein genetifche Darftellung, 
Aufftelung eines Syſtems der Entwidelung, wo Denken und 
Sein congruent, die Gründe unſers Erfennend zugleich Die 
Gründe der Sache find, manchmal noch nicht möglich; da muß 
man ſich dann mit einem fogenannten Syitem, mit einem 
bloßen Syftem der Anordnung behelfen und Analyfe und Syn- 
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thefe zu Hülfe nehmen. Beide haben den wefentlichen Fehler, 
daß Erfenntnißgrumd und Sachgrund auseinanderfallen, daß die 
Sache nicht aus ihrem Grunde, fondern aus einem fremden 
(unfern principiis cognoscendi) erfannt wird, was natürlich 
wenigftens infofern ein mangelhaftes Erfennen heißen muß, ale 
ed dem Geifte Feine wahrhafte Befriedigung gewährt. 

Das Sdeal wiffenfchaftlicher Darftelung ift die Genefis, in 
der Analyfis und Synthefie (die oben genannte rechte, nicht die 
Außerliche ) als Momente aufgehoben find. Die rechte Synthefig 
allein, ohne die Analyfis, ift noch nicht die genetifche Methode, 
weil die Nealprincipien, wenn auch das von Natur Apriorifche, 
doch für den erfennenden Geift immer ein Abgeleitetes find, und 
diefe Ableitung vor den Augen des Leferd oder Hörers gefchehen 
muß, damit die Syntheſis nicht wie vom Himmel gefallen er» 
fcheine. | 

Unterfuchen wir jett die analytifche und die fonthetifche Mes 
thode beim fchulmäßigen Unterrichte, beim Unterrichte 10 — 18 


jähriger Knaben und Sünglinge. Um und vor unberechtigtem Ver⸗ 


allgemeinern deflen, was möglicherweife nur im Einzelnen wahr 
it, zu fchüßen, werden wir neben dem Sprachunterrichte noch 
einige andre Unterrichtsgegenftände ind Auge faflen müffen. Daß 
der fchulmäßige (erziehende, bildende) Unterricht fich Der jedes⸗ 
maligen Entwidlungsftufe der Schüler anzufchließen hat, daß 
er 3. B., fo lange die Schüler, ihres Alters wegen, noch ſchwach 
im Abftrahiren find, ihnen nur ein anfchauendes Erkennen zu⸗ 
muthen darf; daß man nicht ernten fann, wo man nicht gefäet 
hat, will fagen, daß man ben leeren Köpfen erft Anfchauungen 
zuführen muß, ehe man Begriffe in ihnen fuchen fann; daß dann 
eine gewiffe Zeit eingeräumt werden muß, wenn der jugendliche 
Geift die empfangene Anfchauung wahrhaft verinnern, wenn fie 
zum legitim gezeugten Begriffe erwachſen fol; — bie werden 
wir aus der allgemeinen Pädagogik vorausfegen dürfen. 

Bon der analytifchen Methode zuerft. 

Indem wir nun hier die analytifche Methode in ihrer Rein- 
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heit zu betrachten haben, müflen wir die Syntheſis, fo weit fie 
nicht in der oben angegebenen Weiſe in der Analyſis verſteckt 
ift, abweifen. 

Ein Unterricht nach rein analytifcher Methode wäre nun 
eine unendliche Thorheit. Allerdings muß jeder Menfch in gemif- 
fem Sinne wieder von vorn anfangen (weßhalb die griechifchen 
Glaffifer in saecula saeculorum eine vorzügliche Nahrung des 
jugendlichen Geiſtes bleiben werden), aber wenn Jeder Alles, 
was fchon gefunden ift, felbftändig wieder finden, die Erbfchaft 
der Vorgänger verfchmähen, mit Goethe zu reden, ein Narr 
auf eigene Hand fein wollte, fo blieben wir ewig auf demfelben 
Flede. . Die Erfahrung — und an diefe ift der analytifche Un⸗ 
terricht allein gewiefen — ift ein fehr langſamer, ein fehr confufer 
und ein fehr theurer Lehrmeifter, und wenn Peſtalozzi fagt: 
„Es iſt gar nicht in den Wald oder auf die Wiefe, wo man 
das Kind gehen laffen muß, um Bäume und Kräuter fennen zu 
lernen; Bäume und Kräuter ftehen hier nicht in den Neihenfol- 
gen, welche die gefchickteften find, dag Weſen einer jeden Gats 
tung anſchaulich zu machen, und durch den eriten Eindrud des 
Gegenftandes zur allgemeinen Kenntniß des Faches vorzubereis 
ten,“ 18) fo ift das freilid, eine Pedanterei, infofern von Kin 
dern die Rede ift; fofern aber von Knaben und Mädchen bie 
Rede fein fol, ift es halb wahr, und hätte heißen follen: Wald 
und Wiefe allein (fo zu fagen, Die Lectüre) thun’s nicht, zu 
biefer Verwirrung muß ein ordentlicher Unterricht ( Granımatif 
u. f. w.) kommen. Auch Herbart verwirft den bloß analptifchen 
Unterricht: „Da1?) (naͤmlich in der Erfahrung) ift Fein beftimms 
te8 Dben noch Unten, nicht einmal eine Reihe; Alles fchwimmt 
durch einander. Die Gedanken haben nicht warten gelernt. Bei 
gegebenem Anlaffe kommen Alle herbei, fo viel ihrer durch den 
Faden der Affociation angeregt werden, und fo viele auf eins 
mal Plag haben im Bewußtfein. Kein Abfondern deffen, mas 
nicht dahin gehört! Kein Hervorheben des Hauptpunftesi* Und 
im Umriß 6. 110: „Sich felbft allein überlaffen, ift die Erfah⸗ 
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rung fein foldyer Lehrer, der einen regelmäßigen Unterricht er- 
theilt. Sie befolgt nicht das Geſetz, vom Einzelnen ausgehend 
zum Zufammengefegten allmählich fortzugehen; fondern fie wirft 
Dinge und Begebenheiten maffenweife hin, zu einer oft verwor- 
renen Auffaffung.“ 

Freilich muß man zwifchen den linterrichtögegenftänden uns 
terfcheiden. Bei den Einen gibt das Leben von felber die ana- 
Iptifchen Grundlagen zu dem fpäteren fchulmäßigen Unterrichte, 
oder fie werden durch mannichfache Lectüre erworben — fo bet 
der Mutterfprache, der Moral, Geſchichte, Geographie u. f. 
w. —; bei den Andern müfjen diefe Grundlagen, weil fie ganz 
fehlen, durch den Linterricht erft gebildet werden — fo 5. 2. 
bei den fremden Sprachen. Natürlich muß fich der Unterricht 
nach diefen Verhältniffen richten. 

Eben fo muß man unterfcheiden, ob in einem Uinterrichte- 
gegenftande die nämlichen, vielleicht nicht einmal fehr zahlreichen 
Elemente ftets wiederfehren und nur nen verbunden oder anders 
verarbeitet werden (Mathematif, Grammatif, Logik, Pſychologie, 
Erhif, Religion), oder ob im Fortgange des Unterrichts ſtets 
nene Elemente auftreten (Dnomatif, Naturgefchichte, Geogras 
phie, Gefchichte) und Späteres vielleicht aus Fräherem gar nicht 
abzuleiten, fondern Jedes für fich zu merfen ift. 

Ferner muß man unterfcheiden, ob ein Unterrichtägegenftand 
bereits wifjenfchaftlich fo weit ausgearbeitet ift, daß die gene- 
tiſche Methode auf ihn, ganz oder theilweife, angewendet werden 
fann (denn diefelbe ift Feine leere Form, in die man alles 
Beliebige hineinfteden fünnte), oder ob man ſich noch mit Anas 
Infe und Synthefe behelfen muß. So läßt fich der Unterricht in 
Phyſik und Chemie vorläufig noch nicht genetifc geben, weil 
diefe Wiffenfchaften bis jegt noch fo fliehen, daß man faft bei. 
jedem Eapitel anfangen fann, was den Anfangsunterricht nö⸗ 
thigt, ein unfpftematifches Analyfiren zu fein. In der Naturges 
ſchichte iſt man ſchon weiter, bei ihr ift wenigftens der Anfang. 
eines genetifchen Verfahrens möglich gemacht. Bor dreißig: 
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Sahren war auch der genetifche Sprachunterricht noch nicht 
möglich. 20) 

Betrachten wir die analytifche Methode beim Sprach und 
beim mathematifchen Unterrichte. 

Wie verführt analytifcher Sprachunterricht? So, daß er 
ben Schüler in das Land ſchickt, wo die Spracde gefprochen 
wird, und ihn fo lange da läßt, bie er fie verfteht. Hier find 
nun zwei Fälle möglich: der Schüler hat einen Dolmetfcher, 
oder er hat feinen. Im zweiten Falle muß er die fremde Sprache 
lernen, wie er ald Kind feine Mutterfprache gelernt hat. Er 
hört etwa fagen: Fermez la porte, und fieht, was auf bag 
Sagen gefdieht; er hört ein andermal: Fermez la fenätre, 
und fieht wieder was erfolgt; jeßt merkt er, daß fermez ſchlie⸗ 
Bet heißt, porte und fenetre aber Thür und Fenfter bedeuten, 
und hört er nun: ouvrez la porte, und er fieht wieder, was 
nun gefchieht, fo ift er fchon über die anfängliche Ungemwißheit, 
ob er die Borftelung: Schließet, mit porte oder fermez zu vers 
binden hatte, hinaus; nur ouvrez fann das Deffnet bedeuten. 
Man fieht, daß die allen Menfchen gemeinfame Geberdenfprache 
in diefem Falle zum Berftändniß der fremden hilft, wie fie früs 
ber zum Berfländniß der Mutterfprache geholfen hatte. — Hat 
der Schüler im fremden Lande einen Dolmetfcher, fo wird ihm 
natürlich feine Arbeit bedeutend abgefürzt. — Wo die analys 
tifche Methode in diefer Weife nicht anwendbar ift, da find wies 
der zwei Fälle möglich: entweder man ftudirt die fremde Sprache 
aus irgend einem Terte ohme Hülfe einer Ueberfegung, oder man 
hat einen folhen Schlüffel. Der erfte Kal, in dem fih 3. B. 
die Hierogiyphenforfcher befinden, ift natürlich unendlich ſchwerer 
als der zweite (der Miffionär bei neuentdedten Völkern fteht 
etwa in der Mitte), obgleidy auch diefer nody immer eine große 
Energie, folglich jedenfalls einen Erwachfenen vorausfegt. Se 
rieth Esra Ezard, bei dem Frande 1682 zwei Monate lang Her 
bräifch lernte, feinem Schüler, er folle fidy die vier erften Gas 
pitel der Geneſis mit Hülfe einer Ueberſetzung fo befannt machen, 
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daß ihm Fein Wort darin fehle Franke that es, und Esra 
zeigte ihm, daß er num fchon den dritten Theil der hebräifchen 
Wörter inne habe. 21) 

Für das Knabenalter ift diefe Methode nicht geeignet. Zum 
Hppothefen machen fehlt die geiftige Kraft, zum Analpfiren die 
moralifhe; eben fo fehlt die Kraft, das Durcheinander von 
grammatifchen und onomatifchen Thatfachen zu ordnen, wie denn 
überhaupt nicht abzufehen ift, warum man zu einer Zeit, wo Die 
fprachlichen Erfoheinungen von der Wiffenfchaft bereits geordnet 
find, fie dem Schüler chaotifch vorführen, warum er nicht den 
Vortheil feiner fpätern Geburt benugen fol. So bleibt denn 
nur das Vorfprechen und Borüberfegen übrig; der Unterricht 
wird Dreſſur, das Intereſſe der Geiftesbildung iſt aufgegeben. 
Wie die Hamilton’fche Analyfe eine in Unordnung gerathene 
Grammatif, fo ift die Methode eine Domeftifenmethode. 

Bor mathematifchem Schulunterricht nach analytifcher Mes 
thode braucht nicht gewarnt zu werden, da vorläufig nicht gar 
viele Lehrer der Mathematit fähig find, diefe Sünde zu begehen, 
indem ein Mann dazu gehört, der nicht bloß Mathematiklehrer, 
fondern Mathematifer, Fachmann if. Wie würde ein folcher 
verfahren? 

Die Analyfe unterfucht das Vorliegende. Was vorliegt, 
hängt vom Zufall ab. Es fei ein gleichfeitiges Dreied. Um 
dasfelbe zu unterfuchen, müffen wir eine Hypothefe machen, etwa 
die drei Winkel feien gleich zwei Rechten, oder fie feien unters 
einander gleich u. f. mw. Nun beginnt die Unterſuchung. Man 
findet, daß die Annahme richtig fein würde, wenn eine andre 
Annahme ftatthaft wäre. Folglich ift dieſe zu unterfuchen. Diefe 
führt rückwärts zu einer andern, ſetzt die Nichtigkeit dieſer An⸗ 
nahme voraus. Und fo fort bie zu einem entweder offenbar fals 
fhen, oder bie zu einem ſchon bewiefenen Satze, oder bis zu 
den Ariomen und Poftulaten. 22) 

Der Ffünftige Mathematiker fol in dem wiffenfchaftlichen 
Unterrichte, den er genießt, alle Methoden Kennen lernen und 
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in ihnen geübt werden, die in der Wiſſenſchaft brauchbar find, 
fomit auch die analytifche; für den Anfänger, überhaupt für den 
fchulmäßigen Unterricht, ift diefe Methode nicht. 

Kommen wir nun zur fyonthetifchen Methode in ihrer 
Reinheit, will fagen, der feine vor den Augen des Schülers 
angeftellte Analyfe vorausgeht. 

Theild um unfre Unterfuchung zu vereinfachen, theild um 
auch den Schein zu vermeiden, als befämpften wir Fehler, die 
nicht gemacht werden, wollen wir die bloß Togifche Synthefis 
(Benefe, Logik $. 227), ausgenommen bei der Mathematif, aus 
Ber Acht laffen??) und nur die reelle Synthefis beleuchten, Die 
in der That Realprincipien hat. 

Wir haben oben (S. 8—9) an der Botanik gefehen, 
wie eine Wiffenfchaft zu Principien fommt. Die botanifchen 
Allgemeinheiten, um an das Dbige wieder anzufüpfen, zerfallen 
in zwei Gruppen (ungefähr wie die fprachlichen auch in gramma- 
tifche umd onomatifche): die Allgemeinbegriffe der erften geben 
die Principien deffen, was man den allgemeinen Theil der (reis 
nen) Botanik nennt; die der zweiten fchaffen den fpeciellen Theil 
der Botanif: es find die durch reelle Analyfe gewonnenen Bes 
griffe von Abtheilungen, Elaffen, Drdnungen, Familien und Gat- 
tungen, denen die Species follen fubfumirt werden. Synthefis 
ift Aufbau eines Zufammengefeßten aus den Elementen. Zur 
Syntheſis gehört alfo 1. der Beſitz Diefer Elemente (wenigſtens 
bis auf einen gewiffen. Punkt), 2. die Kenntniß der Gefeke, 
nach welchen fie zufammengehen. 2) Es liegt auf platter Hand, 
daß man nur Durch die Analyfis, wie fie oben befchrieben, in 
biefen Befig, zu dieſer Kenntniß gelangen kann. Beginnt ber 
fynthetifch unterrichtende Lehrer der Botanif mit I. Gefäß» oder 
Blüthepflanzen (pl. vasculares), 1. Claſſe: Dikotyledonen (Juſ⸗ 
ſteu), Endogenen (Decandolle), 1. Zunft: Angiospermae; 1. 
Dronung: Araliaceae; 1. Genus: Aralia; und er zeigt dann 
die Species von Aralia auf, fo ift das eine didaktiſche Stümpe- 
rei, die wahrhaft abgefchmadt ift: der Begriff der Gefäßpflanze 
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wird nur durch das Gorrelat der Gellularpflanze, der Begriff 
des Difotyledonifchen nur durch die beiden Eorrelate des As und 
Monofotyledonifchen, der Begriff der Angiospermae nur durch 
das Gorrelat der Gymnospermae erfannt; um den Begriff einer 
Familie zu faflen, muß ich andre Familien derfelben Ordnung 
verglichen haben ; fo geht es beim Genus. Der Schüler befigt 
aber Nichts von dem, und fo kann er das Gegebene höchitene 
mechanifch auswendig lernen, verftehen fann er es nicht. Der 
fynthetifche Unterricht, der nicht auf vorhergegangenem analytiv 
ſchem ruht, ift eine fchmähliche Zäufchung, eine Menfchenfchins 
derei, gegen die man auch einen Verein fliften folte. 25) Die 
Zeitungen berichteten vor dritthalb Jahren ein artiges Stüdchen, 
das idy in parenthesi erzählen will. Ein Fuhrmann fchlug uns 
barmherzig auf ein Karrenpferd, das am Boden lag. Das Schlas 
gen half nicht, das Thier blieb liegen. Kommt ein Manıı hinzu 
und fagt dem Fuhrmann: Gebt mir einmal Eure Peitfche, ich 
will fie beffer gebrauchen. Wie er die. Peitfche hat, gibt er zus 
erft dem ganz verblüfften Fuhrmann eine Tracht Hiebe, geht dann 
zum Pferde, macht ein Leder log, welches eben das Pferd am 
Aufftehen hinderte, woran, der Fuhrmann nicht gedacht hatte, 
und das Pferd fprang munter in die Höhe, Wenn man die arme 
Sugend bedenft, die fo Ternluftig ift, die fo willig thut was man 
ihr zumuthet, die fo unbedingt vertraut, der Lehrer werde wohl 
wiffen wie ſie angeleitet werden müſſe, die fo gutmüthig annimmt, 
wenn fie offenfichtlich nicht vom Flede fommt, die Sache felber 
fei fo unfäglich ſchwer, während doch die Schwierigkeit meift nur 
in der didaftifchen Rohheit, in der unfäglicyen Stümperei fo vies 
ler Lehrer liegt; wenn man diefes Unweſen bedenft, erwägt, wie 
viele taufend Knaben und Mädchen Sahr aus Jahr ein unter 
diefer Folter feufzen, während das Lernen und Arbeiten ihnen 
eine Luft fein fönnte, wie es denn bei rechten Lehrern eine Luft 
iſt; 26) dann — nun dann fchreibt man fo unhöfliche Pertoden 
wie dieſe hier, wenn man nicht in der Lage ift, dieſen continuirs 
fichen bethlehemitifchen Greueln wirkffamer entgegentreten zu füns 
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nen. Ich habe Lehrer an gelehrten und Bürger » Oymnafien ges 
fehen, habe fie zu Dugenden gefehen — mein Hund wäre mir 
zu lieb, um ihn Einem von ihnen in die Lehre zu geben. 

Betrachten wir die fynthetifche Unterrichtsmethode an einem 
andern Fade, an jenem, wo fie am reinften und zwar obendrein 
mit dem Anfpruch auftritt, der rechte Weg zu fein; ich meine 
die euklideiſche Methode. 

Unterfcheiden wir in der auf Mathematif angewandten Syn⸗ 
thefis Dreierlei: 1. den Inhalt, 2. die Anordnung und Folge 
des Inhalts, 3. die Begründung des Inhalts. 

Daß der Inhalt der Elemente des Euflid nicht durch Ans 
wendung ber Methode feiner Darftellung, fondern durch Anfchaus 
ung und Analyfis hervorgebracht worden ift, das ift das Erſte. 
Die rein logiſche Syntheſis des Euflid ift nur zu gebrauchen, 
um einen gegebenen Stoff zu arrangiren. Zum Graben fehlen 
ihr Hände und Füße; was fie befist, hat fie fich müffen fchens 
fen lafien. Ohne die arme Magd Analyfis müßte die gnädige 
Frau Synthefis verhungern. Bei den Beweifen fällt obendrein 
die Synthefis nothgedrungen oft genug aus der Rolle. 

Weil nun der Iogifche Synthetifer für die Anordnung des 
von der Analyfe erarbeiteten Stoffes feinen andern Geſichtspunkt 
hat, als den, daß der erfie Sag ber fein müfle, den er un 
mittelbar aus den Erklärungen, Grundfägen und Forderungen 
conftruiren und erweifen fann, der zweite Satz der, welcher fich 
aus bdenfelben Elementen und dem erften Satze erweifen läßt 
und ber wieder zur Gonftruction und zum Beweife des dritten 
Sapes nöthig ift: fo müffen die Säge ohne alle Rückſicht auf 
Berwandtfchaft des Inhaltes anfeinanderfolgen, die buntefte Reihe 
bilden. Sch leugne nicht, daß dieſe Iogifche Synthefe eine treff⸗ 
liche Gymnaſtik für Denker ift, wie denn auch jeder Mathemas 
tifer es zur Meifterfchaft darin bringen follte; begreife auch 
recht gut den Enthuſiasmus der Griechen für diefe Methode und 
den Stolz, der dem Euklid das berühmte Bonmot gegen feinen 
König eingab (ed gebe feine via regia zur Geometrie); babe 


and) am Ende Nichts gegen das befannte Käftnerfche Dictum, 
weil in der That nicht abzufehen ift, warum man das, was 
Euflid fon gut gemacht hat, noch einmal machen und bei der 
Gelegenheit verfchlimmbeffern fol, wie e8 Diejenigen thun müfs 
fen, weldye die Elementargeometrie nach Euklids Methode dars 
ftellen und ihn nicht abfchreiben wollen: das Alles aber hindert 
mich nicht, die logifch -fynthetifche Anordnung der geometrifchen 
Säße, wenn nad ihr in der Schule Geometrie gelehrt werden 
fol, für eine bare Verrüctheit zu halten. Denn verrüdt ift doch, 
was aus feinem natürlichen Zufammenhange geriffen iſt. Stellt 
Euch einmal einen Menfchen vor, dem wir Alle gehorchen müßs 
ten, und der die fire Idee hätte, uns nach feiner firen Idee zu 
claffificiren. Worin diefe fire Idee beitände, wäre gleichgültig; 
ob man und nad) der Farbe unferer Haare, oder nad) dem 
Schnitt unferer Nafen, oder nad) der Größe unferd Appetits, 
oder nad) unfern muſikaliſchen Zalenten claffificirte; das Ver⸗ 
rücte befteht eben darin, daß man ein Wefen an einen Maps 
ftab hält, der diefem Weſen felbft fremd if. Sol ich Euch 
meinen geheimften Gedanken fagen? In meiner Bücherfammlung 
ſtehen Euklids Elemente gar nicht bei den Mathematifern, fon- 
dern dicht bei Ariftoteled Drganon, und den übrigen Logifern. 
Er ifb ein claffifches Mufter, um einige theoretifche Paragraphen 
eines Theiles der Logik praktifch zu erläutern. 

Kommen wir zur Begründung, bei Enflid Eonftruction und 
Beweis. 

Als ich 1840 in meiner „deutfchen Bürgerſchule“ (S. 189) 
als die Erbfünde der euflideifchen Methode angab, „daß in ihr 
Lehrfag und Beweis gleichgültig auseinander fallen und nur 
durch die blinde und finnlofe Zyrannei der Gonftruction zuſam⸗ 
mengebradyt werden,“ da hatte ich zur äußerlichen Unterftügung 
meines Urtheild nur ein Dietum von Hegel ?7) anzuführen. Seits 
dem habe ich in den beiden oben genannten Dfterdinger’fchen 
Abhandlungen eine mächtige Unterſtützung, in dem Auffag eines 
andern Profeſſors der Mathematif, Hrn. Klumpp ,23) eine durch 
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die Macht der Wahrheit abgebrungene Anerkennung meiner Ans 
ſicht erhalten; die Haupthülfe ift aber in Zrendelenburgs „Logis 
fchen Unterfuchungen “ (Berlin, 1840) gelommen. Diefer, der 
auch die genetifche Methode will 29) hat an dem euklideiſchen Vers 
fahren hauptfächlich Zweierlei auszuſetzen: 

„Wenn der Lehrfag fir und fertig vorangefchicdt und der 
Beweis hintennad, gefandt wird, fo fieht das Ganze wie eine 
Reihe ftarrer Behauptungen aus, die Fuß faflen und fidy dann 
verfchanzen. So erfcheinen Euklid's Elemente, fo Spinoza’s 
Ethif, und weldye Werke fonft den wohlbefeltigten Weg des Eu⸗ 
Flided einfchlagen. Allenthalben ift eine kunſtreiche Verkettung, 
aber nirgends ein Werden und Wadhfen Der vor 
‚gefchlagene (nämlich der genetifhe) Weg führt weiter. Denn 
er leitet dazu an, zu finden was in der Natur der Sache liegt, 
nicht Das anders woher Gefundene Durch eine ent- 
dedte Verknüpfung zu befeftigen. Der Lehrfat wird 
(in der genetifchen Methode) neu gewonnen und nicht bloß Aus 
ßerlich verbürgt.“ (I, ©. 294 — 295.) 

Dann: 

„sm Euflides find die wichtigften Säge nur aus dem Aus 
Beren Zufammenhange und vermittelt zufälliger Anfichten 
bewiefen,?0) aber nicht nach der Anleitung der im Begriffe der 
Sache nothwendig gegebenen Elemente.“ (II, ©. 294.) „In 
die Hülfslinien der Eonftruction, in die Methoden der Rechnung 
fheint noch dergeftalt der Zufall hineinzufpielen, daß Herbart 
insbefondere auf ihr Beifpiel die Lehre der zufälligen Aus 
fiht3t) gegründet hat. . . . Die gewöhnlichen Beweife des py⸗ 
thagoräifchen Kehrfages beruhen auf einer zufälligen Anficht. Es 
ift ein glüdlicher Griff, daß man aus der Spike des rechten 
Winkels ein Perpendifel auf die Grundlinie fält. (II, ©. 
287.) .... In dem euflideifchen Beweifen tritt der Zufall 
der zutreffenden Anficht deutlich hervor, und wir dürfen in ihnen, 
wie in einem Vorbilde, Died Verhältniß ſtudiren. Warum diefe 
oder jene Hülfslinie gezogen werden fol, woher ihre Nothwen⸗ 
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digkeit, das wird nicht erflärt. ... . Biehe fie bie oder da, das 
ift das unbedingte Gebot. Was daraus wird, muß fich finden. 
Die Hülfslinien find die Wilfür der Gonftruction.“ (II, ©. 
289.) 3?) 

Kein Wunder, wenn nicht felten die talentoollften und lern, 
Inftigften Knaben beim mathematifchen Unterrichte wie vernagelt 
und entfchiedene Faulpelze find; der alte Hr. Bauer, mallre de 
langue allemande an der Kriegsfchule in Brienne, bei dem der 
junge Bonaparte Nichts Iernte, hatte im fpeciellen Falle fehr 
Unrecht, im Allgemeinen aber fo Unrecht nicht, wenn er fagte: 
J’ai toujours cru que les math&matiques n’alloient qu’aux 
betes. Der Schüler läßt ſich's gefallen, daß ihm hiftorifche, 
geographifche, naturgefchichtliche Thatſachen tradirt werben; er 
hat das Gefühl, daß Dergleichen, ob es nun fo oder fo lautet, 
eben einmal fo und nicht anders ift und nur auf dem Wege 
der Mittheilung (da er felber nicht. Alles erleben kann) an ihn 
fommen, auch zu wiffen nüglich, ja nöthig fein fann. Die Ma- 
thematik ift aber ein fpecififch Andres: auch der Knabe fühlt, 
daß der empirifche Stoff (um deffenwillen er fich noch wohl, 
wenn auch mit Seufzen, zur Erlernung der fonthetifchen Gram⸗ 
matif einer fremden Sprace entfchließt) hier ein Minimum ift 
und jeden Augenblick herbeigefchafft werden kann, daß fomit das 
Wefentliche der Mathematif im Kopfe des Menfchen feinen Urs 
fprung hat; und nun erfcheint ihm der ganze inhalt derfelben, 
welcher ohnedies für jeden jungen Menfchen, der nicht Feldmeſ⸗ 
fer oder defien Etwas werden will, nur Durch die Behand 
lung Intereſſe gewinnen fann, ale eine Sammlung höchſt uns 
nüger Notizen über höchft unnüge Dinge. Und ganz mit Recht. 
Sol ich mir einmal Etwas vorerzählen Iaffen, fo will ich aller⸗ 
Dinge lieber von Rothkäppchen oder Blaubart hören, als von 
leb⸗ und feelenlofen Winkeln und Dreieden. Was geht's den 
fünftigen Suriften, Arzt, Theologen, Philologen u. f. w. an, 
ob in einem Dreiede zwei rechte Winkel find? Seinetwegen Füns 
nens fünf und zwanzig fein. Durch die Anordnung und Bes 
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grändung des Inhaltes könnte derfelbe den jungen Köpfen, bie 
fi) gerne regen, intereffant gemacht werben; dem ſteht aber 
die hergebrachte Methode entgegen, die für einen Schüler feinen 
Sinn und feinen Berftand hat und in der Alle par ordre du 
mufti gefchieht. 

Weil aber die mathematifchen Begriffe als Abftractionen 
von Raum und Zeit ein todter, nur der Eombination fähiger 
Stoff, weil fie Petrefacten find, nicht Lebendigfeiten wie die 
grammatifchen, pfychologifchen, ethifchen, politifchen Begriffe u. 
f. w., fo ift die Logifchs funthetifche Methode innerhalb der Mas 
thematif, wenn fie am rechten Drte angewandt wird, noch zu 
ertragen; hier verfälfcht fie wenigftend das Object nicht. Ganz 
närrifch wird aber die Form der concreteren Wiffenfchaften, 
wenn fie fi) mit dem Staate der logiſchen (Außerlichen) Syn⸗ 
theſis 33) aufpugen, wie man in Spinoza's Ethik, in Wolf's 
pſychologiſchen und fonftigen Schriften 3), in mandyen Handbüs 
hern der Phyſik fehen kann. Ich führe Hegeld prachtvolle 
Schilderung des Unfinns hier an (Logik IT — 1816 — ©. 
357 ff.): „der Weg ift dann diefer, daß die Neflerionsbes 
ſtimmungen von befondern Kräften, oder fonft innerlichen 
und wefenhaften Formen, welche aus der Weife, die Erfahrung 
zu analyfiren, hervorgehen, und die fich nur ald Reſultate 
rechtfertigen Fönnen, an die Spite geftellt werden müſſen, 
um an denfelben die allgemeine Grundlage zu heben, welde 
nachher auf das Einzelne angewendet und in ihm aufge 
zeigt wird. Indem diefe allgemeinen Grundlagen für fidy feinen 
Halt haben, fo fol man fie ſich einitweilen gefallen laſſen; 
an den abgeleiteten Folgerungen aber merft man erft, daß 
diefe den eigentlihen Grund jener Grundlagen ausmadıen. 
Es zeigt fich die fog. Erflärung und der Beweis des in Lehr⸗ 
fäße gebrachten Goncreten theild als eine Zautologie, theild ale 
eine Berwirrung bes wahren Berhältniffes, theild auch, daß Diefe 
Berwirrung dazu biente, die Täufchung des Erfenneng zu 
verftedden, das Erfahrungen einfeitig aufgenommen hat, wodurch 
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es allein feine einfachen Definitionen und Grundfäge erlangen 
fonnte, und die Widerlegung aus der Erfahrung damit befeitigt, 
daß es diefe nicht in ihrer concreten Totalität, fondern als Bei⸗ 
fpiel und zwar nach der für die Hypothefen und Theorie brauch⸗ 
baren Seite vornimmt und gelten laßt. In ’diefer Unterordnung 
der concreten Erfahrung unter die vorausgefeßten Beſtimmungen 
wird die Grundfage der Theorie verdunkelt und nur nach Der 
Seite gezeigt, welche der Theorie gemäß ift; fo wie es 
überhaupt dadurch fehr erſchwert wird, die concreten Wahrnehs 
mungen unbefangen für fich zu betrachten. Nur indem man ben 
ganzen Verlauf auf den Kopf ftellt, erhält dag Ganze 
das richtige Verhältniß, worin ficd, der Zufammenhang von Grund 
und Folge, und die Richtigkeit der Umbildung der Wahrnehmung 
in Gedanfen überfehen läßt. Eine der Hauptfchwierigfeiten beim 
Studium folder Wiflenfchaften (richtiger: beim Studium der 
MWiffenfchaften nad) folchen Darftelungen) ift daher, in fie hins 
einzufommen, was nur dadurch gefchehen kann, daß man fid) 
die Boransfegung blindlings gefallen läßt, und ohne weis 
ter einen Begriff, felbft oft kaum eine beftimmte Borftellung, 
höchflens ein verworrenes Bild der Phantafie davon ſich machen 
zu können, die Beflimmungen von den angenommenen Kräften, 
Materien und deren hypothetifchen Geftaltungen, Richtungen und 
Drehungen vor der Hand in’d Gedächtniß fi einprägt. Wenn 
man die Nothwendigfeit und den Begriff der Bors 
ausfegungen, um fie anzunehmen und gelten zu lafs 
fen, fordert, fo ift nicht über den Anfang hinaus zu 
fommen.“ Da hat man ein Hauptftüd einer Pathologie des 
Erkennens in nuce; Goethe hat fich über denfelben Gegenitand 
mit tieffter Einſicht in ähnlicher Weiſe geäußert; über Anderes 
finden fid) bei Bacon noch ftärfere Stellen. 35) 

Aus dem Vorigen ergibt ſich, was von dem in unfern ges 
lehrten und Bürger» Gymnafien hergebrachten logiſch⸗ ſyntheti⸗ 
fchen Unterricht auch bei andern Fächern zu halten ift: man fann 
ihn nur als Stümperei qualificiren. Man denfe an den Unter 
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richt in der Phyſik, wie ihn der Mathematicns des Gymnaſiums 
meift gibt; wenn dabei fo unendlich weniger gelernt wird, ale 
in dem linterricht in der Chemie, troßdem daß der Lehrer der 
Chemie heutzutage oft noch ein Mann ohne allgemeine Bildung 
ift, fo ift das nur aus der Methode zu erklären; der Phyſiker 
Docirt more mathematico, wobei dann nebenbei die Autorität eine 
große Rolle fpielt, wie denn noch im neueften Lehrbuche der Phyſik 
(in dem von Wicher, Breslau 1844) ©. 195 das weiße Sons 
nenlicht aus mehreren in Farbe und Brechungsvermögen verfchiedes 
nen Lichtftoffen zufammengefeßt ift; — der Chemiker macht Berfuche 
vor den Augen der Schüler und läßt die Sache fprechen. Am 
tolfften geht es vielleicht in der fog. philofophifchen Propädeutit 
zu, bei dem Unterricht in der empirifchen Piychologie. Lehrte 
man wirflih Erfahrungen über die Seele, verführe man ganz 
gemein empirifch, fo kaͤme bei dem Lnterrichte wenigftens Etwas 
heraus, er hätte den Werth, den die peftalozzifche fog. Formen⸗ 
Iehre für das Studium der Geometrie hat; leider find aber die 
wenigften Lehrer, die den Unterricht freiwillig oder gezwungen 
geben, im Befite von Erfahrungen, fie fennen die Seele nur 
aus LKehrbüchern (und Gott weiß, aus welchen!) — wer aber 
von Phänomenen nur erzählen hört, denkt gar Nichts —, und 
fo tradiren fie eine Doctrin, für welche Die Sprache keinen höfs 
lichen Namen hat. 36) 

Unterricht in fremden Sprachen nad) rein fpnthetifcher 
Methode ift, fo viel ich weiß, nie und nirgends gegeben worden; 
die Methode der Grammatiften ift nur überwiegend fynthes 
tifch; in der Mutterfprache hingegen hat man den rein ſynthe⸗ 
tifchen Weg verfucht; faft alle in Frankreich, Stalien u. f. w. 
gebrauchten Grammatifen gehen ihn bis auf den heutigen Tag; 
in Deutfchland fängt feit der peftalozzifchen Bewegung Einer und 
der Andre an, andre Wege einzufchlagen. Obgleich nun diefer 
Meg bei der Mutterfprache nicht fo ganz und gar verkehrt ift 
wie bei fremden Sprachen (indem ja ein mehrjähriger analyti- 
fher Mutterfprachunterricht bei Mutter, Amme, Gefchwiftern, 











Gefpielen u. f. w. vorausgegangen ift), fo bleibt er doch immer 
ungefchidt. Denn das Erfte muß audy hier fein (wie bei dem 
naturgefchichtlichen Lnterrichte) den im Bewußtſein bunt durch⸗ 
einanderliegenden Stoff, indem man Einzelnheiten heraushebt 
und biefelben betrachtet, zu analyfiren, um fo zu einer Drganis 
fation zu fommen; tft dies (im propäbdenutifchen, elementars mes 
thodifchen Eurfus) gefchehen, ift Diefer regreffive Gang vollbracht, 
befigt der Schüler die grammatifchen und onomatifchen Begriffe 
als Refultat einer vor feinen eigenen Augen und mit feiner eis 
genen Hülfe vorgenommenen Analyfe; erft dann iſt es gerathen, 
den progreffiven, real⸗ſynthetiſchen Weg einzufchlagen. 37) Es 
liegt auf offener Hand, daß der fonthetifche Anfang in unferer 
Zeit, wo die Grammatif aufhören will, ein bloßes Aggregat 
äußerlicher Regeln zu fein, wo fie vielmehr das Organifche auch 
organifch darzuftellen ftrebt, unendlich verderblicher auf die Schüs 
ler wirfen muß als früher, wo Grammatıf und die, welche fie 
denen Buben einbläuten, Andre waren. Und hiermit könnten 
wir beginnen, die Principien des Linterrichtes in fremden Spras 
chen, wie fie nicht bloß logiſch möglich, fondern hiftorifch aufge⸗ 
treten find, darzulegen und zu beleuchten, ‘wie denn überhaupt 
von nun an unfre Aufgabe einfacher wird, indem wir nun nicht 
mehr nöthig haben, unfre Blide über die Grenze bed Sprach⸗ 
unterrichts hinaus ſchweifen zu Taflen. 


2. Meberwiegend fynthetifche oder analytifche Methoden. 


Der Lefer erwartet in diefem Abfchnitte zwei Abtheilungen, 
naͤmlich erfiens die überwiegend fypnthetifchen (grammatiftifchen), . 
und zweitend die überwiegend analytifchen (Snterlinear-) Mes 
thoden. Das Mittelalter mag ed verantworten, daß ich, der 
Logik zum Hohn, feiner Methode einen eigenen Abfchnitt gön⸗ 
nen muß. 

a. Confuſe Verbindung der Analyfis und der Syntheſis. 


Das ganze Mittelalter hindurch und wohl noch hundert 
Jahre nach Luther, ja jebt noch zum Theil in England und 





Ungarn, hat man das Lateinifche and lateinifc gefchriebenen 
Srammatifen (Bearbeitungen des Donat) gelehrt, nebenbei nas 
türlich aus der Kectüre und Nachahmung der Autoren, befondere 
des Gicero und Terenz. Wie fol man diefes Verfahren nennen? 
Roh und unverfländig war es jebenfalld, ein armes Knäblein 
am erften Tage, wo es in die lateinifche Schule trat, mit der 
Frage anzufahren: Quid est grammalica latina 39) und darauf 
das Herfagen der gedrudten Antwort — grammalica est certa 
loquendi et scribendi ratio, heißt es bei Melanchthon — zu 
verlangen; trogdem aber, daß man mit der Grammatif begann, 
diefelbe auswendig lernen ließ und der Gang bderfelben ein Aus 
Berlich fonthetifcher war, muß man das Berfahren ein wefents 
lich analptifches nennen, weil genau betrachtet die Grammatik 
hier nicht viel anders wirkte als auch jedes andre lateinifche 
Buch gewirkt haben würde. 

Wenn dieſes Verfahren heutzutage fortgefekt, 3%) oder, wo 
es laͤngſt abgefchafft und vergeflen war, wieder verfucht und 
empfohlen wird, +0) fo bleibt Nichts übrig, als foldye Nepriftis 
nation wie fo mandye andre, die heutzutage verfucht wird, zu 
belachen oder zu beweinen, je nachdem man geftimmt ift; hat 
man fchon fehr viel Dummes erlebt, fo erfährt man bei ſolchen 
Gelegenheiten zuweilen an ſich felber, was Schabenfreube ift. 
Sm Mittelalter dagegen war dieſes Verfahren mit der ganzen 
Zeitbildung im Einklange, und fo verlohnt es ſich der Mühe, 
zu begreifen, wie verftändige Menfchen auf ein fo unverftändis 
ges Berfahren verfallen mußten und fo Tange dabei beharren 
fonnten. 

Der Grund liegt einfach darin, daß die Menfchheit im 
Mittelalter der Ueberlieferung leibs oder richtiger geifteigen war; 
man wagte nicht, aus dem eigenen Bewußtfein heraus (felbft) 4) 
zu benfen, hatte Feine Ahnung davon, daß man es könne; es 
fiel Niemanbden ein, daß das, was man trieb, von ben Vorfah⸗ 
ren ja auch einmal erdacht worden fei; man fannte nur Eine 
Erfenntniß, die durch Autorität. Wie man Theologie nicht im 
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eigenen Geifte, ja kaum in der Bibel, fondern in den Kirchen⸗ 
vätern und Summen ftudirte, fo alles Uebrige: man ftudirte den 
menfchlichen Geiſt — Logik und Pfychologie — nicht am Ob⸗ 
jecte, man fann auch nicht fagen im Ariftoteles, fondern in 
fhlechten Weberfegungen und Kommentaren besfelben; Natur- 
wiffenfchaften und Medicin eben fo aus Ariftoteles, Plinius 
und Galen; es fiel den Leuten gar nicht ein, daß ihre Wif- 
ſenſchaften etwas Anderes und Befferes fein fünnten, ald quae- 
dam concinnaliones rerum anlea inventarum, non modi 
inveniendi, aut designationes novorum operum (wie Bas 
con ſich noch von den Wiffenfchaften feiner Zeit ausdrückt): wenn 
Einer ſich unterftand, die Natur felbft zu befragen, fo fam er 
in den gefährlichen Ruf eines Menfchen, der mit dem Teufel 
Gemeinſchaft habe.42) Wo aber alles Wiffen, Lehren und Lers 
nen auf der Autorität der Weberlieferung beruhte, da fonnte ber 
Sprachunterricht Feine Ausnahme machen; die Leute fanden in 
ihrer vömifchen Erbſchaft nicht nur Zerte von Didhtern und 
Profaiften, fie fanden auch den Donat vor, und fiengen mit ber 
Einprägung diefes Buches, das zu überfeßen ihnen gar nicht 
einftel, ohne Arg den lateinifchen Unterricht an. 

Man weiß, daß das Lateinifche des Mittelalters (bis Die 
Humaniften auffamen und auf claffifches Latein drangen) fo zu 
fagen eine neue Sprache war, eine lingua franca des gelehrten 
chriftlichen Abendlandes, die jeder gefchulte Menfch nicht nur 
ſchrieb, fondern auch fprach, wie noch heute in Ungarn und in 
ben Sefuitenfchulen; +3) — hätten wir nun der Lehrweiſe des Mit- 
telalterd abfonderliche Erfolge nachzurühmen, fo dürften wir fie 
dem Umftande, daß das damalige Rateinifche eine lebende Sprache 
war, auf Rechnung fchreiben; man lernte Latein nicht parce 
que, fondern quoique; nicht durd, die Lehrmweife jener Zeit, 
fondern trog. derjelben. Es ift aber befannt genug, daß felbft 
diefer unermeßliche Vortheil, den die Damaligen Lehrer genoffen, 
nicht gut machen konnte, was die unzwedmäßige Methode vers 
darb, 4) wobei man dann freilich auch den Mangel an gedruck⸗ 
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ten Lehrmitteln und die in den bürgerlichen und ökonomiſchen 
Umftänden der damaligen Lehrer und Schüler liegenden Hemms 
niffe in Anfchlag bringen muß. 

Obgleich nun, feit dem Ende des fünfzehnten Sahrhunderts 
durdy Agricola, Reuchlin, Erasmus u. 9. die in Italien ents 
ftandene Philologie, und zwar nicht nur Die lateinifche, fondern 
auch die griechifche, auch in Deutfchland, freilich unter großem 
Widerftande der damaligen zunftmäßigen Gelehrten, da und 
dort Eingang fand, und durch fie die Materie des Iateinifchen 
Unterrichtes radical geändert wurde, +) fo blieb doch die Mes 
thode des Uinterrichted vor der Hand im Wefentlichen die ges 
fchilderte; fie erhielt fich fo lange aufrecht, als die öffentliche 
Meinung den mündlichen und fchriftlichen Gebrauch des Lateini⸗ 
fchen aufrecht hielt; fo Lange die deutfchen Gelehrten, obgleich 
nicht, wie die Staliäner, Nachkommen der Römer, latini homi- 
nes fein wollten. Den erften Stoß gab ihr der Umftand, daß 
feit dem weftphälifchen Frieden die deutſchen Bornehmen das 
Franzöfifche annahmen; den zweiten erhielt fie, als gegen den 
Anfang des acıtzehnten Sahrhunderts die deutfche Sprache in 
Deutfchland zu Fitterarifcher Geltung kam und auf der neuges 
ftifteten (1695) Univerfität Halle einige Neologen, Thomaſius 
an der Spite, ſogar anftengen, ihre Vorträge in beutfcher 
Sprache zu halten. In Frankreich, deſſen litterarifche Eultur 
einen Borfprung hatte, fam fie um ein halbes Jahrhundert früs 
her in Abnahme. 

Sch follte jeßt im Einzelnen zeigen, wie der fchulmäßige 
Unterricht in fremden Sprachen nad) diefer Methode im feche- 
zehnten und fiebenzehnten Sahrhundert befchaffen war, wie diefe 
Methode durch den Einen und Andern modificirt und auch wohl 
in Nebendingen verbeffert wurde. Ich muß aber, damit diefe 
Abhandlung nicht zu groß werde, auf diefe Eremplification vers 
jichten, babei aber freilich dem Lefer zumuthen, ſich, bevor er 
weiter geht, die Unterrichtöweife jener Zeit zu vergegenwärtigen. 
Zunaͤchſt kommen die didaktiſchen Anfichten und Vorfchriften von 
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Agricola, Reuchlin und Erasmus, dann von Luther und Mer 
laͤnchthon in Betracht; weiter die Anficht und Praxis der gror 
Ben Schulmänner Trogendorf, Joh. Sturm und Mich. Neander, 
fo wie der Sefuiten. %6) 

Die Kritit des Verfahrens diefer Männer liegt ſchon im 
Borigen. Wie fehr bei ihnen auch die Analyfe (Lectüre und 
lebendiger Gebrauc, der Sprace) der Synthefe ( Grammatif) 
zu Hülfe Fam, fo fiengen fie doch mit der Grammatif an, in 
der man nun abergläubifch einmal, mit Trotzendorf zu reden, 
„die Mutter und Ernährerin aller andern Künfte“ ſah — was 
der erfte Fehler war; wenn nun auch der Gebrauch einer lar 
teinifch gefchriebenen Grammatif der Analyfe wieder zu Hülfe 
fam, fo war der vitiofe Eirkel, daß die Kinder, um Latein zu 
lernen, fchon hätten Rateinifch verftehen müflen, gewiß ein zweis 
ter Fehler. Und endlich mußte bad Verfahren auch dadurch feh- 
lerhaft werden, daß man von den vielen Zwecken des fchulmäs 
Bigen Sprach⸗ und Fitteraturunterrichts nur einen einzigen, das 
fari posse, ind Auge faßte, nur Ciceronianos bilden wollte, 
obendrein bloß in ber fremden Sprache, da es ja für eine 
Schande galt, deutfch zu reden.?7) Wie fehr diefe Männer auch, 
als Menfchen, ale Ehriften, als Pädagogen und als Sprach⸗ 
lehrer, unfere Verehrung und Dankbarkeit, ja unfere Liebe vers 
dienen, fo kann uns dad doch nicht abhalten, ihren Sprach⸗ und 
Pitteraturunterricht, wie ihren Unterricht überhaupt, äußerſt 
mangelhaft zu finden. Sie hatten vor der Grammatif einen 
wahrhaft abergläubifchen Reſpect, ebenfo vor der alten Litteras 
tur; fieht man aber genauer zu, fo war an der damaligen Gram⸗ 
matif nicht viel Bildung zu gewinnen, und die Litteraturfenntniß 
der Schüler blieb dürftig (obſchon nicht fo dürftig wie auf heu⸗ 
tigen gelehrten Schulen, unter unfern rationaliftifchen und zünfs 
tigen Humaniften). Bon der Gefchichte der Griechen und Roͤ⸗ 
mer erfuhren die Schüler auch nicht viel; fog. Realtenntniffe far 
men durch die Lectüre darum nicht an fie, weil abgefonderter 
Unterricht in Realien meift fehlte; — wenn Einer und ber Andre 
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in jener Zeit auch von der Nothwendigkeit von Realkenntniſſen 
redete, wie benn Joh. Sturm neben der oratio die ratio, neben 
der orationis puritas et ornalus aud) rerum cognitio verlangt, 
wie früher fchon Erasmus: fo wurde doc nicht auf Kenntniß 
der Dinge, fondern nur auf Kenntniß deſſen was Andre über 
die Dinge gefagt, auf einen „verbalen Realismus“ wie Hr. v. 
Raumer ed nennt, gehalten, wovon nur Wenige, wie 5. 8. 
M. Neander, eine Ausnahme machten. Auch für die philofophifche 
Bildung gefchah weder im Sprach⸗ noch im fonftigen Unterrichte 
Bedentendes; felbft der Unterricht in der Dialektif (Logik) konnte 
nur halbe Frucht tragen, weil die Grammatik zu geiftlos war, 
fo daß die Bildung zum funftmäßigen Reden und Schreiben in 
Bers und Profa, in welcher man denn freilich auch die befferen 
Schüler weiter bradıte als heutzutage viele Lehrer find, nebft 
der Bildung zur Frömmigkeit faft die einzige Aufgabe des das 
maligen Unterrichtes war. 

Dabei konnte es nun nicht bleiben. Die erften Humaniften 
hatten gegen den unclaffifchen Stoff des mittelalterlichen Unter: 
richts geeifert, aber die Methode beibehalten; als das ſchola⸗ 
ftifche Latein definitiv verbannt, die Philologie, wenn auch vor 
der Hand nur als Dienerin der Theologie, Jurisprudenz u. f. w. 
betrachtet, unter. die gelehrten Zünfte aufgenommen worden war: 
da mußte fich Die Kritif auch auf die überlieferte Methode wer- 
fen, die hergebrachte Berwirrung der Analyfis und Synthefis 
mußte entwirrt werden. 

Hierbei waren zwei Wege möglich: einige wenige fühnere 
Geifter, wie Ratich und Comenius, verfuchten mit größerem 
oder geringerem Erfolg eine Radicalreform, wie Bacon und Car⸗ 
tefius fie als Philofophen einleiteten und verfuchten — von Dies 
fen unten — ; Andre dachten nicht fo weit und verließen Das 
überlieferte Kundament nicht. Diefe nun fpalteten fich in zwei 
Schulen: die Einen fahen das Heil in der fynthetifchen, die An⸗ 
dern in der analytifchen Seite der hergebrachten Methode. Da 
feit den Griechen die Wiffenfchaften nur noch in fonthetifcher 
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Form waren bargeftellt worden, fo ift es begreiflich, daß die 
Spynthetifer (die Grammatiften) die Mehrheit bildeten und in 
den öffentlichen Schulen Meifter blieben, während die analytis 
fchen Methoden meift nur von fog. Dilettanten aufgeftelt und 
vertreten wurben. Freilich wiegen Dilettanten wie Montaigne , 
Rode, Rouſſeau, Hamilton und Sacotot viele taufend Pedans 
ten auf. 


b. Die Grammatiften. 


Wir haben an andern Orten +) im Humanismus drei Spe⸗ 
cies unterfchieden: den traditionaliftifchen, den rationaliftifchen 
und den neueften zünftigen. Diefen drei Species oder Phafen 
des Humanismus entfprechen vermöge der Abhängigkeit, in wels 
cher der Theil zum Ganzen fteht, ziemlich genau drei Arten ober 
Phafen der grammatifchen Lehrweiſe. 

Dem traditionaliftifchen Humanismus, der durch den Phi- 
lanthropinismus angegriffen, dann durch Die peftalozzifche Dis - 
daftit und die kantiſche Philofophie geftürzt wurde (mas natürs 
lich nicht fagen will, die Espece fei jeßt ganz ausgeftorben), 
gehören diejenigen Grammatiften an, bei denen die Grammatif 
noch ein fchlechtweg Weberliefertes ift, das fo, wie es überliefert 
ift, gelehrt und gelernt werden muß. Die Grammatif ift aber 
diefen Leuten, wenn aud) das Fundament aller Künfte und Wifs 
fenfchaften, doch nur ein Dienendes, ein Mittel, durch deffen 
Anwendung man in den Befig der fremden Sprache fommt: „Die 
Grammalica ift eine Kunft recht zu reden und recht zu fchreis 
ben,“ heißt es in der nach Melanchthon's Grammatik gearbeis 
teten lateinifchen Grammatica marchica (1728). Ein Sntereffe 
fprachlicher Erfenntniß ift in dieſen Humaniften noch nicht ers 
‚wedt,*?) noch weniger wird dem Schüler zugemuthet, ein ſolches 
zu haben. Das Intereſſe liegt einzig im fari posse. 

Wil man Beifpiele diefer Lehrart, die ſich in den romani⸗ 
fchen Ländern, in England, in Defterreich, hier und da in ben 
Fatholifchen ZTheilen von Oberdeutſchland, befonderd in Bayern, 
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aber auch in manchen lateinifchen Schulen Württembergs, erhals 
ten hat, fo können die beiden (lat. und griech.) märfifchen Grams 
matifen, faft alle bis auf den heutigen Tag in Frankreich ers 
fehienenen lateinifchen und franzöfifchen Schulgrammatifen, 3. B. 
das Rudiment von L’'homond, die grammaire francaise von (Noel 
et) Chapsal, die meiften im achtzehnten Sahrhundert in Deutſch⸗ 


. land gedrudten lateinifchen und franzöfifhen Schulgrammatifen, 


3. B. Bröder, Peplierd, dienen. Bor den Schulbücern der Res 
formationgzeit haben diefe Grammatifen das voraus, daß fie 
in der Mutterfprache des Schülers gefchrieben find. Dies ift 
allerdings ein Bortheil, dem aber ein Nachtheil ſich anfchließt: 
anftatt nämlich die Eigenthümlichkeiten der fremden Sprache zum 
Ausgangspunfte zu machen, gehen diefe Grammatiken fämmtlich 
von den Eigenthümlichleiten der Mutterſprache aus; fie find eis 
gentlich nicht Grammatifen der fremden Sprache, fondern Ans 
leitungen, aus der Mutterſprache in die fremde zu überfeben. 
Man hat in der Anmerk. 39 gefehen, wie der englifche Berfafs 
fer der dort citirten Tateinifchen Grammatik die Eonftruction des 
Accuſativs mit dem Infinitiv unter den Exceptions anführt; bie 
franzöfifchen Verfaſſer Iateinifcher Schulgrammatifen geben, wenn 
fie 3. B. doctior Petro zu erklären haben, die Regel: » Apres 
le comparatif exprime par un seul mot, on met le nom à 
lablatif en retranchant le que; «. fie gehen vom Franzöfifchen, 
von dem Saße: il est plus savant que Pierre aus. Damit 
hängt dann zufammen, daß die Schüler die fremde Sprache wes 
niger durch die (analytifche) Lectüre als durch eine voreilige 
und ſchlecht begründete Synthefe, durch Regeln und „Argu⸗ 
mentlefchreiben “ (themes), lernen follen. 

Da improbus labor omnia vincit, fo ift es gewiß, daß 
auch bei diefer Methode, wie unfinnig fie immer ift, am Ende 
die Dnomatif der fremden Spradıe gelernt, ihre Technik erwors 
ben wird, wie Holland und das württembergifche Landeramen 
von der Mitte des vorigen Sahrhunderts an bis auf die lebte 
Zeit bewiefen. haben. sn andern Ländern, 3. B. in Bayern, in 
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Baden, in Frankreich hat fich die Methode folcher Erfolge aber 
nie zu rühmen gehabt, fo daß wir wieder auf das quoique, 
non parceque fommen. Die Erfahrungen, welche der hallefche 
Theologe Frande im Anfange des achtzehnten Jahrhunderts 
an den meiften Studirenden machte, find wenigftens nicht zu 
Gunften der Methode. In feiner Abbildung eines studiosi theo- 
logiae fommen merfwürdige Sachen vor: „Es bringet felten 
Einer auch nur qualemcunque peritiam der Teutſchen Ortho⸗ 
graphie von den Schulen mit. . .. Wann aber Manche einen 
lateinifchen Brief machen follen, fo findet man, daß fie auch 
die Grammatif nicht recht gelernt haben, und daher manchen 
Fehler begehen. . . . Die meiften Schulen find fo übel beftellt, 
daß von denfelhen Leute (auf die hallefche Univerfität) kommen, 
die wohl zwanzig Sahr alt find und drüber, und dennoch bebürs- 
fen, daß man ihnen in den Fundamentis der lateinifchen, ges 
fhweige der griechifchen und hebräifchen Sprache, befondere In⸗ 
formation verfchaffe, wo man anders will, daß fie die collegia 
mit Rugen frequentiren follen. ... . ngleichen findet ſich's fel- 
ten, daß Einer eine Wiffenfchaft von der Arimethica vulgari 
mitbringet“. . . . Und Francke fagt deutlich, daß andere Unis 
verfitäten diefelben traurigen Erfahrungen machten. 

Der englifhe Grammatifer Horne Zoof (ft. 1812) hatte 
es als Schulbube einmal fehr zu büßen, daß ein Spracforfcher 
in ihm fledte. Der Lehrer fragte ihn nach dem Grunde id 
weiß nicht mehr weldyer Spracherfcheinung. Der Knabe gab 
feine Antwort und erhielt feine Nuthenftreiche. Zufällig fragt 
der Lehrer ihn noch einmal, gebraucht aber, ftatt des Wortes 
Grund jest das Wort Regel. Die fagte Horne Toof fertig 
auf, konnte fidy aber nicht enthalten, dem Meifter zu bemerken, 
wenn er zuerft alfo gefragt hätte, jo wären die Schläge unnö⸗ 
thig gewefen. Die Negel wiffe er wohl, der Lehrer aber habe 
nad) dem Grunde gefragt, und ben habe ihn Niemand gelehrt. — 

Die Philanthropiniften festen dem traditionaliftifchen Hus 
manismus ihrer Zeit fo zu, baß die geiftvolleren Humaniften 
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auf ein neues Princip ausgehen mußten. Gedaͤchtnißkram wurbe 
ihnen vorgeworfen, Berftanbesbilbung an ihnen vermißt. (Die 
übrigen Vorwürfe: Berfäumung ber Realien, der Mutterfprache , 
der neueren fremden Sprachen, der Leibesübungen u. f. w. ges 
ben uns hier Nichts an.) Nun trat Peftalozzi auf und entdeckte, 
daß ich fo fage, die Anfchauung, und damit den Elementaruns 
terricht, in welchem die beiden Einfeitigfeiten der bloßen Ge⸗ 
daͤchtniß⸗ und ber bloßen Verftandesbildung Daburch aufgehoben 
wurden, daß weder das Gedächtniß, noch das bloße Denkver- 
mögen, fondern das intellectuelle Princip in feiner Toralität zu 
Grunde gelegt, und als befien Hauptziel die Ausbildung der 
Kräfte des lernenden Subjectd — die formale Bildung — 
aufgeftelt wurde. 50) Bor ihm hatte die Pädagogitl, fo zu fas 
gen, das se submittere rebus zum Motto gehabt; Peftalozzi, 
ein pädagogifcher Eopernicus, machte Das sibi res submittere 
zum Motto, und ftand, obgleid, er von Kant's Philofophie keine 
Rotiz nahm, hierin ganz mit dem Urheber des transcendentalen 
Idealismus auf bemfelben Boden wie denn diefer, nachdem er 
der vorlantifchen Metaphyſik ihr Herumtappen vorgeworfen, 
fortfährt: 31) „Bisher nahm man an, alle unfere Erkenntniß 
muͤſſe fich nach den Gegenftänden richten. ... Man verfuche 
es daher einmal, ob wir nit. . . . damit beffer fortkommen, 
daß wir annehmen, die Gegenftände müfjen fi) nach unferem 
Erfenntniß richten.“ Nachdem nun die Fantifchen umd Die pe⸗ 
Ralozzifchen Ideen eine Reihe von Sahren gewirkt, namhafte 
Philologen den Berfuch gemacht hatten, mit Tantifchen Katego⸗ 
rien tiefer in Grammatif, Metrik u. f. w. einzubringen — man 
denfe an Bernharbi’d Sprachlehre, an G. Hermann's Handbud) 
der Metrik u. 4. —, auch einzelne Gelehrte und Philofophen 
— Herbart und Fichtel — auf die yeftalogzifchen Ideen einges 
gangen waren, conftitwirte Hr. (von) Niethamer mit feinem bes 
fannten Buche Der Streit des Philanthropiniemus und Huma⸗ 
nismus in der Theorie des Erziehungsunterrichtes unferer Zeit. 
(1808) den rationaliftifchen oder formaliftifchen Humanismus, 
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mit dem eine neue Epoche auch im Grammatismus eintrat. Der 
Niethammerſche Reftaurationsverfuch hat feine Abficht, Die claſſi⸗ 
fhen Studien nicht gegen ungerechte Geringfhägung und Ver⸗ 
abfaumung zu vertheidigen, fondern fie zu bevorredhten, ihnen 
auch das zuzumwenden, was weder ihnen noch zu ihnen gehört, 
für eine Reihe von Sahren glücklich erreiht; man muß dem 
Buche zugeftehen, daß es mit großer advocatifcher Kunft gefchries 
ben, ein Mufter von ZVendenzfchrift, aber darum freilich als 
unterfuchende Abhandlung ein ganz verwerfliches Buch if. Alles 
Gute, was die Philanthropiniften und die peftalozzifche Schule 
vor= und aufgebracht, edcamotirt ihnen der Advocat des Huma⸗ 
nismus wie ein gefchicfter Tafchenfpieler und ſchiebt ed feinem 
Glienten, dem Studium der alten Sprachen und Kitteraturen zu. 
Alles Gute, was vom erziehenden Unterricht überhaupt — vom 
Genus — gefagt werden kann, das fagt er nur von der Einen 
Specied, deren Advocaten er madıt. 

Hatte nun der frühere, noch unbefangene Humanismus das 
fari posse zum 3iel feines Unterrichted gemacht, fo wurde für 
den nunmehrigen reflectirten, für den rationaliftifchen oder for- 
maliftifchen Humanismus das Denfenfönnen das Sciboleth. 
Die Lrabditionaliftifchen hatten Grammatif gelehrt, um Lateinifch 
und, wenn es gut gieng, auch Griechiſch zu lehren; jetzt lehrte 
man alte Sprachen, um Grammatif lehren zu fönnen. 

Da von je zehntaufend Menfchen nicht drei aus @inem 
Stüde, wahrhaft confequent find (was auch ein Glück ift; man 
denfe an Robespierre); da die meiften Menfchen nicht nur vers 
fchiedene Principien und Marimen, die ſich vereinigen laffen, 
fondern auch contradictorifche, Die fich, ftoßen fie aufeinander, 
gegenfeitig vernichten, in fich zu beherbergen vermögen; mit Eis 
nem Worte, da die wenigften Menfchen philofophifche Naturen 
find, als in welchen die Begriffe arbeiten; fo ift es begreifr 
lich, wie ein fehr großer Theil ber Schulphiloiogen einerfeite 
für den Inhalt der claffifchen Autoren und anderfeits gleichzeis 
fig für das Princip der formalen Bildung begeiftert fein konnte 
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und kann. Und in fo fern ift die obige Antithefe wag die Ans 
tithefen meift find, nur cum grano salis wahr.52) Der Fehler 
liegt übrigens nicht an mir, fondern an den Humaniften, wenn 
das Princip: daß nur der Unterricht in den claffifchen Sprachen 
und Litteraturen humane Bildung gebe, und das Princip: nur 
die formale Bildung fei die eigentlich humane, fich widerfprechen. 
Ich habe nie behauptet, daß die Humaniften ſtark in der Logik 
feien; denn bedeutende Philologen, die allerdings müſſen denken 
tönnen (follten fie auch nicht über das Denfen denfen), nenne 
ih nicht Humaniften. 

Der rationaliftifche Humanismus hat ein Vierteljahrhundert, 
neben Reſten des traditionaliftifchen, in unfern Gymnaſien res 
giert. Es ift am Ende dahin gefommen, daß unfre Abiturien« 
ten die wunderfamften Phrafen über Subjectivität und Objectis 
pität, über weltgefchichtliche Nothwendigfeit, Stellung zu ihrer 
Zeit u. ſ. w. der griechifchen und römifchen, da und dort auch 
der deutfchen Autoren vorbringen, aber nicht fechs griechifche 
Worte richtig verbinden Fönnen, und ein Latein fohreiben, daß 
Einem die Haare dabei zu Berge ſtehen. Grammatifche Ridys 
tigkeit findet fich noch, aber onomatifche nicht mehr. Und das 
Allerfchlimmite it, daß falt Niemand mehr, dem nicht die Sache 
Brodfiudium ift, in fpätern Sahren einen griechifchen oder römi—⸗ 
fchen Autor auch nur anfieht. Kaum noch werden Ueberfegun 
gen der Alten gelejen. 

Mit der wachſenden Gelehrfamkeit der Lehrer an gelehrten 
und Bürger- Gymnafien, unter denen ed, Gott fei Dank, jest 
fhon recht viele Fachmänner gibt, will fagen: Männer, die 
zwar eine allgemeine Gelehrtenbildung haben, aber dabei nicht 
ftehen bleiben mögen, fondern ein Fach haben, in dem fie ar- 
beiten, hätte der Humanismus wie der Realismus — jener 
aus den gelehrten, diefer aus den Bürger: Gymmnafien -- ver: 
fhwinden fünnen, wenn bei den Lehrern zugleich Die philofo: 
phifche und päbagogifche Einficht gewachfen wäre. Wo ſich phi⸗ 
lofophifches und pädagogifches Studium (und zwar rechtes) mit 
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dem Studium irgend eined Gegenftandes, deſſen Elemente in 
den Schulen zu lehren find, verbinden, da wird Etwas geſucht, 
was das Sowohlsald- Auch wie das Weder Nocd des mates 
rialen und des formalen, des theoretifchen und des praftifchen, 
des analptifchen und des fynthetifchen Unterrichts iſt — und 
dies ift die Geneſis —; wo philofophifches und pädagogifches 
Studium fehlt, oder Fein NRefultat gegeben hat, da fommt Die 
wachfende Fachgelehrfamfeit aus dem Humanismus und Realis⸗ 
mus nicht heraus; infofern fie bei den genannten zwei Arten 
nicht ftehen bleiben mag, gelangt fie nur zu dem, was idh 
„zünftigen“ Humanismus (und Realismus) genannt und durch 
fein Schiboleth des „Wilfenfchaftlichen “ charakterifirt habe und 
wobei die feltfame Ironie des Schickſals eintritt, daß der — 
wie er glaubt — „ideale“ Humaniemus in den „materialen “ 
Realismus umſchlägt. Die Fehler, welche diefer zünftige Hus 
manismus und Realismus begeht, find Leicht zu bemerken (fogar 
von den zünftigen Lehrern felbft: der zünftige Chemiker tadelt 
den zünftigen Mathematifer,, der zünftige Seograph den zünfti- 
gen Philologen und fo Jeder Sieden, daß er den Schülern zu 
Biel gebe) und auch fehon bemerft worden; nur war die Erflä- 
rung, die man von dem Phänomen gegeben hat, nicht richtig. 
Nicht darum, weil Lehrer Fachlehrer find, lehren fie zu Biel, 
fonderl darum, weil fie Fachlehrer ohne yädagogifche Bildung 
find. F. A. Wolf war, ale er an Schulen lehrte, doch wohl 
ein Fachlebrer; feine Consilia scholastica beweifen, daß er von 
dem Fehler der zünftigen Humaniften fo gut frei war, wie er 
die Fehler des rationaliftifchen und des traditionaliftifchen nicht 
begieng. Ueberhaupt, wie der geiftvolle A. E. Froͤhlich in fei- 
nem Sungen Deutfch» Michel fagt: 

„Wer wenig weiß, der wird den ganzen Kram auslegen; 

Wer viel, der führt das Kind auf immer kürzeren Wegen. ” 

Die drei Arten des Humanismus fommen nun darin übers 
ein, daß fie dem fpnthetifchen Element im Sprachunterricht ein 
Schädliched Uebergewicht geben, daß fie Grammatiften und Ar- 


s 


4 


gumentlefchreiber find. Die Grammatiften find aber nicht nur 
überwiegend fynthetifch, fie find auch am umechten Orte 
und zur Unzeit, naͤmlich fchon bei Anfängern, ehe fie analyfirt 
haben, ſynthetiſch; fie find fynthetifch auf die unrechte Art, 
nämlich unvollfommen und nur halb, weil ihre Grammatik, ans 
ſtatt vom Allgemeinen des Grundes, aus dem fich Gefeke ers 
geben, zu wiffen, meift nur vom Allgemeinen der Thatfache, 
nur von bloßen Regeln weiß; in Manchem (3. B. beim Bocabelns 
lernen) find fie ganz roh analytifch; wie fle denn überhaupt die 
nicht abzumweifenden analytifhhen Glemente (die grammatifchen 
Beifpielfäge und die Lectüre) gar nicht mit dem fontherifchen 
Elemente kunftmäßig in Beziehung zu fegen, für den Schüler 
vom einen zum andern feine gangbare Brüde zu bauen wiffen. 53) 
Dazu kommt endlich, daß die Synthefen, welche bie Gramma- 

iſten überliefern, in vielen Fällen, wenn man auch fie analyſirt 
und dabei genauer verfährt, als die Urheber jener Synthefen 
gethan, ſich als Nefultate unzulänglicher Analyfen, als übereilte 
Hypothefen, als alte Irrthümer darftellen. 5*) 

Pair könnten fomit von dem wiffenfchaftlichen Mehr und 
Minder, Seichter und Tiefer der befannteren Schulgrammatifen 
der Iateinifchen, franzöftfhen und englifchen Sprache, welche 
feit hundert Jahren vorzugsweife gebraucht worden, um diefer 
Fdentität willen Umgang nehmen; wir fünnten bie lateinifchen 
Grammatiten von Port-Royal, L’homond, Burnouf, Bröber, 
Zumpt, D. Schulz, Burchard, Blume, Billroth, Weißenborn, 
A. Grotefend, Berger, Kühner, Hattemer, Krüger u. f. w.; 
die in Deutfchland erfchienenen franzöfifchen von Parrot, Daul⸗ 
noy, Bed, Kirchhof, Simon, Francefon, Haufhild, Kreizner, 
Dreßler, Sräfenhan, Frege, Haas, Jacobi, Brandftäter, Ahn, 
Heyne, Caspers, Städler, Hertel; Meidinger, Mozin, Schaffer, 
Sanguin, Hirzel (Drelli), Claude und Lemoine, Bettinger, 
Stieffelins, Beauvais u. f. w.; die englifhen von Wagner, 
Melford, Lloyd, Pleßner, Hende, Collmann, Grübnau u. f. w., 55) 
ohne Ruͤckſicht auf den größeren oder geringeren grammatifchen 
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Werth diefer fehr verfchiedenen Bücher zu Grunde legen, und 
wir müffen das auch gewiffermaßen thun, da es hier zu weit 
führen würde, den grammatifchen Fortfchritt darzulegen, der 
3. B. zwifchen Bröder, Wend (dem älteren Grotefend), Rams⸗ 
horn einerfeitd und Zumpt andrerfeitd; zwifchen Zumpt einer- 
feits, Krüger oder Hattemer andrerfeitd liegt. Wir wollen 
dafür einen andern Unterfchied machen, der uns hier wichtiger 
ift: die Grammatiften gehören entweder zur ftricteren oder zur 
lareren Obfervanz; die leßteren bilden die fog. praftifchen 
Srammatiter: die oben genannten frangöftfchen Grammatifen 
bis zum Semikolon 3. B., gehören der firengeren Glaffe des 
Drdends, die auf das Semikolon folgenden (Meidinger it ihr 
Ahn) der milderen an. 

Um nicht ungerecht zu fcheinen, muß ich ausdrücklich fehon 
hier bemerken, daß ich den Gebrauch einer in fyuthetifcher Form 
abgefaßten Srammatif in mittleren und oberen Glaffen, nachdem 
der propädentifche Curs vollendet, nicht nur billige, fondern 
fordere; wie ich denn auch mehrere der citirten Grammatifen 
fehr hoch ſchätze. Welche feine Bemerkungen findet man nicht in 
der Zumpt’fchen Grammatik! wie Far und yraktifch ift nicht 
die O. Schulz’fche Schulgrammatif I wie danfenswerth ift es 
nicht, daß die HH. Weißenborn, Berger und Hattemer die 
Ergebniffe der hiftorifch = vergleichenden Spracdforfchung ihren 
Büchern einverleibt haben? Des gelehrten Krüger neue Bes 
arbeitung der A. Grotefend’fchen Grammatik ift zwar zu ftarf 
geworden — fie hat 1060 Seiten — , um noch bequem als Schuls 
buch dienen zu können: aber welch ein herrliches Werk für 
Studiofen. der Philologie, für Gymnaſiallehrer! Wenn ich die 
Berfaffer diefer und ähnlicher Bücher bei den Grammatiften 
nenne, fo gefchieht ihnen Unrecht — fie find Grammatifer — , 
Einigen von ihnen fogar doppeltes, denn fie felber haben ihre 
Bücher nicht für untere Elaffen beftimmt. Ich fampfe alfo nicht 
gegen gute Lehrbücher der Grammatif, fondern nur gegen den 
Gebrauch derfelben in untern Glaffen. Die Lehrer, welche zehns 
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jährigen Knaben die Zumpt'ſche Grammatik (und fei es audı 
der Auszug) in die Hände geben, dieſe nenne ich Grammatiften, 
ihr Verfahren Stümperei, und wenn fie Diefer Abhandlung den 
Titel Grammatista vapulans geben wollen, fo habe ich Nichte 
Dagegen. 

Sehen wir und nun das Verfahren der Grammatiften der 
firengeren Obfervanz (der pfeudogelehrten) an. Wir wollen, 
um den Skandal nicht zu vergrößern, nicht in ‚eine württem⸗ 
bergifche Iateinifche Schule (oder unteres Gymnaſium) treten, 
wo man mit Sechs⸗ oder Siebenjährigen — die Unglüdlichen! — 
ſchon dag Nominatlivus: mensa, Genilivus: mens® elc. treibt, 
auch nicht in ein fchmweizerifches Pro - Gymnafium, wo die 
Schüler der unterften Glaffe in der Pegel ſchon zwölf Sahre 
alt find, fondern in ein preußifches Gymnaſium, wo die Schüler 
der unterften Elaffe durchfchnittlicd) zehn Sahre alt find — was 
das rechte Alter if. Ich hole mir aus meiner Programmens 
fammlung Programme der Gymnaſien zu Berlin (Graues Klofter), 
Potsdam, Halle (Lat. Hauptfchule), Stralfund, Eöslin, Mariens 
werder, Gleiwitz, Duisburg hervor, und verbinde mit den Ans 
gaben derfelben das lateinifche Uebungsbudy für Serta, Quinta 
und Duarta von Hottenrott (Emmerich, 1845), Die Beifpiele 
für Serta und Duinta von Litinger (Coblenz, 1840), das 
Uebungsbuch für Quarta und Tertia von Spieß (Eſſen, 1844) 
und (um auch ein fchon älteres, aber ebenfalls ftarf gebrauchtes 
Buch zu nennen) Auguft’s Praktifche Anleitung für Quarta und 
Tertia (Dritte Aufl. Berlin, 1831). Alle diefe Bücher find fo 
gut, als der hergebrachte grammattfifche Lehrgang es zuläßt. 
Da die preußifche Glaffenzählung diesfeit des Maind nicht mehr 
verftändlich und an und für ſich verwirrt ift, fo werde ich von 
Unten zählen. 

1. (Serta.) Der zehnjährige Scyüler tritt aus der Elemens 
tarfchule in die erfte Claſſe. Hat der Glementarlehrer den 
Knaben ſchon mit deutfcher Grammatik behelligt,, fo ift das zwar 
an und für fich ein Fehler, für den gegebenen Fall aber ein 
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wahres Gluͤck, denn ber Bube weiß ſich doch nun bei der gram⸗ 
matifcdyen Terminologie, die ihm jest entgegenfchallt, Etwas zu 
denfen, er erfennt im nomen substantivum, verbum etc. fein 
Haupts oder Dingwort, fein Zeit: oder Meldewort wieder, und 
ift Schon ein wenig orientirt, was ihm viele Prügel erfpart, die 
der lateinifche Schüler in Württemberg ald Etwas, das von 
Alters her zum Lateinlernen gehört, mit großer Geduld in 
Empfang nimmt. 56) 

Al Penfum des eriten Sahres, bei wöchentlich 8 — 10 
Stunden, gilt nur die Formenlehre, zuweilen (z. B. in Strals 
fund, hier bei 6 St.) nur „bie zur erften Eonjugation, mit 
Anschluß alles Unregelmäßigen“ ; zuweilen (3. B. in Eöslin, bei 
7 &t.) „bis zu Ende der Gonjugationen“ ; gewöhnlich mit Auss 
fhluß der fog. unregelmäßigen Berba, manchmal diefe mit. 
Hottenrott’d Uebungsbuch für das erfte Schuljahr (veffen Bers 
faffer nicht für nöthig gehalten, „den Lehrftoff zu zerreißen und 
etwa, wie häufig gefchieht, nach der zweiten Declination zum 
Behuf der Cinübung der Eafus einzelne Formen der Gonjugas 
tionen lernen zu laffen“) beginnt mit dem Genus der I. Deck, 
gibt S. 3 Sapfplitter, wie: „Dem Ufer der Flüffe, der Kühe 
der Landleute, den Flügeln des Huhnes“ u. f. w., und fchließt 
mit den Deponentia ber IV. Eonj., 3. B.: „Voluptas blanditur 
sensibus nostris; — Die Rörfter hatten einen fehr großen Krieges 
ruhm erlangt.“ Liginger’s Beifpiele fegen wenigftens die Kennts 
niß des Hülfsverbums voraus (amo beginnt erſt auf Seite 56, 
fo daß bis dahin nur Säte mit est, sunt etc. vorfommen 
können), fie beginnen ebenfalls mit Fragen über das Genus von 
poeta etc., und fchließen mit Säten über die Partikeln. (In 
beiden Büchern ift dann noch ein Anhang.) Gelefen wird (und 
das ift Dad Beſte, was man thut) meift in Jacob's Leſebuche I. 

Der franzöfifche Unterricht beginnt eben fo, nur daß hier 
die Ausfprache der Kormenlehre vorausgeht. Kirchhof's Gram⸗ 
matik beginnt mit dem Subftantiv und kommt von den Arten 
defielben zum Genus; die Syftematifch »praftifche Anleitung zum 
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Ueberfeten (von Kirchhof und Erufius) fängt mit Sapfplittern 
an, wie: „Die Liebe des Bruders und der Schweiter. Die 
Treue des Hundes und der Nuten bes Schafes“ u. f. w. Frans 
cefon (obgleich er einen Abfchnitt über Sujet und Regime u. f. w. 
vorausſchickt) eben fo: „La laideur du vice... Der Stengel 
der Blume“ u. f. w. Im Frege’s Grammatik, die, nad) Beder 
gearbeitet, mit dem Verbum beginnt, und folglich Die Hebungen 
mit Säßen beginnen fann, wie fie das auch ©. 174 thut („Das 
Schaf blöft. Die Biene fummt“ u. f. w.), fangen fomifcherweife 
die nachfolgenden Uebungen über bie — (S. 200) 
mit Satzſplittern an. 

II. Sm zweiten Schuljahr (Quinta) wird in ber — 
fortgefahren; im Duisburger Programm heißt ed: „9 St. Eins 
übung der Formenlehre mit Einfchluß der Anomalien.“ Im 
Gleiwitz werden 5 St. auf Grammatik und Argumentlefchreiben 
und 4 St. auf Ueberfegen aus dem Lateinifchen ins Deutfche 
verwandt. In Eöslin 4 St. auf Lectüre (Jacob's Elementarb.), 
2 St. auf Grammatif (Zumpt's Auszug), 2 St. auf Ueberf. 
ins Lateinifche (Auguft), 1 St.-auf ein Extemporale. Liginger’s 
Beifpiele für diefe Glaffe wiederholen und erweitern die Formen, 
Iehre, und geben dann Uebungen über bie wichtigfien Regeln 
aus der Syntar, wo 3. B. unter der Ueberfchrift: „Nebenfäße 
mit Daß“ die Gonftruction des Acc. c. Inf., des Nom. c. 
Inf., ut, ne, u. f. w. folgen. 

III Sm dritten Sabre (Quarta; bier fängt die Gonfufion 
der Namen an, das Unter und Ober) wird Die Formenlehre 
wiederholt, das Leichtere aus der Syntar gelehrt, und an 
deutfchen Sägen eingeübt; gelefen werben in der Regel einige 
Vitae des Nepos. Die Uebungsbücher fchließen ſich nun an bie 
Folge der Syntar an: Das Spiep’fche beginnt mit ber Ueber⸗ 
einftimmung des Prädicats, und fchließt mit dem Gebrauche 
des Supins. Die Säge find im Anfange — für Schüler, die 
fhon zwei Jahre Latein gelernt haben! — ganz leicht: „Diele 
Bücher werben gelefen werben. Das Lager möge abgebrochen 
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werden“ (Spieß); „Das Leben ift kurz. Groß ift die Macht 
der Freundfchaft“ (Auguft), ungefähr fo, wie man fie einem 
nach genetifcher Methode unterrichteten Schüler nach den erften 
drei Wochen geben Fann. 

IV. Im vierten Jahre (gewöhnlich Unter⸗Tertia genannt, manch⸗ 
mal auch Ober »s Quarta, wo es nicht etwa, wie am Grauen 
Klofter und in Halle bei vier Glaffen ein Ober und ein Unter 
gibt, was zehn Claffen macht) wird bei 9 — 10 St. gewöhnlich 
in 2 — 3 St. die Syntar wieder vorgenommen, in 2 St. Dies 
felbe eingeübt, und in den übrigen 4 — 5 Stunden ein Bud 
aus den Metamorphofen, fo wie Mancherlei aus Nepos und 
Cäfar gelefen. Das Spiep’fche Uebungsbuch für diefe Glaffe 
nimmt ungefähr wieder den Gang des Buches für Quarta, 
fängt wieder mit: „Dad Lager der Feinde wird erftürmt 
werden“ an, nur find die Sätze im Ganzen etwas höher ge- 
griffen, aber es find immer ifolirte Säße und Saßgefüge. Der 
genetifch unterrichtete Schüler kommt im Elementarcurs über 
diefe Stufe hinaus, im vierten und fünften Sahre überfegt er 
zufammenhängende Stüde der hiftorifchen Schreibart ins Las 
teinifche. 

V. Im fünften Sahre (Ober - Tertia u. f. w.) lehrt das Strals 
funder Gymnafium in 2 St. mit Auswahl Cap. 64 — 83 der 
Zumpt'ſchen Grammatif, verwendet 2 St. auf Erercitien. und 
Ertemporalien, und 5 St. auf die Lectüre, 2 auf Dvid, 3 auf 
Caͤſar und Curtius. 

VI Sm ſechsſten Jahre (Unter⸗Secunda u. ſ. w.) lehrt Die 
Lateinifche Hauptfchnle in Halle (wo aber Unter = Secunda fchon 
die achte Claſſe ift) in 3 St. die SS. 89 — 106 der großen 
Grammatif von D. Schulz, daneben Eorrectur der Scripta, 
freie Arbeiten, Exrtemporalien; in 1 St. metrifcye Uebungen, 
in 6 St. Lectüre, nämlich 3 für Virg. Aen. I et II mit einer 
Einleitung über die Gefchichte der epifchen Poefie bei den Rö⸗ 
mern, und 3 für einige Reden von Gicero mit einer kurzen 
Gefchichte der römifchen Beredſamkeit. 


47 


VI. u. VID. Sn DbersSecunda und Prima wird bag Rateinfchreis 
ben (wie billig) fortgefegt, aber fein eigentlicher Unterricht mehr in 
der Grammatif gegeben. Weber die Lectüre kann fein Streit fein. 

Wenn ber Bericht, den Spillede (Gef. Schulfchriften, 
©. 133 — 142) über den lateinischen Unterricht auf feinem 
Gymnaſium gibt, nicht von 1823 wäre, fo hätten wir diefen 
bier zu Grunde gelegt, um die Species durch einen Schulmann, 
wie e8 zu allen Zeiten nur Wenige gibt, vertreten zu laffen. 
Der Lefer wolle aber den Spillede’fchen Bericht zu leſen nicht 
verfaumen. 

Das Unzwedlmäßige diefed grammatiftifchen Ganges tritt 
natürlih am grellften in den drei eriten Schuljahren hervor ; 
das Berfahren in den mittleren und oberen Claſſen ift mehr 
fachgemäß. Die Mängel, welche aud) hier zu rügen find, kom⸗ 
men hauptfächlich Daher, daß die Schüler in den drei erſten 
Sahren nicht tief genug in die Sprache hereinfommen, um einen 
Unterricht möglich zu machen, wie er in mittleren und oberen 
Glaffen fein fol. Die „gründliche“ grammatiftifche Methode ift 
fo gründlich, daß fie aus den Gründen gar nicht herausfommt, 
nämlich aus den Anfangsgründen. Sch habe Abiturientenarbeiten 
gefehen, in denen dem Schreiber ein sentiverat entfchlüpft war. 

Zuerſt ift e8 ein großer Webelftand, daß dem Schüler bes 
Grammatiften die grammatifchen Synthefen wie vom Himmel 
fehneien. Daß der Schüler über den Zufammenhang der Theile, 
in welche die Grammatik zerfällt, im Anfange gar fein Bewußt⸗ 
fein bat, wollen wir nicht urgiren, obſchon es betrübt ift, 
Schüler zu fehen, die acht Sahre eine Grammatif alle Tage 
benugt, und nach acht Sahren noch Feine Einficht in das Syſtem 
haben, nach welchem die Grammatik organifirt ift (was man 
alle Tage erleben kann) ; ſchlimmer ift, daß nicht nur Die grams 
matifchen Glaffenbegriffe, fondern aud) die einzelnen Lehrfäge 
teadirt werben, fo daß das Gerede von formaler Bildung, für 
welche das Studium der Grammatik fo probat fein fol, nur 
ein Geſchwätz if. Man fönnte die Schüler mit gleichem Ges 
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winn für ihre Geiſtesbildung mit ber Heraldik befchäftigen. Die 
teadirten Regeln liegen zwei bis drei Jahre lang unverftanden 
im Kopfe (wie Steine im Magen mandyer Bögel), ber Schüler 
lernt fie auswendig, um fie auffagen zu können, denkt ſich aber 
nicht Biel dabei; allmälig lernt er durch die den Regeln bei- 
gegebenen Beifpielfäge und befonders durch die Lectüre, andere, 
ähnliche Säte bilden, und dann meint man, er befolge die 
Regel, wo es doch nicht Das praeceptum tft, das ihn leitet, 
fondern dad exemplum. Allerdings geht dem Schüler im vierten 
oder fünften Sahre (und manchmal noch fpäter, manchmal gar 
nicht) über die Regeln ein Licht auf; aber das Rühmen von 
formaler Bildung bleibt Darum doch ein Geſchwätz. Bon dem, 
was im Ssntereffe der formalen Bildung hätte gefchehen follen, 
ift juft das Gegentheil gefchehen: dadurch, daß bie Regel fertig, 
in abgerundeter Form (ganz wie ed die Synthetiker auch bei 
der Mathematik treiben) dem Schüler gegeben wurde, die er auf 
analytifchem Wege, durch Abfiraction von einzelnen Fällen, 
hätte felbfithätig fuchen und formuliren follen, habt Ihr nur der 
natürlichen Denkfaulheit — und die Faulheit ift bie wahre Erb» 
fünde — Vorſchub geleiftet. Was man dem Schüler geben fol, 
weil es zu finden über feine Kräfte, oder aber beim Suchen 
zu viel Zeit verloren geht, das laßt Ihr ihn zu feiner Plage 
fuchen ; was er felber finden fann, und im Intereſſe feiner Bil 
dung finden zu lernen angehalten werden follte, das gebt Ihr 
ihm, kurz, Ihr zaͤumt das Pferd beim Schwanze auf, ſeid auch 
in der Schule „lateinifche Reiter“. 

" Man hat auf den Einwurf, daß der Schüler unterer 
Glaffen das grammatifche Syitem, Das er lernt, nicht verftehe, 
und darum folle man es ihm erft fpäter geben, die Antwort in 
Bereitfchaft, daß dieß auch nicht nöthig fei. Wir verlangen 
auch vom Sertaner und Quartaner nicht, fagt man, daß er 
fhon den Zufammenhang einfehe und merke; es genügt, wenn 
er die Theile als ſolche, ohne das geiftige Band, in der Hand 
hat. Nun ift in diefer Antwort fo viel richtig, Daß der Elementars 
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unterricht im fireugeren Sinne (bie &lementarfchule, von 7 bie 
10 Sahren) dem Schüler nur Einzelheiten gibt, und daß der 
noch elementarifche Eurfus in der höheren Schule auch nur 
Einzelheiten gibt, deren Syſtematik erft fpäter begriffen zu werden 
braucht. Aber eben darum ift nicht abzufehen, warum man eine 
Sache, von der man weiß, daß der Schüler fie noch nicht ale 
Syſtem faflen kann, doch fpftematifch ehrt, und nicht vielmehr 
in der Ordnung, in welcher fie gefaßt werben kann. Das Sy 
tem der jurtaponirenden Grammatif begreift der Schüler im 
unteren Glaffen nicht, und vielleicht lernt er es nie begreifen, 
denn es ift nur ein Fünftliched Syftem, ein Syſtem der Anord⸗ 
nung; machte man einmal einen Berfuch mit dem genetifchen 
Syitem, und wüßte man dieß pädagogifch zu handhaben, 57) fo 
daß auf der elementarifchen Stufe der Eine Gegenitand (die 
Sprache) noch nicht, wie es auf der höheren zuläßig ift, nur 
jedesmal von Einer Seite (Rauts, Formen, Saplehre u. f. w.), 
fondern in feiner Ganzheit betrachtet würde; wer weiß, ob nicht 
mandyer Schüler ſchon in den unteren Glaffen nicht nur bie 
nöthigen grammatifchen Thatfachen lernte, fondern auch ihre 
Abhängigkeit von einander halb und halb begriff. Daß fein 
Schüler je begreift, warum er erſt mensa, dann populus und 
puer, dann pater, leo, poema, dann quercus, dann dies, 
fpäter erfi amo, dann doceo, dann lego, dann audio, weiter 
erft den Gebrauch der Cafus, dann den Gebrauch der Modi, 
ded Acc. c. Inf., der oratio obliqua, dann der Tempora, 
dann der Participien u. f. w. zu lernen angehalten worden ift, 
das ift gewiß; wiſſen es doch von taufend Grammatiften felbft 
faum zehn, da nur derjenige hinter die ratio dieſes usus fommt, 
der fi) die Mühe nicht verdrießen läßt, nicht nur heutige, fons 
dern Doch wenigitend auch die römifchen Grammatiker: Charifiug, 
Diomedes, Donat, Probug, Priscianug u. f. w. zu lefen. Wendet 
man dagegen die genetifche Methode an, und weiß fie zu hands 
haben, fo ift es eben fo gewiß, daß talentvolle und geiftig 
gewedte Schüler ſchon in und mit dem Eiementarcurs über Das 
4 
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Wie und Warum des Ganges, den der Lehrer befolgt, ein Be⸗ 
wußtfein gewinnen, und daß auch Schüler von gewöhnlicher 
Begabung den Zufammenhang auf der mittleren Stufe begreifen 
fernen. Wie Sanct Ariftoteles fchreibt 59): „Leicht ift es, im 
Gedächtniffe zu behalten, was eine gewiffe Ordnung hat, wie 
3. B. die Lehren der Mathematif; aber was fchlecht geordnet 
ift, wird ſchwer behalten.“ Und gerade mir haben die Gram⸗ 
matiften mandymal naferumpfend und achfelzudend nachgefagt, 
meine Methode fei eine bloß empirifche, eine bloße Gedädhtniß- 
methode, 59) während ich unter anderem auch das an der grams 
matiftifchen Lehrmweife auszufegen habe, daß die grammatifchen 
Kenntniffe der Schüler dabei zu dürftig, zu oberflächlich bleiben. 
Nichtiger haben die Analytifer gefehen, die mid; einen enragirten 
Grammatifer nennen. 

Nun frage ich zweitens: Iſt es nicht eine Sünde und 
Schande, Knaben, Anfängern die Wortformenlehre fo beibringen 
zu wollen, wie es gefcdieht, abgeriffen von der Sapformen- 
lehre? Wiffen denn aud) die Grammatiften, was fie thun ? 
Stellt Euch einen Uhrmacher vor, der einen Knaben, welcher 
aber noch feine Uhr gefehen hat, feine Kunft lehren fol. Diefer 
Uhrmacher vergißt, dem Lehrling erft vollftändige Uhren zu 
zeigen, die Werfe vor den Augen des Lehrlinge auseinander zu 
nehmen, und ihm nun, nachdem dieß gejchehen,, nachdem der 
Lehrling bemerft, daß die einzelnen heile durch den Zweck des 
Ganzen beftimmt, von ihm abhängig find, zu fagen: Sekt, 
Bube, nehmen wir fucceffive jeden Theil vor und unterfuchen 
ihn für fih. Sondern der Uhrmacher führt den Buben gleich 
in feine Werfftätte, wo Nichts von einer Uhr zu fehen, und 
zeigt ihm einen Haufen großer und Fleiner Räder u. f. w., aus 
denen der Lehrling natürlich nicht Flug wird, und deren Menge 
ihn ängſtigt und auch dann verwirrt, wenn die fänimtlichen 
Theile von Uhren in Haufen gefondert da liegen. Ober febt 
den Fall, ed gäbe einen jungen Menfchen, der vom menfchlichen 
Körper fo wenig wüßte, ale der Sertaner vom Lateinifchen, 
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das er erſt lernen ſoll; er ſollte Anatomie lernen, und ſein 
Lehrer, anſtatt ihm erſt am eigenen Leibe den Zweck der wich⸗ 
tigſten Organe, wenn auch oberflächlich, aufzuzeigen, und dann 
einen ganzen Leichnam vor feinen Augen zu feciren, legte ihm 
nur fertige Präparate vor. Beſagter Uhrmacher, und gleicher- 
weife der Anatom, wären fie nicht Erempel der Dummheit ? 
Iſt aber das grammatiftifche Verfahren in den unteren Glaffen, 
wo die Derlination (das ift die Nation, bei der am meiften 
geprügelt wird) und die Gonjugation, und was fonft zur Worts 
formenlehre gehört, Negelmäßiges und Unregelmäßiges (welches 
legtere fh nad) H. Heine’s bündiger Erklärung dadurch vom 
Regelmäßigen unterfcheidet, daß man bei ihm mehr Prügel bes 
fommt) gelernt werden fol, ift ed nur um Etwas klüger? Was 
thut man denn anders, ald was mein fupponirter Uhr⸗ 
macher auch thut? Die Wortformenlehre einer Sprache ift in 
der Geftalt, die fie in den Grammatifen bat, das Nefultat 
vieler Analyfen, welche die Grammatiker vorgenommen haben. 
Der Schüler weiß, fieht und merft von diefer Analyfe nichts, 
er fieht nur ein dides Buch voller Stüde, von deren Natur 
und Beſtimmung er gar feine Vorftellung hat, und diefe Stüde 
fol er fih nun merken, ohne Daß ihm nur gezeigt würde, daß 
dieß Theile eines Ganzen find. Noch mehr. Nur im Ganzen 
fungiren die Theile, nur im Ganzen fieht man, wozu Sjegliches 
dient ; dem Zufammenhange mit dem Ganzen entnommen, fann 
man nur die Außerliche Form jedes Theiles merfen, wie Semand, 
der ein Bein benennen, auch zeichnen könnte, aber nicht wüßte, 
daß es zum Gehen dient; was das Wefentlihe an jedem Theile 
ift, feine Seele, fein Zweck, das bleibt in der Formenlehre 
dunkel. Jede Wortform ift lediglich Wirfung, Wirkung 
eines funtaftifchen Factums, das Urfache if. Nicht ut fordert 
den Conjunctiv, fonft hätte ed ihn immer. Die Wirkung fann 
aber nicht auf verftändige Weife ohne einen gleichzeitigen 
Blick auf die Urfache angefchaut werden. Hier beliebe füch der 
Lefer des oben über die unauflösliche Verbindung der Analyje 
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und der Syntheſe Gefagten zu erinnern. Die Analyfe ift gut 
und lehrreih, und das Einzelne will für fich betrachtet fein; 
aber nur die Analyfe, die ich felber vornehme, oder die Doc 
vor meinen Augen gefchieht; analyfirt ein Andrer hinter meinem 
Rücken, und zeigt mir hintendrein die Stüde, fo nügt mir bie 
Analyfe Nichts: da ich Das Ganze nicht gefehen, find mir bie 
Stüde noch viel unbegreiflicher, ald es das Ganze hätte fein 
fönnen. Die analytifchen Sprachlehrmethoden find fehr unvolls 
fommen ; aber eine Analyfe ohne alle vernünftige Anordnung, 
wie die Hamilton’fche, ift Doch immer noch beffer, als das Vers 
fahren der Grammatiften bei der Formenlehre. Iſt der propäs 
deutifche Curſus des Sprachunterrichts beendigt, dann fann man 
die Wortformen abgefondert von den Sapformen betrachten ; 
mit den abgelösten Wortformen den Unterricht (nämlich den 
fchulmäßigen) zu beginnen, ift Thorheit. Welche Gabe haben 
fo Viele, die Wiffenfchaften unzugänglich zu machen ! 

Ich habe es hier nur mit den Fehlern der grammatiftifchen 
Methode zu thun, vom Rechten unten. 3u dem über das Er⸗ 
lernen der Formen Gefagten, erwäge man noch Kolgendes, wos 
bei ih ein für allemal bemerfe, daß zwifchen mir und den 
Örammatiften kein Streit darüber fein fann, ob die Form wich⸗ 
tig ift oder nicht, fondern über die Art, wie fie am beften ges 
fernt wird. Die grammatiftifche Art halte ich nun aus folgenden 
weiteren Gründen für fchlecht. 

Das grammatiftifche Formenlernen ift anſchauungslos: die 
Bedeutung der Form kann nur dann eingefehen, der richtige 
Gebraudy der Form nur dann gelernt werden, wenn man die 
Form in Thätigkeit, wenn man fie im Satze betrachtet hat. 
Das Lernen der Form als folcher, ohne das Wilfen von ihrer 
Bedeutung, iſt „Kenntniß ohne Fertigkeit“, und Gott weiß, 
was für eine Kenntniß, gerade fo elend und werthlos, wie 
wenn Jemand Nerven, Bänder, Muskeln, u. f. w. nur auf dem 
Secirtifch fennen gelernt hätte, ohne von der Function dieſer 
Organe eine Borftelung zu haben. Was foll es denn heißen, 
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wenn man auch dem Schüler zu den Formen ifolirte Wörter 
gibt, wie z. B. in 8. 3. Hoffmann’d „Methodifcher (sic!) Ans 
leitung“ fich gleich im Anfange findet: Silvae — horae — poe- 
tam — fabarum — causis u. f.w.? Alled das heißt ja gar Nichte, 
weil es zwanzigerlei heißen kann, was erit der Zufammenhang 
ergibt. 

„Kenntniß ohne Fertigkeit“ bleibt das Formenlernen nun 
freilich nicht, denn daſſelbe Manoeuvre, was wir eben an 
lateinifchen Wörtern gefehen, wird ja alsbald auch an deutfchen 
gemacht, der Schüler muß „Argumentle“ liefern. Neuer Unfinn, 
und Dazu eine reiche Quelle ewiger Babarismen! Der Schüler 
hat noch fein Latein gefehen, und er foll welches machen. Ein 
frangöfifches Prinzlein, dem eine Dame vorgeftellt wurde, die 
fi) fehr unglüdlid; nannte, fragte fie mitleidig, ob fie auch 
themes machen müſſe. Dem Knaben erfchienen die Ih&mes 
als das größte Unglüd. Und er hatte fo Unrecht nicht. 

Weil aber das grammatiftifche Formenlernen anfchauunges 
los ift, und in dem Sinne abftract, daß nicht der Schüler ab» 
fteahirt, fondern ihm die Abftraction fertig gegeben wird, ohne 
daß er das Goncrete zu Geficht befüme, fo iſt es auch frucht⸗ 
los, wie das Factum zeigt, daß unfre Gymnaſien Sahre lang 
mit der Formenlehre zu thun haben und doch nie mit ihr fertig 
werden, die Danaiderarbeit immer wieder von vorn angefangen 
werden muß. Was nügen mir die Accufative auf im, wenn ich 
feinen Accuſativ feßen kann ! 

Nun kommt aber dazu, daß die Wortformen bei verfchies 
denen Sprachen fich eben fo wenig deden, ald die Bocabeln. 
Der Schüler, der in Euren Paradigmen lernt: scribebam id) 
fehrieb, scribebas du fchriebft, jecrivois ich fchrieb, u. f. w., 
lernt etwas Kalfches: denn „ich fchrieb“ heißt auch scripsi und 
j'crivis. Weil die deutfche Spradye durch ihren Aorift auch 
die actio imperfecta in lempore praeterito bezeichnet, und Die 
meiften Lehrer Grammatiften find, fo haben” unter hundert 
Deutſchen, die Franzöfifch oder Italienifch fprechen, fieben und 
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neungig ihre liebe Noth mit dem verwünfchten „Defini“, deffen 
Unterfchied vom „Imparfait“ und richtigen Gebraud; meine 
Schüler in den erften Wochen lernen, wirklich Iernen. 

Daß die Anordnung der Formenlehre für den Geift bee 
Schüler eine Unordnung ift, bedarf gar feines DBeweifes. 
Meine Folge der Lectionen läßt fid ihm ohne Mühe klar 
machen. ⸗ 

Und nun erwaͤge man die Menge und Mannichfaltigkeit 
der Formen, befonders in den mehr fonthetifchen Sprachen! 
(Beim Englifchen ließe fi noch zur Noth durchfommen.) Der 
Schüler fieht ja den Wald vor Bäumen nicht. Diefe Maffe 
von ganz abftractem Stoff fol auf eine ganz Außerliche, höchft 
befchwerliche Weife gelernt werden, ehe man eigentlich zur 
Sache kommt. Kein Wunder, daß die Knaben die. Schule auf 
gut ariftophanifch für einen Sorgenort halten, daß fie die Gram⸗ 
matif und das Lateinifche, und manchmal den Lehrer dazu, das 
hin wünfchen, wo der Pfeffer wächst. Was fchon 3. M. Gesner, 
der Berfaffer des Thesaurus beobachtet haben muß, indem er 
fagt: „Die Grammatik ift feine Lection für die, weldye noch 
gar Nichts von der Sprache wiffen. Ste ift auch von ihren 
Erfindern nicht dazu beftimmt worden, daß der Anfang des 
Studirend damit gemacht werden fol. Ein Knabe, der durd 
praftifche Uebungen einen guten Theil der fremden Sprache ger 
lernt hat, wird hernach leichter Die fonft jo bittere Grammatif 
viel feiter und richtiger fallen, ald wenn er gleich im Anfange 
damit gemartert, und dadurch um einen guten Theil der Ver⸗ 
nunft und oft um alle Luft zum Stubdiren. gebracht worben ift.* 
Nun fagt man: Sunt pueri pueri, pueri puerilia tractant; 
find aber etwa Eure fünfzehns bie fiebzehnjährige Schüler, Eure 
Zertianer und Secundaner ander? Cure Tertianer und höher 
hinauf, wenn Ihr die Syntar mit ihnen durchgeht, haben fie 
Luft an diefen Stunden? Zeigen fie unmittelbares Intereſſe 
an der Grammatif und unwillfürlicdhe Aufmerffanteit, oder 
pringen fie nur mittelbares nterefle und das willkürliche, 
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d. bh. auf dem Entfchluß, aufmerkſam fein zu wollen, beruhende 
Aufmerfen mit, das Ihr obendrein oft genug durch Ermahnun⸗ 
gen und durch Verweiſe, und ganz befonderd durch das vors 
gehaltene Schredbild des Maturitätserameng ftärfen müßt? Ich 
fchenfe den Herren die Antwort. ° 
Mit dem Bocabelnlernen fieht ed dann dritteng beim Grammar 
tiften eben fo bedenklich aus, weil auch dieſes anfchauungss und 
wurzellos getrieben wird. Daß man etymologifch geordnete Bor 
cabulare ſchon in den unteren Glaffen auswendig lernen läßt, 
ift eigentlich nicht zu billigen, da dieß auf die mittlere Stufe 
verfpart werden follte; fo lange man aber nicht weiß, daß die 
Bedeutung einer Bocabel (wenn fie nicht ordinäre und hands 
greifliche Dinge wie Stuhl und Banf, Schaf und Kuh bezeichnet) 
nur im Satze angefchaut werben kann, und fo viel Süße ges 
geben werden müffen, ald die Bocabel bemerfenswerthe Bedeu⸗ 
tungen hat; fo lange man die genetifche Weiſe des Vocabeln⸗ 
lernens nicht fennt, Tann fchon der Gebrauch etymologifcher 
Bocabulare in unteren Glaffen für einen kleinen Fortſchritt 
gelten. sch halte mich beim Bocabelnlernen nicht auf, da ich 
diefen Punkt im zweiten Hefte der Mod. Humanitätsftud. ©. 51 
bis 67 behandelt habe, wo jedoch leider ein wichtiger Ausſpruch 
von WB. v. Humboldt (Aefchylos Agamemnon, S. XVI) anzu 
führen vergeflen worden if, den ich hier nadjtrage: „Ein 
Wort ift fo wenig ein Zeichen eines Begriffs, daß ja der Ber 
griff ohne daſſelbe nicht entftehen, gefchweige denn feltgehalten 
werden kann; das unbeflimmte Wirken der Denffraft zieht ſich 
in ein Wort zufammen, wie leichte Gewölfe am Himmel ent 
ftehen. Nun ift es ein individuelles Weſen von beftinmten 
Charakter und beftimmter Geftalt, von einer auf das Gemüth 
wirfenden Kraft, und nicht ohne Bermögen fich fortzupflanzen.“ 
Nur das Eine noch: Dr. Ruthardt fcheidet mich (S. 283) von 
den Analptifern, weil ich die Weberfegung weglafie, das Ber: 
fländniß der fremden Sprache nicht nach der Weife der Inter 
fineariften durch eine Weberfegung vermittele, und findet, Daß 





56 


dDiefes Factum für meine Behandlungsweife von der größten 
Bedeutung if. Ganz richtig; man denke dieſen Gedanken nur 
zu Ende, und man denkt ſich in die genetifche Methode hinein. 
Da weder die Bocabeln und Redensarten von je zwei Sprachen 
ſich Decken, da es die Wort- und Sapformen eben fo wenig 
thun, fo benuge ich die Mutterfpradhe nur für den erften 
Anlauf als Vermittler, laſſe aber den deutfchen Ausdruck, fo 
wie er diefen Dienft geleiftet hat und die fremde Vorftellung 
(Wort, Wortform oder Sapform) in ihrer Cigenthümlichkeit 
aufgefaßt ift, fallen. D. h., während die grammatiftifche Me⸗ 
thode den Schüler feine deutſchen Vorftelungen nur überfegen 
laßt — was eben ein Unfinn ift, juft fo unfinnig, wie Jemand 
wäre, der einen fremden Ort erreichen und dabei feinen Drt 
nicht verlaffen wollte —, taudhe ich den Schüler glei vom 
Anfang an in die fremde Sprace hinein, ich bilde ihm zu 
feinem deutfchen Bewußtfein ein fremdes .(römifches, franzöſi⸗ 
fches u. f. w.) an, und verhelfe ihm zur Fähigfeit, beide zu 
trennen, beim Gebrauche der fremden Sprache nicht aus der 
Role zu fallen. Da es, wie fchon F. A. Wolf (Consilia ©. 111) 
ganz richtig bemerkt hat, eigentlidh gegen die Natur ift, die 
Seden nur an Eine Sprache, wie an Ein Vaterland, gewiefen 
hat, daß Iemand ſich neben der Mutterfprache noch einer fremden 
bis zum Schreiben und Reden bemächtige („nur diejenigen können 
hierin den Mund zum Fordern weit aufthun, die ferne folcher 
Forderungen felbft zu erfüllen vermögen“), fo verfpricht die genetiſche 
Methode nicht, alle Schüler und diefe unter allen Umftänden 
zu perfecten Lateinern, Franzofen, Griechen und Engländern 
zu machen: fehr viele Schüler find innerlich nicht vielfeitig 
genug, haben zu wenig Talent, aus fich herauszutreten und fich 
in eine fremde Anſchauungs⸗ und Empfindungsweife zu verfegen, 
um es zum vechteu Neden und Schreiben auch nur Einer fremden 
Spradye zu bringen; und dann fünnen bei der gegebenen Zeit 
aud) die talentvollften Schüler auf der Schule nur zwei fremde 
Sprachen bis zum Neden und Schreiben fich aneignen, bei den 
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andern muß das Verſtehen genügen. Es iſt dafür geforgt, daß 
die Bäume nicht in den Himmel wachfen ; refigniren muß Jeder. 
Aber ein Andres ift ed, ob ich mich an den Grenzen der Menſch⸗ 
beit refignire, oder am erften beften Schlagbaum, der kraft 
einer „alten Gerechtigkeit“ mir im Wege fteht, und den ich nur 
nicht vefpectiren darf, um eine gute Strede weiter zukommen. 
Die genetifche Methode möchte die grammatiftifchen Schlagbäume 
abfchaffen, die das Sprachenlernen zu einem Rennen (richtiger 
Schleichen, Kriedyen) mit Hinderniffen machen. 

Die Grammatilten der lareren Obſervanz haben an oh. 
Dal. Meidinger ihren Ahn. Ein großer Haufen von Latein» 
und Griechifchlehrern wird hierbei entfegt auffpringen und ſich 
formell gegen eine folche Unbill verwahren, die ihren grams 
matiftifchen Adel von einem Noturier abftammen läßt, der nur 
eine „Praftifche franzöfifche Grammatik“ gefchrieben hat, nicht 
aber eine lateinifche. Aber es ift fo, das Verleugnen hilft nicht. 
Peidinger war fein fehr tiefer Kenner der franzöfifchen Sprache, 
was ſchon Debonale ihm oft genug gefagt hat (wie auch bie 
meiſten Grammatiften feine abfonderlichen Lateiner oder Gries 
hen find); Meidinger war auch fein felbfländiger Grammatiker 
(was unfre Grammatiften ja auch höchſt felten find), Meidinger 
war auch fein Mann von höherer Gultur, wie feine vielfach 
(eeren und faden Veifpielfäge beweifen (bei vielen lateiniſchen 
Grammatiften find fie nicht inhaltsvoller); aber Meidinger war 
ein höchft bedeutendes didaftifches Talent, der das große Ders 
dienft hatte, Die nächfte Erleichterung des Sprachenerlerneng zu 
entdedien, die auf dem Boden der grammatiftifchen Lehrmeife 
möglich war. Denn ein Grammatik ift Meidinger, wie fein Buch 
beweist und nöthigenfalld ganz allein feine Borrede. 61) Die 
Erleichterung, die er dem Schüler gewährte, beitand in zwei 
Dingen. Erftens fügte er jedem Eapitel entfprechende Aufgaben 
zum Ueberſetzen ins Franzöfifche bei (alfo einen cours de themes; 
ähnliche Aufgaben zum Ueberſetzen aus dem Franzöfifchen ins 
Deutfche zu geben, verfänmte er ungeſchickterweiſe); und zweitend 
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vereinigte er Syntar und Fermenlehre in der Art, daß er bei 
jedem Nebetheil, die er in der alten Folge abhandelt, Das 
Köthigfte über ihren Gebrauch beibringt. Wie unendlich der 
Beifall war, mit dem Meidingerd Berbefferung aufgenommen 
wurde, beweifen die fünf und dreißig Auflagen feines Buches, 
die zahllofen Plagiate, die zahllofen Nachahmungen und Nach⸗ 
bildungen für alle Sprachen, befonderd aber für die franzöfifche. 
Als die Grammatik zuerft erfchien, lobten fie bedeutende Ge⸗ 
lehrte; Meidinger felbft führt aus dem Briefe eines „berühmten 
Schulmannes“ an ihn folgende charafteriftifche Stelle an: „Sie 
haben Recht. Wenn man nicht Die Regeln gleich in Ausübung 
zu bringen fuchet, fo ift das Lernen derfelben, fo zu fagen, 
vergeblich; denn es ift immer ein großer Schritt von der Regel 
zur Anwendung. Manche junge Leute haben faft den ganzen 
Syntax, vermittelft Prügel, papageienmäßig auswendig gelernet, 
fönnen aber dem ohngeadhtet Feine vier Wörter ordentlich zus 
fammenfeßen, weil man fie niemals, oder nicht auf die gehörige 
Art, das Gelernte hat praktiſch anwenden laffen; und folglich 
wird nach und nad) Alles wieder vergeflen, und die Zeit, in 
welcher Etwas hätte können erlernt werden, ift verloren.“ Noch 
jet ziehen Biele, Kaufleute, Frauen u. f. w., den Meidinger 
allen nad) ihm erfchienenen‘ Lehrbüchern vor, und ich felber 
geftehe gern, daß ich — möchte ich überhaupt folchen Unter⸗ 
richt geben — viel lieber nach Meidinger, als nadı Mozin oder 
Hirzel unterrichten würde. Die Schaffer’fche Grammatik fcheint 
mir Die einzige Nachbildung zu fein, Die Das Vorbild übertroffen 
hat. Die befte Iateinifhe Schulgrammatit nad) Meidinger’s 
Methode ift die Elementargrammatit von Berger (Hamburg und 
Gotha, 1842), der man nebenbei nachrühmen muß, daß fie 
eine beifere Theorie enthält als die Iandläufige. 

Ic, hatte mich in der erfien Bearbeitung (1838) dieſer 
Abhandlung (S. 21 — 30) und in der zweiten (1840; — ©. 
27 — 37) hart über Die Unwiffenfchaftlichkeit der Grammatifen 
der Grammatiften ausgelaffen; ich unterdrücke jetzt dieſen Excurs, 
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da der Leſer das Nötbigfte im zweiten Hefte der Mod. Humas 
nitätsftudien (S. 34—50) findet, und nicht der Stoff, fondern 
die Methode des Unterrichts in fremden Sprachen Gegenftanb 
diefer Abhandlung if.) Wir halten und alfo an die Meibins 
gerfche Methode. 

" An Ddiefer ift nun Eins unbedingt zu loben, Eins unbedingt 
zu tadeln, Eins zu loben und zu tadeln. 

Unbedingt zu. loben ift, daß Meidinger Syntar und For⸗ 
menlehre vereinigt; Die Art, wie er es thut, ift freilich nicht 
die rechte, fo wenig fie ed in der Grammaire des grammaires 
oder in Heyſe's deutfcher Schulgrammatif ift. Die allerneueiten 
Berfafler von franzöfifchen Schulgrammatifen, Die fich über folche 
bunte Mifchung der Formenlehre und der Syntar fehr flandalis 
firen (Hertel), wie fie denn überhaupt „den Zweck haben, die 
in Rede flehende Sprache“ [die Sprache hoffentlich nicht, wohl 
nur ben Unterricht] „über bie dürftige Oberflächlicyleit, mit 
welcher fie Lee] bisher behandelt worden, zu erheben,“ fo daß 
ihre „Werk den bisherigen Lehrbüchern gegenüber fowohl im Gans 
zen wie im Einzelnen in einer fo völlig verfchiebenen.. Geſtalt 
und Haltung erfcheint, daß es gewiffermaßen für einen Berfuch 
zu einem ganz neuen Anfange ber franzöfifhen Gram- 
matik angefehen werden dürfte“ (Stäbler), haben wieder ger 
fhieden, was Meidinger und die Pädagogik verbunden hatten — 
eben Fein Beweis dafür, daß wir fortfchreiten. Welchen Werth 
diefe allernemeften franzöfifchen Grammatiken als rein wiffenfchafte 
liche, von pädagogifchen Nüdfichten freie Darftellung der Sadhe 
haben, mag hier umerörtert bleiben; da die Verf. nicht fagen, 
daß file für ihre Bücher Schüler verausfegen, die fchon einen 
elementarmethodifihen Curſus der franzöftfchen Sprache abfolvirt, 
fo brauchen wir auch nicht zu unterfuchen, was Diefe Grammas 
tifen etwa.bei fo vorbereiteten Schülern, in mittleren und obes 
ren Glaffen, fein könnten; als Schulbücher für den Anfang halte 
ich . diefe und alle ähnlichen Bücher für gänzlich unbrauchbar, 
ziehe den Meidinger unbedingt vor. Damit laffe ich den „wife 
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fenfchaftlichen Werth folcher Bücher dahingeftellt, da er ſich 
vollftändig nicht wohl beurtheilen läßt, bis man an einigen 
Scriftproben gefehen hat, in wie weit die Verfaſſer ſich Des 
fremden Idioms bemächtigt haben. Für Hrn. Städler ift „eine 
tüchtige Praris nichts Andres als die Darſtellung einer tüchti⸗ 
gen und gediegenen Theorie.“ ch bin micht gewöhnt, nady Art 
der Weltleute, Theorie und Praris gleichgültig auseinanderfallen 
zu laffen, und kann diefer Behauptung für höhere Bildungsfin- 
fen und gewiffe Fächer, wo die Praris mehr ein Denken als 
ein Thun ift, eine gewiffe Wahrheit zugeftehen; in der Schule, 
und ganz befonders bei den Sprachen, deren Technik ſich nicht 
durch Bufehen lernt, kommt man aber gewiß weiteg, wenn 
man, den obigen Sag umkehrend, fagt: „eine tüchtige Theorie 
ift nicht’ Andres als dad Bemußtfein über die eigene Praxis.“ 
Aus dem Meidinger haben Tanfende Franzöſiſch gelernt, wenn 
auch nicht das befte, und die Vereinigung der Formenlehre mit 
der Syntar hat ihnen weſentlich Dabei geholfen; wenn mir Hr. 
Dr. Städler einmal einen jungen Menfchen zeigt, der durch 
feine „Wiffenfchaftlihe Grammatik“ Franzöſiſch gelernt haben 
wird: magnus mihi erit Apollo. 

Unbedingt zu tadeln if, daß Meidinger nur deutſche Bei⸗ 
ſpiele (themes), nicht auch, und zwar jedesmal vor jenen, fran⸗ 
zöfifche gab, in denen der Schüler die Sache hätte anfchauen 
formen. Vielleicht hat Meidinger felbft in den fpätern Auflagen 
(ich habe Feine zue Hand) diefem Mangel abgeholfen; feine 
Nachahmer haben es gethan. 

Daß Meidinger (und feine Nachahmer) endlich zu jeder 
grammatifchen Negel themes geben, um die Negel alsbald ein» 
üben zu laffen, ift natürlich zu loben (obfchon auch Died getas 
delt worden iſt 63); die Einrichtung dieſer Ihemes ift aber nicht 
die rechte, und konnte es bei der grammatiftifchen Lehrweiſe nicht 
fein. Meibinger und alle feine Nachfolger drehen ſich hier in 
einem vitiofen Girfel, aus dem nur heranszufommen ift, wenn 
man dad Gebiet der grammatiftifchen Lehrweiſe verläßt. War 
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man voreilig und auf Die unrechte Art fonthetifch, und will man 
dann den Mangel des bloß fonthetifchen Verfahrens durch Hin- 
zuziehung der Analyfe corrigiren, fo nöthigt der erſte Fehler 
zum zweiten: man fann die Analyfe nur gewaltfam und dazu 
höchft unvollfommen an die Synthefid bringen. So folgt immer 
ein Uebel aus dem andern 

Obgleich das Meidingerfche Verfahren befannt genug ift, fo 
ift es doch vielleicht- beffer, ein paar Beifpiele Davon zu geben. 

Meidinger (10. Ausg.) ©. 41: Eine gewiffe Sungfer (1) 
vertraute (2) neulich (3) einem meiner Freunde ein Geheime 
niß (4) von einem Grafen, welcher (qui) in (5) einer gros 
ben (6) Berlegenheit (7) ift wegen (8) der Heirath (9) einer 
feiner Töchter, (10) u. f. w. 

1. Une certaine demoiselle, 2. confia, 3. l’autre jour, 
4. un secret, 5. dans (hat den Accusatif nach fi), 6. grande 
(fem.), 7. la peine, 8. à cause, 9. le mariage, 10. de ses 
filles. 

Mozin (10. Ausgabe, 1830) S. 71: Hier find a die Zime 
mer b des Fürften und die der Fürftin, u. f. w. 

a. Voici, b. les appartements. 

Hirzel (11. Ausgabe, 1838), der obendrein aus dem lares 
ren Grammatismus noch häufig in den firicteren zurüdfällt, 
weil er viele bloße Sasfplitter gibt, &. 32: Ein 1 Weifer 2 
des Alterthums 3 fah einft einen 4 Taugenichts, 5 der 6 Steine 
7 gegen einen 8 Galgen warf, u. f. w. 

1. Sage, m. 2. de l’antiquite, 3. vit un jour, 4. vau- 
rien, m., 5. qui jetait (der warf), des pierres, 7. contre, 
8. gibet, m. 

Pleßner (Gramm. Lehrbuch, 1828) &. 79: Ich komme (1) 
von (2) Paris. Er geht (3) nach (4) Hamburg. Die Poll 
(5) von England (6) ift noch nicht angekommen, u. f. w. 

1. T cöme, 2. from, 3. he göes, 4. tö, 5. pöst, 6. is 
nôt yet arrived. 

K. 3. Hoffmann, ©. 19: Der Züngling fängt 1 den Bos 
gel. Das Auge des Schere glänzt 2, u. f. w. 
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1. capit, 2. fulget. | 

Berger, ©. 20 und 23: Immodica (1) ira gignit (2) insa- 
niam. Fons Arethusa gelidissimas (3) aquas profundit (4), 
etc. — Romulus erbaute (5) Rom. Zu große Macht erregt (6) 
Neid, u. f. w. 

1. Immodica, fem. von immodicus; 2. gignit, 3. sing. 
praes. act. v. gigno — es ift ein Wörterbudy da — ; 3. geli- 
dissimas, superl. v. gelidus; 4. profundit, 3. sing. praes. act. 
v. profundo. — 5. condidit; 6. movet.. 

Aber wißt Ihr auch, daß Shr da mit einem Fuße in der 
Hamilton’fchen Methode fteht und alle Nachtheile diefer Methode 
habt ohne ihre Vortheile? Ich für meine Perfon finde mich zwar 
vollfommen unfähig, eine Seite Hebräifch (das ich nicht verftehe ) 
nach Hamilton’fcheer Weife mit der Interlinearüberfegung aus- 
wendig zu lernen — Andre, die anders organifirt find, fünnen 
ed —; müßte ich aber einmal gegen die Natur fündigen, fo 
zwinge id) mich eher dazu, eine Seite eines zufammenhängenden 
Textes auswendig zu lernen als eine Seite unzufammenhängen- 
der Säte, wohlgemerkt ſolcher Säße, in denen ich nur über 
Einzelnes, nicht aber über Alles Nechenfchaft geben fann, wie 
ed hier der Fall if. Sollen die Schüler alfo auch die noch un⸗ 
verftandenen Worts und Satzformen (die Noten in den obigen 
Beifpielen) auswendig lernen, fo bürdet Ihr ihnen eine Höllen- 
qual auf, unter der nur Dummköpfe und Genies nicht erliegen; 
fol aber nicht memorirt werden, fo ift Die Sache zwar für den 
Schüler eben nicht befchwerlich, aber auch von gar feinem Nu⸗ 
gen: ed ift Danaidenarbeit, das Sieb wird nicht vol. Nun 
fommt noch hinzu, daß in beiden Fällen auch die grammatifchen 
Punkte, mit denen man ſich beichäftigt (3. B. die Eafus, fo 
lange man bei den Declinationen flieht), den Schülern lange 
Zeit unklar bleiben: der Gebrauch der Eafus 3. B. Fann bei den 
Uebungen über die Decknationen höchſtens mechanifch geübt, 
aber nicht verftanden werben, weil ber Caſus vom Prädicat abs 


hängig ift. 
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Bei fo verpfufchtem Anfangsunterrichte könnte der Sprachs 
und Litteraturunterricht in den mittleren und obern Glaffen auch 
dann nicht anders als fehr mangelhaft und nur von halbem Er- 
folge fein und die Schulfrüchte unferes Gymnafialunterrichtes 
müßten immer dürftig bleiben, wenn auch das Verfahren fehr 
vieler Lehrer in mittleren und oberen Glaffen nicht ebenfalls wies 
der fo unzwedmäßig ald möglich wäre. Ich will von Oeſter⸗ 
reich und Bayern nicht reden, auch von Baben nicht, wo das 
Minifterium vor zwei Sahren in einem Reſcripte an den Obers 
ftudienrath anfragte, 6) „ob der Zeitverluft, den das Studium 
der griechifchen Sprache erfordere, nicht in allzugroßem Miß⸗ 
verhältniffe ftehe zu den geleifteten Erfolgen; das Griechifche 
werde in den Schulen mit vielem Zeitaufwande gelehrt, beim 
Uebertritt auf Die Univerfität aber nicht weiter beachtet und ver; 
geſſen;“ — aber in Preußen, Hannover u. f. w., wenn es auch 
etwas befjer dort fieht, iſt auch nicht viel zu rühmen. 6) Es 
hat aber vorläufig Feine Eile, von den Fehlern, welche die Hus 
maniften in den mittleren und oberen Glaffen begehen, zu reden, 
da erft in den untern Elaffen radical geholfen werden muß, ehe 
der rechte Unterricht in den mittleren und oberen möglich wird 
und, wenn gegeben, gedeihen kann. 66) Ich gehe alfo weiter und 
laffe die Herren „Dberlehrer * in Ruhe. | 


c. Die Analytifer. 


Wir wollen, indem wir die Analytifer betrachten, zwifchen 
dem chronologifchen und dem logifchen Wege einen Mittelweg 
fuchen. Weiter zurüchzugehen ale bis auf Montaigne (1533 — 1592), 
wird unnöthig fein. 

Montaigne und Tode (1632 — 1704) können als die fpie- 
Ienden Analytifer charafterifirt werden, wenn auch der Zweite 
unten noch einmal genannt werden muß. 

Der gute Michel Montaigne 67) war ale leichtblütiger Gas⸗ 
Eonier fo wie durch Naturel und Ingenium, endlich durch Die 
ganz eigenthümliche Erziehung, die ihm fein Vater geben ließ, 
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zum Gegner aller Schul= Pebanterei wie präbefiinirt,” — denn 
auf feine Art — a la cavaliere — war auch er ein wenig Pe⸗ 
dant. Weber den Sprachunterricht fpricht er ſich folgendermas 
Ben aus: | 

Zenon disoit qu'il avoit deux sortes de disciples: les uns, 
qu’il nommoit gıAoAöoyovs, curieux d’apprendre les choses, qui 
estoient ses mignons; les aultres AoyopiAovg, qui n’avoyent 
soing que du language. Ge n’est pas a dire que ce ne soit 
une belle et bonne chose que le bien dire: mais non pas si 
bonne qu’on la faict; et suis despit de quoy nostre vie s’em- 
besongne toute à cela. Je vouldrois premierement bien sca- 
voir ma langue, et celle de mes voisins ou iay plus ordi- 
naire Commerce. 

C'est un bel et grand adgencement [ornement] sans doubte 
que le grec et le latin, mais on l’achete trop cher. Je diray 
icy une facon d’en avoir meilleur marché que de coustume, 
qui a este essayee en moy-mesme: s’en servira qui vouldra. 
Feu mon pere, ayant faict toutes les recherches qu’homme 
peult faire, parmi les gens scavants et d’entendement, d’une 
forme d’institulion exquise, feut advise de cet inconvenient 
qui estoit en usage, et luy disoit on que cetie longueur que 
nous mettions à apprendre les langues qui ne leur coustoient 
rien, est la seule cause pourquoy nous ne pouvons arriver 
a la grandeur d’ame et de cognoissance des anciens Grecs et 
Romains. Je ne croy pas que ce en soit la seule cause. 
Tant y a que l’expedient que mon pere y trouva, ce feust 
qu’en nourrice, et avant le premier desnouement de ma 
langue, il me donna en charge a un Allemand, qui depuis 
est mort fameux medecin en France, du tout ignorant de 
nostre langue, et tresbien verse en la latine. Cettui cy, 
qu’il avoit faict venir exprez, et qui estoit bien cherement 
gage, m’avoit continuellement entre les bras. Il en eut aussi 
avecques luy deux aultres moindres en scavoir, pour me 
suyvre, el soulager le premier: ceulx cy ne m’entretenoient 
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d’aultre langue que latine. Quant au reste de sa maison, 
c’estoit une regle inviolable que ny luy mesme, ny ma mere, 
ny valet, ny chambriere, ne parloient en ma compaignie 
qu’aulant de mots de lalin que chascun avoil apprins pour 
iargonner avec moy. C'est merveille du fruict que chascun 
y feit: mon pere et ma mere y apprindrent assez de latin 
pour l’entendre. ..... Quant a moy, i’avoy plus de six ans, 
avant que i’entendisse non plus de francais ou de perigordin 
que d’arabesque: et sans art, sans livre, sans grammaire ou 
precepte, sans fouet et sans larmes, i’avois apprins du latin 
tout aussi pur que mon maistre d’eschole le scavoit: car ie 
ne pouvois avoir mesl& ny altere. Si par essay on me vou- 
loit donner un theme, à la mode des colleges, on le donne 
aux aulires en francais, mais a moy il me le fallait donner 
en mauvais latin pour le tourner en bon. Et Nicolas Grouchi, 
qui a escript de comitiis Romanorum; Guillaume Guerente, 
qui a commente Aristote; George Buchanan, ce grand poäte 
escossois; Marc Antoine Muret, que la France et P'ltalie re- 
cognoist pour le meilleur orateur du temps, mes precepteurs 
domestiques, m’ont dict souvent que iavoy ce language en 
mon enfance si prest et si a main, quils craignoient a m’ac- 
coster. ... . Quant au grec, duquel ie n’ay quasi du tout 
point d’intelligence, mon pere desseigna me le faire apprendre 
par art, mais d’une voye nouvelle, par forme d’esbat et 
d’exercice: nous pelotions nos declinaisons, a la maniere de 
ceulx qui, par cerlains ieux de tablier (damier] apprennent 


’arithmetique et la geometrie. .. .. (Mon pere) m’envoya 
environ mes six ans au college de Guienne, tresflorissant 
pour lors .. , .. mais lant y a que c’estoit touiours college. 


Mon latin s’abastardit incontinent, duquel depuis par desac- 
coustumance i’ay perdu toul usage: et ne me servit celie 
mienne inaccousiumee inslilution, que de me faire eniamber 
d’arrivee aux premieres classes; car à treize ans que ie sorlis 


du college, i’avois acheve mon cours (qu'ils appellent), et, 
5 
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a la verite, sans aulcun fruict que je peusse à present meltre 
en compte. — Le premier goust que i’eus aux livres, il 
me veint du plaisir des fables de la Metamorphose d’Ovide: 
car environ l’aage de sept ou huict ans, ie me desroboy de 
(out aultre plaisir pour les lire; d’autant que cette langue 
estoit la mienne maternelle, et que c’estoit le plus aysé livre 
que ie connusse, et le plus accommod6& à la faiblesse de mon 
aage, a cause de la matiere.... 

Eine Kritit diefer Methode, eine fremde Sprache zu er- 
lernen (denn fo läßt fich nur Eine erlernen), thut nicht noth, 
indem die Methode nie allgemein werden kann. Da Montaigne 
ein Romane war, das Fateinifche aber zu den romanifchen Spras 
hen ein ganz andres Verhältniß hat als zum Deutfchen; da man 
das Verfahren ungefähr fo auffaffen fann, wie wenn ein Deuts 
fches Kind zuerft Gothifch erlernte; da auch während des Latein⸗ 
lernend das Franzöfifche, fowie der Landesdialekt abgehalten, 
die Erziehung zur Zweizüngigfeit und damit die Spaltung bes 
Bewußtſeins glüclic, vermieden wurde: fo ift das Verfahren von. 
ben Fehlern frei, die in der Anmerkung 7 angedeutet wurden. 
Etwas verdächtig ift es aber doch, was Montaigne von feinen 
Kinder» und Knabenjahren berichtet: quoyque i’eusse la sante 
ferme et entiere, et quant et quant un naturel doulx et traic- 
table, i’estoy parmi cela si poisant, mol et endormy, qu’on 
ne me pouvoit arracher de l'oisifvete, non pas pour me faire 
iouer. ... . L’esprit ie l’avoy lent, et qui n’alloit qu’autant 
qu’on le menoit; l’apprehension, tardive; linvention, lasche; 
et, aprez tout, un incroyable default de memoire — lauter 
Dinge, die man auch heutzutage an jungen Leuten bemerft, die 
zur Zweizüngigfeit erzogen worden find, nur mit dem Unter⸗ 
fchiede, daß aus ihnen felten ein Montaigne entfteht. 

Sohn Locke in Some thougths concerning education (1693) 
will, daß der Fünftige Gentleman zuerft durch Sprechen Frans 
zöftfch Ierne, dann, ebenfalls durch Sprechen, Latein. Wir hal 
ten und Dabei nicht mehr auf und verweifen unfre Lefer auf 
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das betreffende (XXIII.) Eapitel, in dem fich viel Lehrreiches 
findet, fönnen aber beiläufig unfre Berwunderung nicht unter- 
drüden, wie der Verf. des Essay concering human understan- 
ding doch ein fo fchwacher Pfychologe geweſen, um nicht einzu> 
fehen, daß, wenn überhaupt Latein gelernt werben fol, es frü⸗ 
her ale das Frangöfifche gelernt werden muß. Für den Fall, 
daß fein guter Lateinfprecher zu haben, fchlägt Locke die Methode 
der Sinterlinearüberfegung vor. Wir kommen alfo zu den Sns 
terlineariften, denn Rouſſeau, der das Unnüge des zu frühen 
Erlernens fremder Spraden ſehr gut auseinanderfegt, fagt 
Nichts über Methode, und die Philanthropiniften, namentlich 
Baſedow, der von feinem Inftitut rühmte: Eine Sprache bei ung 
foftet, wenn fie durch grammatifalifche Webungen nicht zur ges 
naueften Nichtigkeit gebracht werden fol, ſechs Monate, u. f. 
w., diefe können hier, wo feine Satire gefchrieben werden foll, 
nicht in Betracht fommen. Locke hat die Aushülfe der Interlis 
nearüberfegung nicht erfunden; nicht nur waren zur Zeit der 
Reformation und vorher wie nachher folche fog. Eſelsbrücken 
vielfach im Gebrauche 68), fondern bie jüdifchen Lehrer haben ein 
ganz ähnliches Verfahren aus dem Drient mitgebracht und bie 
auf ben heutigen Tag beibehalten, über welches ung Dr. 3. M. 
Soft 6%) in danfenswerthefter Weife belehrt hat. 

„Die Methode fteht größtentheild noch auf der erften Uns 
mittelbarfeit des Gefühle, fie ift fein Werk eines ganz Flaren 
Bewußtſeins, fondern bewegt ſich in der Sphäre der reinften 
Natur Erziehung, in welder das Kind bis zu einer gewiſſen 
Selbftändigfeit Alles theild traditionell in ſich aufnimmt, theils 
durch Kraftverfuche ſich aneignet. Sie befteht einzig und allein 
in der Mühe, dem zarten Kinde eine ihm ganz fremde Fertig⸗ 
feit nicht zunädhft Durch den Berftand, fondern durch Ge» 
wohnheit einzuflößen (©. 59.) 

„Wir finden an den Orten, wo die jüdifche Sugend forgs 
fältig unterrichtet wird, nad) Maaßgabe der Fähigkeiten bei 
Knaben von 10 — 15 Jahren — länger hinaus verbleiben fie 
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faft nie unter der Hand eines Lehrers — eine erftaunliche Ges 
wanbtheit im Lefen der hebräifchen ſowohl als rabbinifchen Schrifs 
ten, von dem verfchiedenartigften Inhalt und Style, ein über, 
aus lebendiges Intereſſe, und eine rege Thätigfeit in Verfuchen 
zu eigenen fünftlihen Ausarbeitungen.“ [Möchten wir" nur 
Aehnliches von denen rühmen können, die 8 —10 Jahre auf 
unfern Gymnaſien Latein und Griechifch gelernt, oder vielmehr 
nicht gelernt haben!] „Alles diefes verläßt diefe Jünglinge nicht, 
troß der oft nothwendigen Mühen des Broderwerbes, troß ber 
nad, allen Richtungen abziehenden Zerftreuungen der Wanderun⸗ 
gen, des Handels, des gemeinen Schachers fogar, und ber viel- 
fach drückenden Berhältniffe. Man findet den gemeinften Tröd⸗ 
ler oder Biehhändler öfters am Sabbat und an Winterabenden 
hinter feinen Folianten “ [menn ber Juſtiz⸗ oder Verwaltungss 
beamte in Sübddeutfchland beim Schoppen ober beim Bier, m 
Norddeutſchland am äfthetifchen Theetifche fißt], über die ſchwie⸗ 
rigfte Caſuiſtik fich belehrend, oder mit hebräifchen Hiftorien und 
Dichtungen fich ergößend, auch wohl fchreibend oder gar dich- 
tend. In feiner Volksmenge findet man fo wenig Bücher bei 
den Gelehrten, und fo viele bei den Nichtgelehrten, wie unter 
ben Suden, da wo fie in Maffe der alten Bildung zugethan 
find; und nirgends findet ſich auch ein fo behagliches Wohlge- 
fallen an dem Inhalte der Bücher als eben unter den Juden, 
bie, oft von dem armfeligften Handel ausruhend, in ihren Uns 
terhaltungen faft immer auf Etwas der Art fußen oder zurüd- 
fommen. 

„Das Verfahren ift folgendes: Der Lehrer Iäßt feinen 
Schüler einen Vers aus dem Gebetbuche, beffen Inhalt größtene 
theild Bibelverfe find, oder aus der Bibel ſelbſt leſen, überfeßt 
ihm jedes einzelne Wort vor, und zwar bei Kindern (was wohl 
dem Gedächtniß zu Hülfe kommt) unter einem gewiffen monotos 
nen Gefang, ber am Schluß eines Verſes eine Cadenz hat, und 
läßt es nachſprechen und wiederholen, bis fein Zweifel 
mehr über die Sicherheit obmaltet. Viele Schüler machen dies 
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zugleich und zwar tactmäßig. In einer Stunde bringt man es 
anfangs wohl bis zu 3 — 4 Zeilen, und nad) dem erften Monate 
vervielfältigt fich Die Summe des Erlernten um ein Bedeutendes, 
bei täglih einer Stunde hat ein Knabe von 8 — I Jahren in 
einem Jahre die wichtigfien Gapitel des Pentateuchs fo inne, 
daß ihm Die Ueberſetzung des Textes geläufig if. Bon innerer 
Analyfe ift dabei noch feine Spur, fondern es bleibt dem 
Scharffinn des Knaben überlaffen, einzelne, hie und da anges 
deutete Analogien felbft wahrzunehmen. Nebenher wird der 
Schüler auch an Hebräifch- Schreiben gewöhnt, indem er geges 
bene Wörter und Redensarten copirt. Von fhriftlihem 
Veberfegen ift nicht die Nebe. . . . Erſt wenn Alled dem 
Gedaͤchtniß gehörig anvertraut ift, nimmt man irgend eine Gram⸗ 
matif durch und kann dann den Knaben fich felbit überlaſſen. ... 
Was damit gewonnen wurde, ift augenfcheinlicy eine lebendige 
Sheilnahme für Die hebräifche Sprache, eine innere Bekanntſchaft 
mit ihrer Ausdrudsweife und eine unvergeßbare Uebung in der 
Anwendung. ... Ob an formeller Bildung dadurch ein Ger 
winn entfteht, ift allerdings eine wichtige Frage, die ich glaube 
beiahen zu bürfen.“ 

Ganz gewiß, und vielleicht erklärt ſich Die intellectuelle 
Ueberlegenheit fo erzogener Juden über die meiften Chriften gleis 
cher focialer Schicht daraus, daß fie eine fremde Sprache ge: 
lernt, aber wirklich gelernt haben. Denn daß die Juden ale 
ſolche abfonderlich gefcheidt feien, ift eine Fabel: Die nadı „aufs 
gellärter “ Weife in chriftlichen Gymnaſien und fonfligen Schus 
len, ohne Hebräifch, erzogenen jüdifchen Schüler zeigen durch⸗ 
fehnittlich und nach Procenten berechnet mehr Schwachföpfe auf 
als die chriftlichen Schüler — wenigſtens nach meinen, in Ber: 
In, Genf und Aarau gemachten Erfahrungen. Sch habe an 
den genannten Drten unter meinen Schülern im Ganzen etwa 
zehn jüdifche gehabt, Knaben und Tünglinge, mehrere fehr lie- 
benswürdige und brave, aber feinen einzigen von Auszeichnung. 

Nach Locke war Dumarfais (1676 — 1756) der Erfte, der 
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die Sinterlinearmethode empfahl und anwandte. Der Berfafler 
des berühmten Tractats von den Tropen gab 1722 die Exposi- 
tion d’une methode raisonnee pour apprendre le latin (1729 
die vrais principes de la grammaire) und 1731 die Interli⸗ 
nearüberfegung des Epitome von P. Souvenci. (Pougind edirte 
feine Oeuvres.) II n’est pas possible, fagte er, d’entendre les 
principes generaux et abstraits, lorsqu’on n’en a pas encore 
les id&es particulieres qu'ils supposent. .. . Je commence 
par l’explication et non par les regles. Lorsque les enfants 
ont remarqu& que les mots latins changent de terminaison, 
je leur montre a decliner et a conjuguer. Womit man die 
Anmerf. 37 vergleiche. Gondillac fimmte bei und bald erfchie- 
nen von allen Seiten Sinterlinearüberfeßungen. 

Zum Glücke für die neue Methode war damals die napos 
leonifche » universite de France « noch nicht erfunden, das fran⸗ 
zöſiſche Schulwefen noch nicht centralifirt; unter den damaligen 
Verhältniffen konnte das neue Verfahren wenigftens in folchen 
Schulen, deren Lehrer für Verfuche Sinn hatten, verfucht wer⸗ 
den. Sintereffant ift es, zu fehen, wie die Grammatiften ſich 
gegen die drohende Neuerung wehrten. Ein gewiffer Gaul⸗ 
lier, Profeffor am College Pleſſis-Sorbonne, nannte die neue 
Methode, gerade der fchnellen Fortfchritte wegen, die man das 
bei mache, intolerable, nnd er meinte, daß d’arriver en rheto- 
rique à l’äge de 17 à 18 ans &toit deja bien assez töt, et 
m&me trop töt.- On pourroit fort bien forcer de tels 
aventuriers de se taire, et les chasser des gran- 
des villes. 

Sch habe die Testen Worte gefliffentlich unterftrichen und 
möchte fie den Anhängern des Staatsfchulwefens (radicalen und 
abfolntiftifchen) zu bedenfen geben. Matiere de livres, wie Ras 
belais fagt, wo er Nichts fagen mag. 

Die zwei bedeutendften Theoretiker nach Dumarfais waren 
ber Afademifer Radonvilliers (1709— 1789), der 1768 feine 
Maniere d’apprendre les langues herausgab , und der Profeffor 
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Nik. Weiß mit feinem Buche Art d’apprendre les langues ra- 
mene à ses principes naturels. (Straßb. 1808; Deutſch, Gotha 
1824.) Weiß gehört eigentlich ſchon einer ganz andern Ord⸗ 
nung an, da er alle Heberfegung, wörtliche und freie verwirft ; 
Radonvillierd aber treibt einen ordentlichen Lurus mit den Ueber: 
feßungen, indem er 3. B. von Zacitus Annalen (den vier erften 
Büchern) vier Ueberfegungen vorfchlägt. Im erften Elementar- 
buche ift das Lateinifche nach franzöfifcher Wortfolge geftellt, 
mit einer doppelten Ueberſetzung, eine wörtliche und eine die den 
Sinn wiedergibt; das zweite Elementarbuch unterfcheidet fich vom 
erftien nur dadurch, daß das Franzöfifche und das Lateinifche 
jegt getrennt find; im dritten hört das frangöfifche (conftruirte ) 
Latein auf; Das vierte gibt den rechten Zert wieder, aber nun 
mit einer nicht mehr wörtlichen obfchon nadı Kräften genauen 
Ueberfegung. Merkwürdigerweiſe hatte Radonvilliers, der übris 
gend viel Gutes fagt,7%) ein halbes Bewußtfein von einem 
Hauptfehler der Ssnterlinearmethode (J’avoue que c’est accou- 
tumer les yeux et les oreilles a un arrangemant de mots con- 
traire au genie de la langue latine; j’en sens le danger), 
er hielt diefen offenbaren Fehler aber für gering gegen die Fehr 
ler des Örammatismus. Die Quinteffenz feiner Anficht liegt in 
folgenden Stellen feines Buches: L’etude du latin se reduit à 
un rccueil de fait. (©. 93.) Il ne s’agit que de lire le 
latin joint au francois qui l'interprete. (©. 396.) La vraie 
et la seule diflicult&@ des langues, c’est la necessite de repe- 
ter les m&mes lectures. Je puis &pargner a mon e&leve le 
degoüt du rudiment ei de la syntaxe, l’ennui des themes et 
des versions, le travail m@me du dictionnaire; mais je ne puis 
pas lui &pargner la peine de relire souvent les mêmes mots. 
(©. 81.) 

Dumarfais fand zahlreiche Anhänger: Fremont gab zwei 
Bücher der Aeneis mit Snterlinearüberfegung heraus; Grand» 
mottet in Hamburg den Telemach, Maugard, beffen Cours de 
langue frangaise et del. latine comparee 1815 in 9 Detavbänden 
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erſchien, und der die Fehler der Grammatiften und der Inter⸗ 
Iineariften glücdlicdy vereinigt, den Nepos und den Phädrug; 
Kühne den Vicar; — Andre Andres, befonders feit der von 
Hamilton ausgegangenen neuen Anregung. 

Luneau de Boisjermain gab 1787 Cäfar und Pirgil mit 
Snterlinearüberfegung heraus, 1795 Zaffo’8 Serufalem. Er ge⸗ 
dachte eine Verbefferung anzubringen und ließ darum, wie nach 
ibm Maugard u. A., den fremden Tert in feiner Fügung, con⸗ 
ftruirte oder vielmehr Deftruirte ihn nicht A la francoise, wie 
Dumarfais, NRadonvilliers, Fremont u. A., auch füllte er die 
vermeintlichen Ellipfen nicht aus. Natürlich hörte nun die Ins 
terlinearüberfegung auf, auch nur halbverfländlich zu fein, und 
Lemare (in feinem Cours de langue latine, ©. 409) erzählt, 
daß er den 9. Bers bes 8. Gef. der Aeneis mit ber franzöſi⸗ 
ſchen Interlinearüberſetzung: 

Mittitur et magni Venulus Diomedis ad urbem 

Est envoyé et du grand Vénulus Diomède à la ville 
acht Perjonen mit der Bitte vorgelegt habe, den Sinn zu er- 
rathen. Zwei hätten conftruirt: | 

Diomede est envoy& du grand Venulus à la ville; 
drei: 

Diomede est envoy& à la ville du grand Venulus, 
und fein Einziger habe den Sinn des Verſes getroffen. Die 
beiden Gonjecturen hätten nun gar nicht vorkommen follen, da 
Diomedis mit de Diomede überfeßt fein mußte; wie es ſich 
aber auch mit dem Lemare’fchen Beifpiel verhalte, fo ift fo viel 
gewiß, daß die nterlinearüberfegung wieder überfeßt wer⸗ 
den muß. 

Bevor noch Hamilton anfteng, die Snterlinearmethode ans 
zuwenden, kam ein beutfcher Philoſoph, der zugleich einer unfrer 
fharffinnigften Pädagogen war, Herbart, von feinen pädagogi- 
fchen Principien aus zu dem Nefultate, beim erziehenden 
Unterrichte müffe das Studium Der Alten von den Griechen, 
das Studium der Griechen aber von der Odyſſee anfangen, 
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und zwar im Alter von etwa 8— 9 Jahren. Früh will Her 
bart die Seelen der Schüler in derjenigen Borwelt wurzeln lafs 
fen, „von der es einen continuirlichen Fortfchritt gibt bie 
zur Gegenwart. ... Wie aber nie der Menfch in die Zeit 
einfinfen fol, fo fol auch das Urtheil des Knaben und des Jüng⸗ 
lings über den Zeiten ſchweben, mit denen er fortfchreitet; eben 
zum Fortfchreiten fol er fich getrieben fühlen, durch dies Ur⸗ 
theil, welches ihm bei jedem Puncte fagt, hier könne die 
Menfchheit nicht ftehen bleiben. Damit dies Urtheil möglich, fei, 
muß der Gegenftand der Betrachtung weder zu hoch noch zu tief 
ftehen. Zu tief fteht er, wenn Sünglinge, Die ſchon in der heu⸗ 
tigen Gulturwelt vorwärts fireben, in Ithaka und vor Troja 
aufgehalten werden; zu hoch fteht er, wenn Knaben, die in den 
tumultuarifchen Volksverſammlungen der Sthacenfer einen ähn- 
lichen Geift wie in den höchft ernfthaften Berathfchlagungen ih- 
rer eigenen Spiele verfpüren würden, fehon mit dem Miltiades 
und dem Themiftofles Athen vertheidigen, und bald Darauf, ohne 
fih auf natürlichem Wege in politifches Intereſſe hineingefunden 
zu haben, für oder wider das Volk und den Senat von Rom 
Partei nehmen follen. Bei folhen Berwirrungen muß der Knabe, 
muß felbft der Jüngling auf Elare Bilder der Vorwelt Verzicht 
thun; und der Mann, will er endlich noch dahin gelangen, muß 
unter gelehrten Studien den Gefchäften der Gegenwart fich ent» 
ziehen.“ (Borrede zu &. G. Diffen’d Anleitung für Erzieher, 
die Ddyffee mit Knaben zu lefen. 1809. — FI. phil. Schriften, 
herausg. von Hartenftein, I. ©. 273.) In wie weit der Lehrgang 
der griechifchen Sprache in drei Abtheilungen von Marr, 1822, 
der auch mit der Odyſſee beginnt und an der Fectüre derfelben die 
Grammatik entftehen läßt, mit Herbarts Princip zufammenhängt, 
kann ich nicht fagen, da ich das Bud fennen zu lernen leider 
verfänmt habe. Dr. Ruthardt (S. 278 n.), ber bem Herbart'⸗ 
fchen Vorſchlage im Princip nicht entgegen ift, urtheilt über dag 
Verfahren, das ſowohl Herbart ald Marr anwenden , entfchieden 
ungünftig: nach ihm erſtickt der Eine die Frucht im Keime, der 
Andre in der Blüthe. 
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Da ich felber bis jegt feine Gelegenheit gehabt habe, eine 
Probe mit der Ddyffee als Anfang zu machen, fo wage ich fein 
Urtheil. Gelänge die Probe, fo hätte diefer Anfang allerdings - 
viel für fih. Db man 9 — A1Ojährigen Knaben (denn älter 
dürfen die Knaben nach Herbart nicht fein) nach elementarifch- 
genetifcher Methode, bevor fie die Kectüre der Odyſſee beginnen, 
in etwa 6 — 8 Wochen die nöthigfie Kenntniß der homerifchen 
Worts und Sapformen beibringen könnte, um dem Interlinea⸗ 
rismus oder der oben gefchilderten Rabbinenmethode zu entrinnnen, 
wage ich eben fo wenig zu entjcheiden. Probiren geht über 
Studiren. Dagegen fcheint mir Karl Frenzel's zwifchenzeilige 
Veberfeßung der Ilias (Gef. 1 — 6. Lpzg. 1843.) fchon des 
Stoffes wegen ein Mißgriff zu fein. Vgl. übrigens die beiden 
Kecenfionen von den HH. R. Raucıenftein und K. Müller: 
Pädag. Revue 3b. VII — 1843, b — ©. 320 — 329 und 
329 — 335. | 

Wir kommen alfo zu Hamilton, dem pädagogifchen Amerigo 
Befpucci, der feinen Namen an eine Methode geheftet hat (the 
Hamiltonian system), die er weder erfunden, noch auch nur 
(wie das manchmal der Unwiſſenheit in hiftorifchen Dingen 
geht) noch einmal erfunden, fondern lediglich von einem fran⸗ 
zöfifchen Emigranten gelernt hat. Eigenthümlich ift ihm nur, 
daß er feine Ssnterlinearüberfegung noch viel buchftäblicher machte, 
als die Vorgänger es gethan. Diejenigen, welche bei und für 
oder wider die analytifche Methode auftraten, oder Lehrbücher 
mit Sinterlinearüberfegungen druden ließen, 71) hätten Die Namens 
gebung des Engländers berichtigen follen, wie es in Wagner’s 
Lehrbuch der griechifchen Sprache (Gießen 1834) gefchah, das 
auf Dem Titel Lade, Leibnig, Gesner, Herder, Hamilton nennt; — 
die Lehrbücher der englifchen (1829), franzöfifchen, italienischen 
(1830), Tateinifchen (1832) u. |. w. Sprache von C. A. F. Mahn 
nennen Hamilton nicht, wie fie denn auch, da bie Ueberſetzung 
nicht buchftablich ift, fichh mehr an Dumarfais, al an ihn ans 
fließen, haben aber auf dem Titel die feltfamen Worte: 
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„Nach dem von dem Berfaffer feit 1829 entdeckten und bear; 
beiteten Syftem, Sprachen auf eine leichtere, fchnellere und 
gründlichere Art zu erlernen.“ Go entdedte Alerander Dümas 
im Sjahre 1836 das mittelländifche Meer. 

Hier ein paar Proben des Verfahrens der Iinterlineariften: 


Tafel, griechifches Lehrbuch: 


Ward Menſch abgeſandt von Gott (!), 
’Eytvero avdgnmog dtedtaAuevog TOR gEoV, 
Name ihm Sohannes. Diefer kam in 


övone euro ’ Inavvns. Ovros MAdEv eig 
Zeugniß, damit gezeuget habe um des Lichts, 
uoprvolev,  iva uogrveny ni Tod Ywrög 


damit alle getraut haben durch feiner u. f. w. 
iva NuvVIEss TUGTEHEMELV dr KÜToV x. 7. A. 


Wagner, Lehrb. d. gr. Spr. 


Scildfröte gefchaut habende Adler fichbreitenden anwollte 
Xcacovun Denrdausvn dsrov  nerönsvov dtefuunds 


und felbft gebreitethaben. Zugefommenne aber dieſen 


x Um zerüsnı..  PoogeAdoüce ÖöE  Toöütov 
anrief, auf welchem will (er, fie, e8) Lohne, 
TUGENDAÄEL, ip 9 BovAsraı uch 
gelehrtzuhaben Ddiefelbe u. f. w. 
dıdakaı KuTnV %.T. A. 


Tafel, lat. Lehrb. 


War ein Menfh von Gott gefchidt, Johannes 
Fuit homo a Deo missus, Joannes 
mit Namen, welcher hervorging die Menfchen von 

nomine, qui prodivit homines de 


jener Licht lehrenwerdend u. f. w. 
illa luce edocturus, etc. 





76 
Mahn, Lehrb. d. engl. Spr. 


There are a hundred faulıs in (his 
Da find hundert Fehler in dieſem 

thing, and a hundred things might be 

Dinge, und hundert Dinge fönnten werden 


said to prove them beauties etc. 
gefagt zu  beweifen fie Schönheiten u. |. w. 
Deffelben Lehrb. d. ital. Spr. 


Da molto tempo : era sossopra l’Europa 
Seit vieler Zeit war drunter und drüber das Europa 


tutta, durando le guerre nelle  provincie 
ganze, indem (fort) dauerten Die Kriege in den Provinzen 


della Germania, .... maneggiandosi l’armi etc. 
Deutfchlande, .... indemhändhabten ſich die Waffen u. ſ. w. 
Deffelben Lehrb. d. lat. Spr. (F. Liv. Hist. L. XXL) 
In parte mei Öperis licet mihi 
Sn einem Theile meines Werkes es ift erlaubt mir 


praefari quod plerique scriptores re- 
ald Vorwort (zu) jagen, was fehr viele Schreiber der 


rum professi sunt in principio summæ 
Sachen frei erflärt haben im Anfange des Geſammtwerkes 


totius; me scripturum (sc. esse) bellum maxime 
ganzen, daß ich befchreiben werde den Krieg am meiften 


memorabile omnium, dquae unquam gesta 
merkwürdigen von allen, welhe jemald geführt worden 


sint, etc. 
find, u. ſ. w. 
Ebendaſ. von ©. 18 an: 


VII. Deinde hierauf fuit war per pancos dies für wenige 
Tage, einige Tage hindurch magis mehr obsidio eine Ein- 
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fhließung quam als oppugnatio eine Beftürmung, dum bis 
volnus die Wunde ducis des Feldherrn curaretur geheilt 
würde, u. f. w. 


Tafel, franz. Lehrb. 

Et quelques-uns de ceux de Jerusalem disaient: 
Und etwelche eine von Diejenigen von Sernfalem fagten: 
N est - ce pas celui qu’ ils 
Nicht it dieß Schritt derjenige, welchen fie 
cherchent a faire mourir? Et le voila qui 
fühen zu macen flerben? Und ihn fiehesda welcher 
parle librement, et ils ne lui disent rien. Les 
fpricht frei, und fie nicht ihm fagen Etwas. Die 
chefs auraient- ils en effet reconnu qu' 
Häupter habenswürden fie in Wirkung rüdgefannt, daß 


il est veritablement le Christ? etc. 
er ift wahrhaft der Chriſtus? u.f.w. 


Ueber die erftaunlichen Erfolge, die Hamilton felbft, fo 
wie Hr. 2. Tafel und noch diefer und jener der Snterlinears 
methode nachrühmt, mag man die angeführten Schriften zu 
Rathe ziehen, deren Mittheilungen wir ganz und gar nicht ans 
zweifeln wollen. Al dermaliger Vertreter der genetifhen 
Methode muß ich im Namen diefer, um Niemanden zu täufchen, 
ausdrüdlich befennen, Daß fie ſich, was die Zeit betrifft, 
höchftens nur halb fo viel zu verfprechen getraut, als Hamilton 
und feine Nachfolger, nad) ihren Berichten, leiften, während fie 
allerdings bedeutend fchneller ift, ald die hergebrachte grammazs 
tiftifche Methode, weil fie in derfelben Zeit, wo dieſe nur zwei 
fremde Sprachen — und zwar nicht mit befonderem Erfolge — 
zu lehren fich getraut, dieſe und noch zwei andere, und zwar 
mit größerem Erfolge, zu lehren ſich anheifchig macht. Inſofern 
„Zeit gewonnen, Alles gewonnen“ ift, fieht demnach, wie man 
fieht, die genetifche Methode vor ber grammatifiifchen im Vor⸗ 
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theil, der interlineariftifchen gegenüber aber im Nachtheil. Vielleicht 
fommt es aber, wenn man aud) allerdings zu langfam fein kann, bei 
einer Reife nicht fo fehr Darauf an, daß man fie ſchnell, als darauf, 
daß man fie mit Nutzen gemacht habe, und vielleicht kann man Die 
Eile dermaßen fteigern, daß der Nutzen des Reiſens gerade durch 
die Schnelligkeit vereitelt wird. Die genetifche Methode ift der 
Anficht, daß dieß bei dem Verfahren der fpracdylehrenden Schnells 
bleicher der Fall fei. Für eine gewiffe Anzahl fremder Wörter, 
Redensarten, Wort: und Sapformen die entfprechenden deutfchen 
angeben zu fünnen und umgekehrt, das ift nur die Außerliche 
Seite der Sache, und kann nur dem genügen, ber die Sache 
nur von Außen fennt. Wer in die Sache gedrungen ift, der 
weiß, daß dieſes Aeußerliche nur die Anregung, der Anſtoß iſt, 
um gewiffe innere geiftige Thätigfeiten zu follicitiren, um gewiffe 
Muskeln des Geiftes (die für den, der feine fremden Sprachen 
lernt, wie nicht vorhanden find) in Bewegung zu feßen, zu 
üben, zu fräftigen. Dieß aber braucht Zeit — nicht fo viel 
als die Grammatiften, aber mehr, als Philantropiniften, Inter⸗ 
Iinenriften und fonftige Analptifer meinen. Man ann, nad) 
Anleitung bed Guide du voyageur, Paris, London, Florenz, 
Rom u. f. w. in adıt Tagen befehen; man fann einer einzigen 
Stadt das Studium eined ganzen Lebens widmen. Will man 
Andere belehren, fo fege man fein Leben daran; will man bloß 
über Die Sache fchwagen fünnen, fo genügt das Gefehenhaben; 
will man aber, ohne gerade Fachmann werden zu wollen, doc 
von feinem Reifen Nußen haben, fo thut man wohl, fo viel 
Monate an Paris oder London zu wenden, als der Guide Tage 
verlangt. Die Eifenbahnen find eine ſchöne Erfindung; ein Ers 
zieher aber fol mit feinen Zöglingen zu Fuße reifen. 

Nach Hamilton find in Parid der Engländer NRobertfon, in 
London der Deutfche Ollendorf mit Modiftcationen aufgetreten, was 
dann wieder Veranlaffung gegeben hat, von einer Robertfon’fchen 
und einer Dllendorffchen Methode zu reden und zu fchreiben. 
Die fog. Robertfon’fche Methode ift in Remelé's Eurfus der 
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franzöfifchen Sprache in 61 Lectionen (Erefeld 1840), dann in 
T. Robertſon's Handbud zur Erlernung und Uebung der eng: 
lifchen Sprache in 47 Lectionen, für Deutfche bearbeitet von 
G. Steinbeis (Heilbronn 1843), und vielleicht noch in einigen 
andern Bücher befolgt. Ohne Roberfon zu nennen und vielleicht 
auch ohne ihm zu Fennen, fchlug das Lehrbuch der englifchen 
Sprache von Prof. DöN (1836) einen ähnlichen Weg ein; 
einigermaßen auch ber erite Gurfus des englifchen Elementars 
buches von Gallin. (Hannover 1840.) Hrn. Ollendorf ift, wie 
wir in Buchhändler- Reclamen Iefen, vom nun verftorbenen 
Schiffscapitain Bafıl Hal der Namen des „Euflyds der Spra- 
chen“ beigelegt worden. Bid auf einen gewiffen Grad vergeis 
ſtigt, ftelt fich der Hamiltonianismus in Dr. Gurtmann’s (und 
Lendroy’s) Vorfchule des franzöfifchen Unterrichts (2. Aufl. 1841), 
fo wie in den deutfch= franzöfifchen Uebungen derjelben Berfaffer 
dar. Wo man mit achtjährigen Knaben und Mäpchen das 
Franzöftfhe beginnt, ift das Buch in Erwägung zu ziehen. 
Auch mag Dr. Otto's franz. Sprachbuch, fo wie deffen Lehr: 
buch für viele ſüddeutſche Nealfchulen (die eigentlich ftädtifche 
Volksſchulen mit einer fremden Sprache find) ein ziemlich brand 
bares Lehrmittel fen. _ 

Während in Süddeutſchland eine ziemlich bedeutende Anzahl 
von Gymnaſiallehrern der analytifchen Methode, befonders in 
der ihr von Hamilton gegebenen Geftalt, zuftelen, blieb fie von 
den preußifchen Gymnaſiallehrern falt ganz unbeadhtet, wobei 
wir es unentfchieden laffen müffen, ob dies von Verſtand oder 
Unverftand zeugt — denn duo, cum faciunt idem, non est 
idem. So viel ich weiß, hat nur der Director der branden- 
burgifchen NRitterafademie, Dr. Blume (in feiner Iateinifchen 
Borfchule) einen Verfuch mit der analytifchen Methode gemadıt 
— er wählte die erften Bücher von Livius, und zerhadte den 
langathmigen Styl des Römers in Fleine Säge, machte du style 
hach& daraus — , vielleicht durch den Umftand dazu veranlaßt, 
daß die brandenburgifche NRitterafademie nur Junker zu Schülern 
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bat, denen man bekanntlich nicht Biel zumuthen darf; im vorigen 
Sahre hat dann auch ein anderer preußifcher Gymnafiallehrer, 
Hr. 3. 9. Pfau, ein Büchlein zu Gunften der analytifchen 
Methode gefchrieben: Der Sprachunterricht nach Hamilton und 
Sacotot (Quedlinburg 1844), das ich bis jegt nur durch die 
empfehlende Anzeige in der Literarifchen Zeitung (1844, Nr. 84) 
fenne. 

Als eine „völlig neue Methode“ tritt die von Prof. Eyth 
im dritten Bändchen feiner Schrift: Claſſiker und Bibel vors 
gefchlagene, auf der Philologenverfammlung in Ulm weiter er- 
läuterte (f. Päd. Revue, Bd. V — 1842 b — ©. 527 — 532), 
und in feinem Kleinen lat. Elementarbuch (Stuttg. 1842) aus⸗ 
geführte Mopdification des analptifchen Verfahrens auf. Hr. Eyth 
verlangt zunächft — worin wir einig find —, daß jedem linter- 
richt in einer fremden Spracde eine Borfchule im Deutfchen 
vorangehe, fo daß der Knabe wenigſtens Kenntniß der Rede⸗ 
theile, Declination, Gonjugation und der einfachen Satzbildung 
und Sapauflöfung mitbringe. Nach diefer Borfchule S. 1 — 14) 
ift nun fein Erfter Eurfus ein lerifalifcher. Derfelbe be 
zwect vor Allem eine gewiſſe copia verborum; die Wörter find 
aber im Sage auswendig zu lernen [Einverftanden.], und zwar 
in folchen Säben, worin ſich zunächft um der Deutlichkeit für 
den eriten Anfänger willen Die fremde Sprache bei der Inter⸗ 
Iinearüberfegung nad) der Mutterfprache richtet, 3. 2. 


$. 5. Nachdem dieß gefagt war, machte er 


Postquam hoc dictum erat, fecit 
den Menfhen ihm ähnlich. So ward gefchaffen Ein 
hominem sibi similem. Ita creatus est unus 


Mann und Eine Frau. Und auf diefe Weife entftand 
mas et una femina. Et eo - modo exstitit 


der ſechste Tag, u. f. w. 
sextus dies, etc. 
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Der zweite — grammatiſche — Curs macht es ſich, 
neben beftändiger Repetition der gewöhnlichen Wörterbedeutungen, 
zum Hauptaugenmerk, die Paradigmate zufammenzuftellen, zu 
ergänzen und einzuüben. Der im erften Curfus zu Grunde 
gelegte Zert wird hier ohne Ueberfegung abgedrudt, ihm aber 
en regard ein richtiger Text beigegeben, welcher den dritten — 
fyntaftifhen — Curſus bildet. Während nämlich der gram⸗ 
matiftifche Lehrer die eigenthümlichen Wortftelungen, Gonftructio> 
nen u. f. w. der fremden Sprade durch trodene Regeln lehren 
wil, fol der Schüler fie bier durch Vergleichung des 
zweiten und dritten Vertabdruds abftrahiren 5 2. 

Zweiter Eurfus. Dritter Gurfus. 

$. 5. Postquam hoc dietum $.5. Quo dicto, hominem 
erat, fecit hominem sıbi sımi- fecit sui similem. Ita creatus 
lem. Ita creatus est unus mas unus mas et una feemina. 
et una feemina. Et eo modo Eoque modo dies sextus ex- 
exstitit sextus dies. Cum sub stitit. Cujus sub finem cum 
finem ejus Deus omnia sua omnia Deus opera sua ad- 
opera adspexit, videbantur spiceret, optima videban- 
optima, etc. tur. 

Daß Hr. Eyth, um Anfängern das Lateinifche beizubringen, 
dazu nicht einen römifchen, fondern einen hebräifchen Stoff 
wählt, hat der Lefer aus dem Angeführten bemerkt. 

Die Solome’fhe „Naturmethode“, in deſſen Lehr⸗ und 
Uebungsbud, der franz. Sprache (Dritte Aufl. Franff. 1838.) 
befolgt, flimmt im Ganzen mit der oben gefchilderten Methode 
der Rabbinen überein, unterfcheidet fich aber dadurch, daß fie 
nicht mit einem zufammenhängenden Texte, fondern mit Satz⸗ 
ftüden beginnt, die allmälig fidy zu einem Ganzen zufammens 
fügen. Das aus einem erften franzöfifchen und einem zweiten, 
jenes überfegenden deutſchen Bande beftehende Buch — nämlich 
der erfte Theil; einen zweiten fenne ich noch nicht — hat eine 
partie phraseologique (die fo zu fagen dem Eyth’fchen lexikali⸗ 
fchen Curſus entfpricht) und eine partie grammaticale (die dem: 

6 
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Eyth’fchen grammatifchen Eurfus entfpricht). Aus jeder Partie 
ein Beifpiel: 
Dhrafeologifc. 
Franzöſ. Abtheilung. Deutfche Abtheilung 

(S. 1.) Avec du pain. Pour (S. 1.) Mit Brod. Für 
toi. Avec le canif. Pour did. Mit dem Federmeffer. Für 
vous. Pour lui. Sans toi. euh. Für ihn. Ohne did. 
Avec moi. Avec le pain, etc. Mitmir. Mitdem Brode, u.f.w. 


Grammatifc. | 
Franzöſiſche Abtheilung, ©. 213: Pronoms personnels. 
Conjoints (avec le verbe). Je, tu, il etc. — Je suis, tu 


es etc.; j'ai etc.; je te demande, tu l’ötes, il le pousse, 
on nous laisse, elle vous prie. 

Deutfche Abtheilung gibt die Ueberſetzung. 

Daß Hr. Solome feinen zufammenhängenden Tert gibt, ift 
infofern von großem Bortheil, ald dadurch eine Stufenfolge er- 
möglicht wird; dem Rachtheil (Mangel an ntereffe u. f. w.) 
glaubt er dadurch begegnet, daß feine Fragmente und die grö- 
Beren Süße, die fid) aus ihnen machen laffen, „befannte, meift 
felbft erfahrene Lebenszuftände und Berhältniffe darftellen, daß 
fie Leben in diefen Wurzeln faflen, wobei die Imagination 


nicht unthätig, fondern gerade. thätig ift.“ (S. XXVIII.) 


Ueber die Grenzen der Raturmethode hat Hr. Solome, 
der ſich fchon durch feine fehr lefenswerthe Vorrede ald einen 
fo gebildeten wie geiftreichen Mann barftellt, ein klares Bewußt⸗ 
fein. „Während die bildende oder Verſtandesmethode überall 
ben Stoff nur mit Auswahl und fpecieller Abficht dem Schüler 
vorlegt, nimmt die Raturmethode, dem Schüler einen verworre⸗ 
nen, chaotifchen Stoff zuführend, das Zufällige der Eindrüde ale 


- eine Rothwendigfeit an.“ (S. XKIX—XX.) Hierauf erwiebere 


ih: Märe es nicht befler, eine Methode zu fuchen, welche 
bildende und Raturmethode, Verſtandes⸗ und Gedächtnißmethobe 
zugleich wäre? Eine folche ift in der genetifchen Methode 
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gefunden. Freilich bildet, wie Hr. Solome S. XVII bemertt, 
für den Lehrer der neueren Sprachen der Umftand „eine Haupt: 
fihwierigfeit, daß er meiftentheils berufen ift, Köpfe zu behans 
dein, die wenig auf fprachliche Verhältniffe zu reflectiren gewöhnt 
find“, was eben die Naturmethode befonders empfehlen fol. 
Kun iſt e8 richtig, Daß foldye Köpfe, oder vielmehr Kopflofe, 
in dem Solome’fchyen Bud, einen Schat haben. Nur kann ich 
mid) nicht überzeugen, daß auf ſolche Köpfe in diefer Weife, 
in öffentlihen Schulen nämlich, Rückſicht genommen werden 
muß: wer nicht reflectirt, der muß es in der Schule lernen, 
und ift das noch mehr werth, als ſechs Spradhen. Meine 
Sprachbücher tragen darum auf der Nüdfeite des Titels das 
Motto: „Wer nicht arbeiten will, fol auch Nichts lernen“, 
und ich habe Nicht dagegen, wenn ein Theil des lernenden 
Publikums fie mit Dante’d Hölle, und dieſes Motto mit der 
Inſchrift dieſer vergleicht. 

Bon Jacotot (1770 — 1840) 72) rede ich zuletzt — c'étoit 
un homme hors de ligne: er iſt zwar ein Analytiker, ſogar 
faſt ein reiner (©. 17), aber eben darum ſondert er ſich von 
den genannten Analytifern ab. Gewöhnliche Menfchen haben es 
fehr leicht über den Mann zu lachen, über fein Tous les hommes 
ont l’6gale intelligence, über fein Tout est dans tout (eine 
eigenthümliche Faſſung bes formalen LUnterrichtsprincipe), und 
ähnliche fibyllinifche Sprüche, die man zur Ergögung der Mittel 
mäßigfeit noch anfehnlid; vermehren könnte; das offenbar Ges 
fcheidte und auch außer dem Zufammenhange des Syſtems Vers 
ftändliche fich anzueignen, wäre zwar aud) nicht fchwer, aber 
befier ; Jacotot ganz zu faflen, fo zu faffen, daß man die Ge- 
nefis nicht nur feiner Wahrheiten, fondern auch feiner Irrthümer 
in der Hand hat, ift fchon ſchwerer. Manches wird erflärlich, 
wenn man weiß, daß Sacotot, von Haufe aus Polytechnifer, 
in ethifchen und metaphyftfchen Dingen ganz und gar Autodidakt 
war. in folcher wird nun ſchon auf dem undiftorifchen Gebiete 
der natürlichen Wiffenfchaften nicht ganz ausreichen (da wenigſtens 
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diefe Wiffenfchaften eine Gefchichte haben),. auf dem ganz 
und gar hiftorifchen Gebiete der ethifchen Wiffenfchaften läuft 
auch der genialfte Autodidaft, befonderd wenn er eine mehr 
mathematifche als litterarifche Erziehung genoffen, unvermeidlich 
Gefahr, ſich vielfältig zu verirren, und fo ift es nicht nur Ja⸗ 
cotot, fondern allen mir befannten Polytechnifern ergangen, die 
über ethifche und metaphyfifche Gegenftände aus eigenen Mits 
teln fyftematifch zu denfen verfucht haben: ich erinnere nur an 
Comte, Raucourt und Pichard, über die man den lebten Band 
meiner Franz. Literaturgefihichte (S. 110) nachlefen mag. Ja⸗ 
cotot läßt für dag Lateinifche zuerft Die Epitome historie sacra, 
der er die Ueberſetzung beifügt, auswendig lernen und alle Tage 
wiederholen ; dieſes Lernen fei läftig, aber auch die einzige Laſt, 
die noch dazu in zwei Monaten überflanden fei; der Nepos 
foftet einen Monat, und-dann kann man die Lectüre des Horaz 
und das Gomponiren beginnen, fo daß der Jacotot'ſche Schüler 
in ſechs Monaten fo weit fommt, ald der grammatiftifche in feche 
Sahren. Während nun aber der Hamilton’fche Schüler ziemlich 
paſſiv bleiben Fann, und nicht viel mehr als fein Gedädhtniß 
anzuftrengen hat, muthet Jacotot dem feinigen eine ſolche Menge 
analytifcher und fynthetifcher VBerftandesoperationen zu, daß es 
zum Grfchreden ift und die Anftrengung — meinem Dafürhalten 
nach — nicht nur über die Kraft eines Knaben, fondern fogar über 
Manneskraft geht. — Das Divide et impera mag in der Polirif 
eine fchlechte Marime fein, der Lehrer muß darnach handeln, er 
muß die Pfeile des Birndelsd einen nad, dem andern zerbrechen 
laffen. 

Das wären die hauptfächlichften Analytifer. Unfre Dars 
ftellung hat gezeigt, was fich zwar von felbft verfteht, Daß bie 
analytifhe Methode nicht nur an fich, fondern auch) durch die 
Art, wie man das fpnthetifche Element zum analytifchen ftellt, 
in fehr verfchiedenen Geftalten auftreten fFann. Es wird dem 
dentenden Leſer Teicht fein, Die namhaft gemachten Methoden 
nad) diefen zwei NRücfichten in zwei Familien und jede Familie 
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wieder in verfchiedene Gattungen und Arten zu theilen. Ich 
unterlafle ed, da die Menfchen fich nicht gern claffiftciren laffen. 

Freilich erhält durch dieſe Unterlaffung meine Kritif der 
analytifchen Methoden etwas Unbeftimmtes, denn, wenn auch 
„Alles in Allem“ it, fo iſt Doch nicht Jedes in Tedem: das 
Eine, was ich tadeln werde, findet ſich 3. B. vielleicht bei Has 
milton, bei Sacotot nicht; bei dem Andern verhält es fich mög⸗ 
licherweife umgelehrt. Der Eine lehrt nur durch Routine, der 
Andere fügt Theorie bei; der Eine läßt diefe Theorie erft nad 
langer Zeit eintreten, der Andere vom erften Tage an; der Eine 
legt einen zufammenhängenden Text zu Grunde, der Andere aus⸗ 
gewählte Säße oder wohl gar Sapfragmente; der Eine gibt 
eine Interlinearüberfeßung, der Andere nicht; der Eine macht 
die Ueberſetzung buchftäblich, der Andere freier ; der Eine läßt 
die Wort» und Sasfügung des fremden Tertes beftehen, der 
Andere ftellt die fremden Worte nad) der Wortfolge der Mutter- 
fprache ; der Eine läßt memoriren, der Andere nicht; der Eine 
nimmt vorzugsweife nur dad Gedächtniß in Anfpruch, Der Andere 
fordert Analyfen und Combinationen, die fähige und geiftreiche 
Schüler vorausfegen, und fo ließen ſich noch andere Gegenfäge 
nennen. 

Sagen wir zuerft, was die Analytifer vor den Grammas 
tiften auszeichnet. 

Fürs Erfte Dürfen fie, vermöge ihrer Abftammung von 
Montaigne, Lode, Rouffeau und den Philantropiniften, wenn 
fie ihren Urfprung nicht ganz verleugnen wollen, nicht prügeln, 
wie ed die vom fchlägereichen Drbilius abftammenden Gram⸗ 
matiften thun, bei denen der Stod eine alte Gerechtigkeit ift. 

Fürs Zweite lehrt der analytifche Lehrer, er weist nicht 
dem Schüler Penfa zum Lernen an. Er ift nicht wie bie 
Pharifaer und Schriftgelehrten, die Andern unerträgliche Laften 
aufbürden, die fie felbjt nicht mit dem Finger anrühren, wie 
3.3. wenn der Lehrer die Accufative auf im fo abhört, daß er 
dabei in die Grammatik fchaut. 
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Fürs Dritte müäffen die Schüler, ftatt, wie beim Grammas 
tiften, grammatifche Abftractionen und ifolirte Bocabeln, Gelefened 
auswendig lernen, und erwerben fidy fo die Sprache. (Jacotot 
fnüpft dann an dieſes Auswendiglernen die mannigfachften 
Uebungen.) Mit dem Auswendiglernen hängt zufammen, daß 
die Analytifer darauf ausgehen, im Schüler Gewohnheiten zu 
bilden. 

Und weil die Analytifer ſämmtlich von der Lectüre aus⸗ 
gehen, fo gehen fie viertend damit auch von der Anfchauung 
aus, nicht aber, wie die Grammatiften, von ber Abftraction. 
Daß die Analytifer das Angefchaute zum Theil beifer wählen 
und für die Neflerion beffer benutzen fünnten, ift eine Sache 
für ſich. Jedenfalls gereicht ed den Analytifern zum Lobe, daß 
fie nicht eher Hafenpfeffer machen wollen, bis fie den Hafen 
haben. 

So weit hat die genetifche Methode an den Analytifern 
Nichts auszuſetzen, ift vielmehr volllommen mit ihnen einvers 
ftanden. 

Sagen wir num auch, worin wir nicht einverftanden find. 
Um es fo furz ale möglich zu machen, deuten wir nur folgende 
neun Punkte an. 

1. Die Analytiter legen einen Tert mit der Ueberſetzung 
deffelben zu Grunde. 

Diefer Tert ift nun entweder ein wirklicher Tert, ober es 
find ausgewählte Süße. 

Sm eriten Falle bleibt der Tert in feiner Wort⸗ und Satz⸗ 
fügung unangetaftet, oder aber er wird verändert. 

Reſpectirt der Interlineariſt den Text, ſo entſteht eine Inter⸗ 
linearüberſetzung, die noch etwas ſchwerer zu verſtehen iſt, als 
ber fremde Text ſelbſt; dem Schüler wird aber, weil der Lehrer 
das Divide et impera nicht bedenkt, weil das Bündel Pfeile 
auf Einmal zerbrochen werden fol, weit über feine Kraft zus 
gemuthet. Man bedenfe doch, was man thut. Eine äfopifche 
Fabel, oder auch nur die erfte Periode im Telemach, oder was 
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man fonft vornehmen mag, iſt eine eine Welt, ein Organis⸗ 
mus, worin ein Dugend und manchmal mehr fontaktifcher Organe 
fungiren, und zwar nicht felten auf eine der Mutterfprache ganz 
fremde Weife. Daneben die Berbals und Gafusformen. Dann 
die Bocabeln, fämmtlic fremd. Ferner die Idiotismen — von 
der Ausfprache gar nicht zu reden. Wil man nun, bevor das 
Verficehen und demnächſt das Ausmwendiglernen beginnt, dem 
Schüler auch nur die zum Berftändniß allerunumgänglichiten 
MWorts und Sapformen erflären, will man wirflid das Bors 
liegende analyfiren, ſo kommt man natürlich nicht von der Stelle 
— die Analyfe wird zu einer in Unordnung gerathenen Gram⸗ 
matik —, und man begeht diefelbe Abgefchmadtheit, die täglich 
beim Mufifunterrichte begangen wird, mo auch die gewöhnlichen 
Lehrer nicht daran denfen, daß fein Menſch, gefchweige denn 
ein Knabe, ein fehr Gomplicirtes auf Einmal auffaffen und 
fefthalten fann, vielmehr das Gomplicirte in feine Elemente zu 
zerlegen if. Hier muß Sacotot fcheitern. Will man aber bie 
gerade vorliegenden Wort- und Sapformen als Bocabeln 
behandeln, wie Hamilton und fein Anhang, begnügt man fich 
mit der unvermittelten Erflärung, bie in der Ueberfegung 
gegeben ift, anftatt diefe Erklärung zu vermitteln, fo ift dieß 
allein hinreichend, um den Widerwillen, den die Grammatiiten 
gegen die Analytifer hegen, zu rechtfertigen. Es mag dahin 
geftellt bleiben, ob auf diefem mechanifchen Wege, der den Bei⸗ 
namen eines abrutissement des intelligences, welchen Sacotot 
dem grammatiftifchen Schlendrian gibt, faſt mehr verdient ale 
diefer, eine gewiffe Kenntniß und Fertigkeit der fremden Sprache 
erworben werden fann; daß aber der jugendliche Geift in diefer 
Tretmühle fidy nicht allfeitig entwideln kann, daß der größte 
Segen ded Erlernend fremder Sprachen dabei verloren geht, 
das iſt gewiß. „Durch VBernünfteln wird Poeſie vertrieben, 
aber fie mag das Vernünftige lieben“, das gilt auch hier. Thor⸗ 
heit ift es, in unteren Glaflen, mit zehn- bie dreizehnjährigen 
Knaben, grammatifche Kümmelfpalterei zu treiben; aber eine 
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nicht geringere Thorheit ift e8 doch wohl, das, was nad) einer 
verfländigen Ordnung gefchehen fann, ohne eine foldye Ordnung 
zu treiben, wie es die Analytiker thun. Iſt es nicht genug, 
daß wir den Knaben das unvermittelt geben, was ſich erft dem 
Manne, der Iinguiftifche Studien macht, vermitteln läßt, 3. 8. 
daß amare lieben heißt? Vermitteln wir ihm auch das nicht, 
was wir ihm ohne alle Mühe dadurch vermitteln können, daß 
wir es ihm nicht eher vorführen, bi die Elemente ba ges 
weſen find, aus Denen es entitanden ift, und ans denen es fidh, 
fo zu fagen, von felber erflärt: fo ift unfer Thun fein Unter: 
richt, ſondern lediglich Dreffur. Freilich dreffirt auch der Gram⸗ 
matift den Anfänger mehr, ald er ihn unterrichtet, aber es kömmt 
ihm wenigftend das zu gute, daß er unmiffend fündigt, indem 
er feine Verkehrtheit für formalbildend hält, während die Has 
miltonianer darüber, daß fie dreffiren, in der Regel ein Bewußt⸗ 
fein haben. | 

Reſpectirt aber der Ssnterlinearift den fremden Text nicht, 
fo wird allerdings Die Ueberſetzung einigermaßen verftändlic, 
aber es entfteht ein je ne sais quoi qui n’a pas de nom. 
Man hat oben ſchon ein Beifpiel an Hrn. Eyth's lexikaliſchem 
Eurfe für das Lateinifche gehabt; ich gebe hier ein griechifches 
aus Hrn. Frenzel’d Ilias, fchide aber zur Vorſicht den Text 
voraus (A. 517 — 519): 


Tnv Ö& uey 0491005 ngosipn vepsinyspita Zeug’ 
n 69 Aolyın Eoy', Öre W dydodonijon Ipnacıg 
Hop OT üv W Eosdyav Ovsösiog dxksscıw, x. T. A. 
Aber groß (gewaltig) belaftet (herzbefchwert) fpradh » zu 
IE ueye Oydnoas g05EPN 
ihr der» Wolfenverfammier Zeus: ja gewiß  heillofe 
nv vepsAnysgira Zu m ön Aolyın 
Werke (Gefchichten finde) da mich duszufenden (auffegen)wirft 
Eoye, OT we Epnosıs 
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Heren feindfeligs zusbegegnen wenn etwa flesreist mid) 
Ho I0dorncaı, ÖTE av dgidydı We 
mit s fchimpfenden Worten, u. f. w. 

Ovsidesioıg Enteodıv, x. T. 1. 


Nun lefe man dieſes conftruirte oder vielmehr deftruirte 
Griechifch hintereinander: ift es einem nicht zu Muthe, ale 
wie wenn man fid, galvanifiren läßt? Leute, Die gar fein 
Lateinifch oder Sriechifch verftehen, aber „Mufit haben in ihnen 
felber“ , finden, wenn fie Birgilfche oder Homerifche Herameter 
gut recitiren hören, daß fie wohlflingen; diefe de, re, yag etc., 
nach deutfcher Weiſe geftellt, überhaupt diefes gewaltfame Ver⸗ 
renfen, das an die zoologifchen Fabeln des Mittelalters, oder 
an heutige Mißgeburten erinnert, bringt es nicht eine fortbauernde 
Kafophonie hervor, die zum Davonlaufen ift? Das ift Fein 
Griechiſch mehr, das ift nicht mehr Latein, felbft dann nicht 
mehr, wenn man offenbare Fehler gegen die Grammatif, wie 
z. B. quod mit dem Verbum finitum ftatt des Acc. c. Inf., 
wozu fih Hr. Eyth fogar bereit findet (Pädag. Revue, V. 
©. 530), vermeidet. Ein franzöfifcher Knabe, der fo deutfch 
lernen, dem der Sag: ich weiß nicht, ob der Vater ſchon atıs 
gekommen ift, fo beigebracht werden follte, würde zu lefen bes 
fommen: 


Ich nicht wiß —, ob der DBater ift fchon 
Je ne sis ps si le pere est deja 


angefommen, 
arrive, 


was eben fein Deutfch mehr wäre, fondern Franzöfifch mit 
deutfchhen Worten. Nun bedenfe man die Macht ber erften 
Eindrüdel Wird ein fo unterrichteter Knabe je einen lateinifc) 
gedachten Aufſatz fchreiben, wird er je einen ordentlichen Bere 
machen lernen? Sa, wird er nur je dahin fommen, das Womne⸗ 
gefühl empfinden zu Fünnen, das Unſereins bei einem fchönen 
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Berfe, bei einer Periode von vollendetem Rumerus hat? Schwer⸗ 
lich. — Etwas ganz anders ift ed, im Anfang des Unterrichts, 
um das Eigenthümliche der fremden Wortſtellung recht fühlen zu 
lafien und den Schüler daran zu gewöhnen, mit Säten ber 
Mutterfprache (f. mein franz. Sprachbuch) foldye Verrenkungen 
vorzunehmen; der Genius der Mutterfprache wohnt im Schüler, 
der Eindrud des Rechten ift zu alt, zu dauernd, zu mächtig, 
als daß das Unrechte auf den Schüler eine andere Wirkung 
haben Fönnte, als die von dem Lehrer beabfichtigte didaftifche ; 
bie fremde Sprache aber, für die fih das Gefühl erft bilden 
fol, fo zu nothzüchtigen und dabei zu glauben, der Schüler 
werde den Eindrud verwinden, dad gemahnt mid; an einen 
Bater, der feinen Sohn, um gute Sitten zu lernen, nicht unter 
wohlgezogenen Leuten, fondern unter Menfchen, die das Gegens 
theil find, leben ließe. Juvenal's Wort gilt nicht nur für das 
Sittliche, fondern auch hier. Schon Pluche fagte in feiner vor 
nun 110 Jahren erfchienenen Me&canique des langues: Il nest 
point prudent de commencer par gäter une langue, quand 
on entreprend de l’enseigner; ceux qui ont soin, par con- 
descendance pour les commencants, de ranger le latin selon 
la marche de notre langue, conviennent que c'est un latin 
fort &loigne du bon usage; mais ils ne conviennent point 
qu’il en coüte plus pour apprendre ce mauvais latin, que 
pour apprendre le bon, parce qu’ayant l’esprit plein de leurs 
rubriques, ils ne font pas de reflexion sur l’action et la 
marche de la nature. 

Wählt der Analytifer aber flatt eines Textes ifolirte Säge, 
fo ift nicht abzufehen, warum er auf halbem Wege ftehen, warum 
er noch Analytifer bleibt. Der Weg zur genetifchen Methode 
muß fchwerer zu finden fein, als ich es mir vorftelle, weil nicht 
nur dieſe Analytifer, fondern auch Männer wie Meierotto, Les 
mare u. 4. ihn verfehlen. Daß diejenigen Analytifer, die einen 
Text zu Grunde legen, fid) einbilden, das Zufammenhangende des 
Textes fei eine Entichädigung für den Mangel an grammatifchem, 
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onomatifchem und logifchem Zufammenhang in dem Unterrichte, den 
fie an den Text fnüpfen, dieß ift zwar eine bloße Einbildung, aber 
man fann fie noch erflären; wie man aber den einen Vortheil aus 
der Hand laſſen kann, und den andern num erreichbaren Bors 
theil dazu, das ift mir unbegreiflich, der ich einen bloß „mates 
rialen“ Schulunterricht, um wie unfere formaliftifchen Humaniften 
zu reden, gar nicht gelten lafjfe, fondern das „Formale“ unter 
feiner Bedingung geopfert wiffen will. 

2. Auch das Memoriren der Analytifer ift nicht das rechte. 

Wird gar nicht memorirt, fo begeht man allerdings feinen 
Fehler beim Memoriren, aber es wird dann nach analytifcher 
Methode nicht mehr gelernt, ald nad) grammatiftifcher; vieleicht 
noch weniger. 

Wird memorirt, und zwar ein Tert, fo muß es auf mes 
hanifche Weiſe in der fchlechteften Bedeutung bes Wortes ges 
fhehen. Man läßt fi da in einen Streit mit der menfchlichen 
Ratur ein, deſſen Folgen unter allen Umfländen traurig find, 
ob man nun fliege oder unterliege. Gedächtniß und Denken find 
nahe Verwandte; man verfteht aber eben fo wenig von Der 
Natur des Geiftes, wenn man annimmt, das einmal Angefchaute 
bedürfe num nicht erft befonderd memorirt zu werden (tantum 
scimus, quantum memoria tenemus), ald wenn man mit dem 
Memoriren beginnt. Sch bebaure die Schüler der Analytifer 
eben fo fehr, als die unferer Grammatiften. Lange Reihen von 
Subftantiven, curculio, papilio, pugio, scipio etc. auswendig 
fernen zu müffen, an die fich vorläufig nichts Anderes Müpft, 
als eine blaffe Genusregel, ift freilich eine Höllenqual; aber 
einen Tert in einer fremden Sprache lernen zu müffen, die man 
erft lernen fol, das ift auch Feine Kleinigkeit. Ic dachte, es 
wäre genug, daß die Nonnen Fatholifcher Klöfter, die aus lateis 
nifchen Brevieren beten, ohne Latein zu verftehen, zu ihren 
Gafteiungen dee Fleiſches auch dieſe Caſteiung des Geiſtes auf 
ſich nehmen; unſern Schülern könnten wir ſie erlaſſen. 

3. Wenn die Grammatiften die Fertigkeit des Verſtehens 
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und Sprechen, die, wie fie jeßt meiſt zugeben, bei den Ana⸗ 
Intifern fchneller erworben wird, verachten; wenn fie, wie es 
in der Literarifchen 3tg. a. a. D. heißt, fagen: „Unfere Auf⸗ 
gabe ift es nicht, dem Schüler auf irgend eine Weiſe die Fer⸗ 
tigfeit beizubringen, eine fremde Sprade zu verfichen, zu 
fprechen, vielmehr geht fie dahin, daß der Schüler eine Einficht 
in den innern Bau der Sprache, ein wiffenfchaftliches Bewußt⸗ 
fein über die nothwendigen Geſetze der einzelnen Sprache und 
der Sprachen überhaupt, als ded Drganond alles Denkens ge- 
winnen: kurz, das grammatifche Verftändniß einer Sprache ift 


“uns die Hauptfache:* fo erinnert ſolches Gerede an den Fuchs, 


ber die Traube, die ihm zu hoch bieng, „gut für Zroßbuben“ 
nannte, oder an jenen andern, dem der Schweif abhanden 
gekommen, und der nun feinen Mitfüchſen eine Rede über die 
großen Bortheile der Schwanzlofigfeit hielt. Das „Site follen 
ihn nicht haben“ fällt mir aud, dabei ein, wenn fie ihn nur 
nicht ſchon, wenigftens zum Theil, hätten! Das Pochen auf 
die grammatifche Einficht ift offenbar eine Ausrede, ein Schuß 
auf dem NRüdzuge, ein angebotener Accord bei eingetretenem 
fcholaftifhem Banferott. Nein, ihr Herren, mit ber verfpro- 
chenen Theorie laffen wir uns nicht abfpeifen; wir wollen Praris 
fehen, Fertigkeit im Berftehen und Gebrauche ber fremden 
Sprache, und könnt Ihr die in den Schülern nicht erzeugen, 
fo fchlagt dag Buch zu und fchließt Euere Schulen — was Ihr 
an vielen Drten ſchon längft hättet thun müflen, wenn Ihr 
nicht obrigkeitlich privilegirte Stümper wäret, und bie culturs 
politifche Weisheit der Büreaufratie dem Entſtehen von Privats 
ſchulen nicht Plüglich einen Riegel vorgefcjoben hätte Nun 
lehrt allerdings die gemeine Erfahrung feit vielen Jahren, daß 
auf dem grammatiftifchen Wege, wird er nicht bald verlaffen, bie 
Kenntniß und Fertigkeit fremder Sprachen in Deutfchland alls 
mälig ausfterben muß — wie denn Naturforfcher, die irgend 
eine Entdedung, die fie noch nicht befannt machen und ſich Doch 
fihern wollen, anagrammatiſch in ein lateinifches Diſtichon 
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verfteden, Aerzte, Suriften und fonftige Beamte, die bei einer 
Verfegung ſich mit einem hübfchen Iateinifchen Briefe empfehs 
len u. ſ. w. heutzutage nicht mehr gefunden werden; fogar unter 
den auf Bürgergymnafien vorgebildeten jungen Kaufleuten findet 
man feine folche ferme Franzoſen mehr, wie ihre Väter find, Die 
vor vierzig oder fünfzig Sahren, am Niederrhein menigfteng, 
nur Glementarunterricht und daneben, mandymal vom Elementars 
lehrer felbft, einige Jahre hindurch Unterricht im Franzöfifchen 
erhielten — ; aber, fo viel ich fehe, lehrt die Erfahrung nicht, 
daß die Analytifer mit ihren Schülern viel Nühmens machen 
fonnten. Die Schüler der Analytiker feßen das große Publifum 
über die Kortfchritte, die in einem Sahre, oder vielleicht nur 
in ſechs Monaten gemacht find, in &rftaunen, und ich felber 
habe mich entfegt, als ich, vor num fünfzehn Jahren, in Löwen 
dreizehnjährige Knaben, die noch fein Sahr Latein lernten, im 
Horaz leſen ſah. Verfolgt man aber diefe jungen Leute weiter, 
fo wird alled ganz anders: fie verftiehen, was fie mit Hülfe 
der Ueberſetzung gelefen haben, die Analogie hilft ihnen auch 
wohl, noch einiges Andere zu verftehen, aber die fremde Sprache 
haben fie eigentlicdy doch nicht gelernt, weil fie bei ihrem 
Lernen das Lernen nicht gelernt haben, weil ihnen, um 
eine gemeine Rede füddeutfcher Präceptoren zu gebranchen, 
„Alles ind Maul gefchmiert“ worden ift. Hr. Wurm (a. a. O.) 
mag immer über die Grammatiften fpotten, die ihren Schülern 
den Gebrauch aller und jeder Ueberfeßung verbieten, weil „es 
ſich fonft zutragen fünnte, daß fie in drei Monaten eben fo weit 
famen, als unter grammatiftifcher Anleitung in fo viel Sahren“ ; 
die Grammatiften verdienen das, weil fie Stümper find, denn 
ein gefcheidter Lehrer wird großen Nuten aus guten Weber: 
fegungen ziehen können ; 73) das aber rechtfertigt den Gebraud) 
von Sinterlinear » oder Lateralüberfeßungen nicht, da fie den 
entfchiedenen Nachtheil mit fich führen, der natürlichen Denk⸗ 
faulheit Vorſchub zu leiften. Der gute NRollin hat ſchon diefe 
Bemerfung gemacht, als Dumarfais mit feinen Interlinear⸗ 
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überfegungen auftrat: Quand il y a une version, les yeux, 
comme d’intelligence, se tournent de ce cöte - la. 

4. Daß die wenigften Analytifer (Dr. Eyth macht hier 
eine rühmliche Ausnahme) den Schüler vor dem Beginnen des 
Unterrichts in der fremden Spradye mit der Logif der Sprache 
an der Mutterfprache einigermaßen befannt machen, ſchadet auch 
dem Erfolge vielfady — ganz wie bei den Grammatiften. 

5. Läßt ſich auch von der grammatifchen Einficht der Schü⸗ 
ler der Grammatiften nicht viel rühmen — wie ich denn in Ter⸗ 
tia und Secunda manchmal auf die Fragen: Warum hier der 
Conjunctiv? weßhalb bier der Genitiv? wenn bie Schüler das 
Commandowort nannten, ut, afın que etc., worauf der Modus 
oder der Gafus ſich zu präfentiren pflegt, den Lehrer ganz zus 
frieden gefehen habe, "ungefähr wie wenn man auf die Frage: 
Warum fpielt der Leyerfaften? die Antwort: Weil ich die Hand: 
habe drehe, genügend finden wollte — : fo ſieht es Doch bei den 
Analytifern in diefem Stüde nicht viel beffer aus, eher noch 
fchledhter. Wie die Grammatiften die Lectüre felten mit ihrem 
grammatifchen Unterricht in ein organifches Berhältniß zu brins 
gen wifjen, fo habe ich noch feinen Analytifer gefehen, der die 
Grammatif — Formenlehre und Syntar — zu der Lectüre in 
ein organifches Berhältniß gebradıt hätte, wie es die genetifche 
Methode verlangt;7*, beim überwiegend analytifchen Unterrichte 
pflegt dem Schüler das Theoretifche ein Aeußerliches zu bleiben, 
was ſich am deutlichiten bei den Schreibübungen zeigt und dem 
Gedeihen diefer fehr im Wege fteht. Und wie fann es anders 
fein? der Grammatift befolgt für feinen Unterricht in der Wort» 
formenlehre, und meift auch in der Saglehre, da man ja auch 
diefe nach der Drdnung der Nedetheile abhandelt, eine ſchlechte 
Drdnung, der Analytifer aber hat, fo zu fagen, gar feine Drds 
nung, und das ift noch fchlimmer, denn, wie Goethe fagt, „fein 
Phänomen erklärt fid an und aus ſich felbft; nur viele zufams 
men überfchaut, methodifch geordnet, geben zulegt Etwas, was 
für Theorie gelten fünnte.“ Dazu fommt, daß der Schüler bes 
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Analytilers mit der Grammatik, falls fie ihm wirflid aus ber 
Lectüre entfiehen fol, gar nicht zu Stande kommt: wie lang 
müßte das fchülerhafte Leſen dauern, bevor alle wirklich nöthigen 
Wort⸗ und Sapformen vorgefommen, und zwar in hinreichender 
Zahl vorgefommen wären! das macht die genetifche Methode 
anderd. Sind in den beiden eriten Schuljahren im Lefebuch und 
in den Sägen des Sprachbuches von den Masdc. auf a, deren 
ed, wenn ich mich recht erinnere, 30 gibt, 5—6 vorgekommen, 
fo darf man im dritten Jahre (in der fog. Quarta) dem Schüs 
ler ſchon zumuthen, die ihm noch unbekannten zwei Dutend auch 
zu lernen, fo daß er fie von scriba, nauta, incola bie zu phar- 
macopola, propheta und sophista am Schnürchen fagen fann. 
Bearbeitet fol werden in ber Schule, nicht gefpielt, aber Jedes 
am rechten Drte, zur rechten Zeit, auf die rechte Weife. 

6. Mit der Aneignung eines Wörters und Phrafenfchages, 
mit der Ermwerbung des Gefühles fir die Tropen und Synony⸗ 
men, für Poetifches und Profaifches u. dgl. gebt es bei den 
Orammatiften nicht ſonderlich — fein Buch wird wohl von den 
Gymnaſiaſten höher gefchäst als ihr Kraft —; wie fteht ed aber 
bei den Analytifern? Etwas befler, das kann nicht fehlen, aber 
darum nody nicht gut. Den Fehler, daß das Vocabelnlernen 
ohne alle Ordnung getrieben wird (wie meift auch bei ben 
Grammatiften), kann die analytifche Methode nicht loswerden; 
fange ich das Lateinifche 3. B. mit dem Cornelius Nepos an, 
fo ift das erfte Verbum, das ich zu lernen befomme, dubito; 
die genetifche Methode würde diefes Wort erft auftreten laffen, 
nachdem fie duo gebracht hätte, das im dubitare ſteckt wie Zwei 
in Zweifel. Die Analytifer fönnen ſich aber anf ſolche methos 
diſche Fineffen nicht einlaffen, denn nicht fie beftimmen ja, weldye 
Wörter der Schüler zuerft hören und lernen fol, fondern der 
Autor, den fie lefen. Da trifft fi) es nun hundertmal, daß 
die Compofita eher an den Schüler fommen ald das Primitivum 
(wenn dies überhaupt vorkommt), daß Wörter in tropifcher Bes 
deutung erfcheinen, ehe fie in der urfprünglichen vorgekommen 
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find. Der genetifchen Methode begegnet das nicht; ehe der 
Schüler des Genetiferd den Saß erhält: Mr. Diesterweg m’a 
engage à éerire cet arlicle, hört er: Mr. un tel a engage 
ses biens, sa parole, son honneur. Nun hat Hamilton (und 
dies ift Das Einzige, was von ihm herrührt) diefen Uebelſtand 
gefühlt, er überfegt feinen Autor fo, daß er die Grundbedeutung 
der Wörter angibt, 3. B. Maintenant je n’ai point de mari: 
„Handhaltend ich nicht habe Punft von Chemann;“ aber wer 
fieht nicht, daß diefe feheinbare Treue ein wahrer Berrath ift? 
Traduttori, traditori, das gilt befonders von Hamilton und feis 
nem Anhang. Es handelt fich ja, um den Schriftfteller zu ver- 
ftehen, nicdyt darum, was ein Wort in feiner Grundbebeutung, 
fondern was es im vorliegenden Zufammenhange fagen will. 
Hr. Frenzel hat, wie die oben angeführte Probe zeigt, dieſen 
Uebelftand dadurch zu entfernen gefucht, daß er neben der ur⸗ 
fprünglichen auch die gerade hier gültige Bedeutung angibt; das 
hilft aber dem Schüler nicht gründlich, weil bei zufammengefeßs 
ten und abgeleiteten Wörtern nicht auf das Stammwort zurüds 
gegangen wird. And endlich kommen die Analptifer mit der 
Dnomatif eben fo wenig ale mit der Grammatif zu Ende: habe 
ich den Telemach, oder das Ev. Johannis gelefen und mit Frucht, 
fo Fenne ich die Bocabeln und Phrafen des Einen Buches; von 
diefen würde ich vielleicht gerne eine und Die andere, entbehs 
ren, wenn ich nur dafür andre müßte, die ich nicht weiß. Die 
genetifche Methode treibt, wenn es Zeit ift, wie die Grammatik 
fo auch die Dnomatif planmäßig, fie wählt, wie die widhtigiten 
MWorts und Sapformen, fo auch die wichtigiten Wörter und 
Dhrafen der ganzen Sprade aus, läßt fie lernen und einüben. 

7. Während der Grammatift feinen Schülern zumuthet, 
fhon Latein (oder Franzöſiſch) zu machen, ehe er noch welches 
gefehen hat, ift der Analytiker durch fein Verfahren genöthigt, 
eine geraume Zeit verfließen zu laffen, ehe er den erſten Ver⸗ 
ſuch im Schreiben anftellen laffen fann. Und weil bei dem zu 
Grunde gelegten Texte, dem gefolgt werben muß, fein planmäs 
Biger, vom Leichteren zum Schwereren, vom Einfachen zum Zus 
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fammengefegten fortfchreitender theoretifcher (grammatifcher und 
- onomatifcher) Unterricht möglich ift, fo ift auch fein planmäßiger, 
fein methodifcher Unterricht in der Technif möglich, und fo kann 
ber Erfolg nicht zu groß fein. 

8. MUeberhaupt müffen alle diefe Fehler, welche der übers 
wiegend analytifhen Methode anfleben, den materialen Erfolg 
auf die Dauer ungewiß, den formalen aber ganz und gar 
zweifelhaft machen. 

9. Was fchließlich von dem Einfalle Hamilton’s, Jacotot's 
und Eyth's zu halten, den Tateinifchen Unterricht mit einem he⸗ 
braͤiſchen oder urchriftlichen Stoffe zu beginnen, ftatt mit einem 
römifchen, braucht nur angedeutet zu werden. Der Sprachun: 
teericht fol nicht nur fpradyliche, fondern auch und ganz befon- 
bers hiftorifche Bildung geben, und wenn dies wahr ift, fo 
verfteht e8 fich von felbft, Daß der Unterricht in der römifchen 
Sprache mit dem römifchen, der englifche mit dem englifchen 
Bolke, u. |. w. befannt zu machen hat. Auch verhalten fidh 
Stof und Sprache nicht gleichgültig zu einander. Will oder 
muß ein Theologe lateinifch fchreiben, fo mag er den kirchen⸗ 
lateinischen und ſcholaſtiſchen Sargon reden, da Nichts damit ges 
beffert wäre, wenn er, um nicht Jesus Christus, Verbum et 
filius aeterni patris etc. zu fagen, Optimi maximique Jovis 
interpres ac filius etc, ſchreiben wollte (wie Erasmus zu feiner 
Zeit fcherzte): unfre Schüler follen aber Iateinifches Latein ler⸗ 
nen und dieſes findet fich nur da, wo römifcher Stoff, römifche 
Anfchauung, römifches Gefühl ift, nämlich bei den vömifchen 
Schriftftelleen und einigen wenigen Neueren, die ſich aber zäh: 
Ien laſſen. Ueberhanpt ift es mit dem felbftgemachten Latein 
eine eigene Sache (auch gewiß viel Aberglaube dabei); ob Et 
was, das ich fchreibe, gutes Franzöfifch, oder guted Engliſch 
ift, das laͤßt ſich ausmachen; beim Lateinifchen nicht, weshalb 
man am beften der Vorfchrift des alten Pluche folgt: que le 
latin ne »oit jamais du cr& du maltre, on ne peut faire fonds 
que sur la belle antiquite. 

; 7 
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3. Bermittler. — Neflectirte Vereinigung der Analyfis 
und Syntheſis. 


Wir haben die im Mittelalter und noch lange nachher üb- 
liche gleichzeitige Anwendung der Synthefis und Analyfis oben 
eine confufe Verbindung genannt; die jeßige heißt ung eine re⸗ 
flectirte, weil die Männer, welche fie verfucht haben, mit mehr 
ober minder flarem Bemwußtfein von den Mängeln der überwie- 
gend fynthetifchen wie der überwiegend analytifchen Methode 
eine Union der bieher Getrennten angeftrebt haben. 

Wie nun bei den bisherigen kirchlichen Unionsverfuchen Die 
Reformirten ſich mit den Lutherifchen, oder die Lutherifchen fich 
mit den Neformirten tant bien que mal vereinigten, fo fonnte 
auf unferem Gebiete die Analyfis fich mit der Syuthefis oder 
aber die Synthefis mit der Analyfis uniren. 


a. Die Analyfis zur Synthefis. 


Wenn ich nicht irre, fo gieng der erfte Verſuch von dem 
Emigranten ©. Debonale aus, der aus einem franzöfifchen Par⸗ 
laments s Advocaten franzöfifcher Sprachlehrer in Hamburg wurde 
und 1795 feine Neue franzöftfche Grammatik für Schulen (10. 
Aufl. 1832) fo wie einen Cours de langue erfcheinen ließ. 

Debonale hat gegen die „Meidingerldie« fo wie gegen die 
Gompilatoren der 94 franzöſiſchen Grammatifen, die zwifchen 
1796 und 1810, meift nad) dem Mufter der „beliebten“ Mei⸗ 
dingerfchen erſchienen, einen wahren Vernichtungskrieg geführt 
— da er feine Plaidoyerd mehr fchreiben Eonnte, fo fchrieb er 
bitterböfe Kritifen —, und dabei hatte er Recht und Unredit, 
wie man’s nimmt. Debonale war ein claffifch gebilbeter, in der 
Sprache und Litteratur feines Landes wohlerfahrenr Mann 
(verftand auch das Deutfche), dabei reich an Witz und Scharfs 
finn. So brachten ihn die franzöfifchen Grammatifen, die jede 
Meſſe dugendweife erfchienen, in Wuth und er ſchlug geimmig 
los auf die „fabricants de grammajre, qui ne savent ni leur 
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langue maternelle, ni la langue &irangere qu'ils se melent 
d’enseigner: ils copient, ils copient; ils compilent, ils com- 
pilent, m&me les barbarismes.« Nun fehlte aber Debonale 
nicht nur das Wohlwollen, fondern e8 lag auch Manches außer 
feinem Gefichtstreife, und da zeigte er fich denn auch ale Kri⸗ 
tifer unzulaͤnglich. 

Debonale gibt nun eine Grammatif in der gewöhnlichen 
Drdnung, jedoch ohne Trennung der Syntar von der Formens 
Iehre, und ift in fo weit Synthetifer; er fügt aber überall fran- 
zöfifche Veifpielfüge in großer Zahl bei, und zwar mit beutfcher 
Ueberfegung en regard, dazu franz. Lefeftüde, und ift in fo 
weit Analytifer. Dabei will er nicht, daß die Grammatik in 
der Ordnung, welche fie im Buche hat, durdigegangen werde, 
fondern er gibt eine andre Drönung für den Lernenden an. 
Derfelbe fol 1. die Zahlwörter und die Conjugation von avoir 
und étre lernen, 2. die Verben se tromper, parler, finir, re- 
cevoir, traduire, . ... 5. er fol in den erften 30 Stunden 
die Uebungen über die Partifeln immer lefen und wiederlefen, 

. 7. er fol die Dialogen auswendig lernen, — u. f. w. 

Das Neue franz. Elementarwerf von Prof. Hegel in Gie- 
Ben (mit dem vollftändigen Zitel hieß der Mann: Fürftl. Hefs 
fifcher geheimer Negierungsrath und Profeffor, Conſiſtorialdefi⸗ 
nitor, auch Faiferlicher Hof⸗ und Pfalzgraf) in zwei Bänden, 
deffen zweiter (1799) den dritten und vierten Curs und darin 
eine ausführliche praftifche franz. Spracdjlehre enthält (den erften 
habe ich nie zu Geficht befommen) gibt ebenfalls von allen franzöſi⸗ 
ſchen Beifpielfägen die Lleberfegung en regard; weitere Aehnlichfeit 
hat es mit Debonale nicht, wie es denn überhaupt weniger aus 
innerem Drange ale in der Abficht gefchrieben fein mochte, „Daß dies 
Buch über die franzöfifche Sprache dem Verf. zum Theil wieder er- 
fegen folle, was ihn die franzöfifche Nation gefoftet“ hatte, deren 
Sprache „aus dem Munde geborner Franzofen zu vernehmen, 
der Berf. leider! die traurige Gelegenheit hatte.“ (X — XI.) 

J. F. Schaffer, von deſſen Franz. Sprachlehre mir. Die Ite 
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Aufl. von 1833 vorliegt, gieng weiter. Gr felbft äußert fich 
alfo: „Meine in diefer Spradhlehre durchgeführte praftifche Mer 
thode hat fich als Außerft brauchbar und dem Gange der Aug- 
bildung des Berftandes angemeffen bewiefen, fo ſchwer fie für 
den Berfaffer bei der Bearbeitung fein muß, indem fie für die 
Beifpiele und Hebungen in der Sprache gewiffermaßen diefelbe los 
gifche Strenge verlangt, womit die Mathematif vorgetragen wird; 
eben fo fehr erleichtert fie dem Lehrer die Mühe, dem Lernenden 
die Arbeit. (In einer Anmerf. eine Klage, daß Nachahmer 
nirgends gefagt, daß ihre Methode die Schafferjche fei.) Diefe 
Methode... befteht Fürzlich darin, daß man den Lernenden immer 
fortfchreiten laßt, ohne Etwas zu anticipiren: ihm wird feine 
Form oder Zufammenftellung von Wörtern gegeben, aber auch 
feine Form oder Zufammenftellung wird von ihm verlangt, die 
er felbft zu bilden nicht im Stande wäre. Dieſe Methode ift 
im erften und zweiten Curſus ftrenge befolgt, im dritten und 
vierten immer weniger.“ 

Schaffer, der auch 1810 eine Vollſtändige Syntax der 
franzöfifhen Spradye (2. Aufl. 1824) und 1838 ein großes 
Wörterbuch erfcheinen ließ, gehörte zu denen, weldye Debonale 
mit Unrecht angriff. (Freilich machen die Monothongen, 
das Wort meine ich, denn die Sache ift richtig, auf den Kun⸗ 
digen auch bei Schaffer einen komiſchen Eindrud.) Sch kann 
ihn zwar noch nicht zu meinen eigentlichen Vorgängern rechnen 
(wie ich denn auch bei Ausarbeitung meines Tranzöfifchen Sprach⸗ 
buches im Sommer 1839 feine Grammatif, obfchen ich fie wohl 
kannte, da ich 1833 nad) ihr unterrichtet, fo wenig zu Rathe 
gezogen habe, als irgend ein anderes Buch), da er nicht nur 
den hergebradhten Inhalt der Grammatif, fondern auch ihre 
Anordnung unangetaftet läßt, und gleidy den Analptifern feine 
Beifpielfäge („Anwendungen“) mit der Ueberfegung begleitet; 
aber ich fchäge ihn vor Vielen, und jedenfalls ift es unbegreifs 
lich, wie Schulen, da die Schaffer’fche Sprachlehre vorhanden 
ift, Bücher wie die Hirzel’fche gebrauchen mögen. Seinen Lehr, 
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zwed fucht er nun fo zu erreichen, daß er feine Sprachlehre 
in Drei Theile zerfallen läßt: Borbereitung zur Orammatif 
(S.1 — 36), Grammatik (S. 37 — 344), Syntar in Beifpielen 
(S. 345 — 455), worauf er dann noch eine kurze Profodie, 
eine Etymologie, Lefeftüde, und felbft einiges Altfrangöfifche 
folgen läßt. Durch die Vorbereitung, in welcher wieder zwei 
Curſus fteden, und die den Schüler mit Ausfprache, einigen 
Subftantiven, dem beftimmten und unbeftimmten Artikel, einigen 
Adjectiven, den perfünlichen Pronomen, die vor dem Verb ftehen, 
dem Hülfsverb avoir, einigen Adverbien, dem Hülfsverb étre, 
einigen Relativen, der erften Conjugation, einigen Verben, einis 
gen Präpofitionen und einigen Gonjunctionen befannt madht, 
erreicht nun Schaffer fo viel, daß er jeßt im erften Abfchnitte 
der Grammatif (S. 43 ff.), der vom Subſtantiv und Abdjectiv 
handelt, in den „Beifpielen und Uebungen“ volftändige Süße 
geben kann (3. B. ©. 53: C’est un grand chapeau blanc que 
Jai apport&e pour Louise, etc.), womit er über Meidinger 
und feinen ganzen Anhang, und felbft über allernenefte Verfaffer 
lateinifcher Lehr: und Uebungsbücher hinaus if. Was an feiner 
Sprachlehre ald Grammatif zu tadeln fein möchte, überfehen 
wir hier, wie billig, da wir und überhaupt auf den Stoff nicht 
einlaffen können; jedenfalls ift aber des Mangel» und Fehler 
haften in dem Schaffer’fchen Buch eher weniger als mehr wie 
in vielen andern praftifchen und unpraftifhen Grammatifen. 
Und wenn man ſich überhaupt durch ein Schulbudy verdient 
machen fann (was in Frankreich und England angenommen 
wird, in Deutfchland aber nicht ganz gewiß ift), fo hat ſich 
Scaffer durch das feinige ein nicht geringes Berdienft um Die 
Jugend erworben. 

Bei Peſtalozzi müffen wir Zweierlei unterfcheiden, das Prinz 
cip und die Ausführung. Prof. Kalifch bat in feinem fchönen 
Zoaft bei der Peſtalozzi'ſchen Säcularfeier in Berlin richtig ber 
merft, daß unfer pädagogifches Sahrhundert feinen Fortfchritt 
machen wird, ohne ihn am Biele miederzuftnden. {sch werde 
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unten angeben, welches Moment in der genetifchen Methode 
aus der Peſtalozzi'ſchen Didaktik ſtammt; hier habe ich in der 
Kürze anzugeben, wie unter Peſtalozzi, in feinem Inſtitut zu 
Sferten fremde Sprachen gelehrt worden find. 75) 


Pr. 1. Bon den Declinationen. 


Der Lehrer fpricht laut: Nom. Der fihwarze Adler, 
Aquilu nigra (alle Schüler wiederholen laut dafjelbe, was ich 
ein für allemal fage); — Voc. Aguila ferox (ich laffe dag 
Deutfche, was der Lehrer immer zuerft fagt, aus), Imbellis 
columba ; Gen. Aquilae ferocitas, Columbae ala etc. etc. ; Dat. 
Aquilae insidias tendere ; Columbae pennas auferre; Acc. 
Aquilam capere, Columbam conspicere; Abl. Ab aguila capi, 
a columba conspici, elc. 

So werden alle Caſus des Sing. wie des Plur. an einer 
Anzahl Subftantive der 1. durchgemacht, fo daß der Schüler 
nur das Subftantiv mit feiner Form ing Auge zu faffen hat, 
die beigefügten Worte aber unbeadhtet läßt. Db die Schüler 
fie vergeffen durften (mie bei den Grammatiften der lareren 
Dbfervanz), oder ob fie diefelben unvermittelt ind Gedädt- 
niß aufzımehmen hatten (wie bei den Analytikern), kann ich nicht 
fagen. 

Nr. 2. Fortſ. der Declinationen. 


Nom. Corvus est niger, Hic capillus est nigrior, 1le 
pelasus est nigerrimus, etc. elc.; Acc. CGorvum nigrum 
aspicere, Capillum nigriorem peclere, Petasum nigerrimum 
induere, etc. | 

Kr. 3. Fortf. 

Der Lehrer combinirt jegt die vorgefommenen Elemente, 
3. B. 1. Einen Vogel fehen; 2. Einen ſchwarzen Vogel fehen: 
3. Einen ſchwarzen Vogel auf einem Baume fehen; A. Einen 
fchwarzen Bogel auf dem Alte eines Baumes fehen,; 5. Einen 
ſchw. Vogel auf dem Alte eines fehr hohen Baumes fehen u. f. w. 


o 
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So oft die Antwort des aufgerufenen Schülers richtig ift, wieders 
holt fie die ganze Claſſe. 


Nr. 4. Bon den Conjugationen. 


Der Lehrer fagt: Bereiten parare, Ein Mahl bereiten 
parare convivium ; fo viele Verba, melde die Schüler jedes« 
mal nachfpredhen. Nun werden zu den Sinftnitiven Objecte 
genannt (ſehr gefcheidt!): Parare bellum, insidias alicui, fu- 
gam ; firmare — urbem praesidis, corpus labore, etc. 

So eine Reihe von Snfinitiven; man wählt Verben, die 
möglichft viele Verbindungen eingehen. 


Nr. 5. Fortſ. 


Der Lehrer fchreibt die Endungen bed Präfens, des Perf. 
und des Fut. auf die Tafel, und nun beginnt das Gonjugiren 
in Sägen. Der Lehrer fagt: Der Feind befeftigt die Stadt 
durd; eine Beſatzung; ein Schüler antwortet, die Endung 
von der Tafel abfehend: Hostis firmat urbem praesidio, 
und Alle wiederholen den Sat. — So das Lliebrige der Con⸗ 
jugation. 

Nr. 6. Präpofitionen. 


Der Lehrer fagt: Nach der Thür ſtürzen ad portam ruere, 
Die Gießbäche flürzen fih von den Bergen herab ruunt de 
montibus amnes, elc. 


Ar. 7. Was mit einem Wort verbunden werden kann. 


Das Wort Menfch ift gegeben. 


1. Nom. Homo dives, pauper; locuples, egenus, inops; 
sapiens, insipiens; stultus, sanus, insanus; doctus, indoctus; 
rudis, erudilus, eic, etc. 


2. Gen. Hominis corpus, animus, ingenium, virtus, 
vitium, fortuna secunda, adversa; ortus, infantia, puerilia, 
adolescentia, aelas virilis, senectus, vila, mors etc. elc. 
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3. Dat. Homini obesse, prodesse, irasci, minari. in- 
dulgere, blandiri, etc. etc. 
Sp mit vielen Wörtern. 


Nr. 8 Wortfamilien. 


Man nimmt 5. B. agere, und man durchläuft es 


1. in feinen verfchiedenen Bedeutungen, 5. ®. agere res 
suas, agere animam, agere vitam, agere regem, etc. 


2. in feinen gewöhnlichften Ableitungen, 3. B. aclio, aclus, 
actor, actuosus, agitare, agilis etc. 


3. in feinen gewöhnlichften Zufammenfegungen, 3. B. abi- 
gere, adigere, ambigere , exigere ; — dann wieder: abigere 
pecus a cibo, adigere ad insaniam, etc. | 


Nr. 9. Allgemeine Uebungen: Lateinfchreiben, Lefen 
eined Autors. 


Bis hieher haben die Schüler noch nichts gefchrieben ; 
jegt beginnen fie; nun beginnt auch die Lectüre. — So weit 
der Bericht. 

Was fol man zu Ddiefem Verfahren fagen? Es werben 
Fehler der Grammatiften und Fehler der Analytifer darin zus 
gleich begangen, und wenn e8 zu loben ift, daß der Unterricht 
von Anfang an auf Sammlung eines Wörter» und Phrafens 
fhaßes ausgeht, fo fann man doch nicht fagen, daß es auf 
eine fonderlich zwedmäßige Weiſe gefchehe. Die genetifche 
Methode geht mir dem Dnomatifchen viel langfamer zu Werke, 
fie fommt erft beim zweiten lnterrichte (in den mittleren 
Glaffen) dazu, Wortfamilien aufltellen zu laffen, nachdem die 
Schüler fchon ziemlich viel gelefen haben. 

Peſtalozzi, Debonale und Schaffer legen ihrem grammatis 
fhen Unterrichte die hergebrachte ariftarchifche Grammatif, wie 
fie von den legten römifchen Grammatifern formulirt worden 
ift, zu Grunde; in dem A. Grotefend’fchen Lat. Elementarbudhe 
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fo wie in den Kühner’fchen Lat. und Griech. Grammatiken vers 
einigt fi) die Beder’fche Anficht von der Sprache mit der Abs 
fiht, die neue Becker'ſche Synthefid durch beigefügte Analyfis 
und Technik verftändlich, und durch beides den Spradjunterricht 
leichter und erfolgreicher zu machen, als ed der grammatiftifche 
feiner Natur nad fein fann. 

Hr. Kühner hat feit zehn Jahren die philologifchen Schul» 
männer mit einer Ausführl. griech. Grammatik in zwei Bänden, 
und Die gelehrten Schulen mit einer griech. Schulgrammatit 
(2. Aufl. 1843), einer griech. Elementargrammatik (3. Aufl. 1842), 
einer lat. Schulgrammatif (1842), einer lat. Elementargrams 
matif (1842) und einer lat. Borfchule (1842) befchenft. Um 
diefe Arbeiten zu beurtheilen, wird man zu unterfuchen haben: 
1. ob und in wie fern das Beder’fche Reg in feiner unvers 
änderten Geſtalt geeignet ift, in griechifhem und römifchem 
Meere beim grammatifchen Fifchfange zu dienen, ob nicht viel 
leicht mancher foftbare Heine Fifch durd die Mafchen fchlüpft, 
und mancher andere, der richtig gefangen wird, beim Zuſam⸗ 
menziehen eine Floßfeder oder font etwas von feinem 
Leibe verliert, und in wie fern das Ne oder der Fiſcher 
daran die Schuld trägt; dann, ob und in wie fern Herr 
Kühner es verftanden hat, Anfänger zu einem denkenden Ge⸗ 
brauche diefed Need anzuleiten; 2. ob die griedhifchen und 
die lateiniſchen Beifpielfäße vor Ariſtarch und Quinctilian bes 
ftehen würden, fo wie, ob die deutfchen Heberfegungsaufgaben 
von der Art find, daß die Meinung, Gelehrtenfchulen feien 
Bildungsanftalten, dabei beftehen kann; 3. ob Lehrgang und 
Lehrform — die Methode — in jedem der genannten Schul 
bücher der Uinterrichteftufe, für die jedes beftimmt ift, entipreche, 
und Hr. Kühner ald Lehrer über die Grammatiften und Analys 
tifer hinausgegangen fei. Zwei Necenfenten der Kühner’fchen 
Rateinifchen Glementargrammatif in der Pädag. Revue (Bd. V 
— 1842,b — ©. 474 — 490 ınd ©. 159 — 162, Bo. VII 
— 1844, a — 5.496 — 498) haben auch den legten biefer 
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Punkte, der ung zunächft angeht, nicht ganz in Drbnung finden 
wollen, und ich muß bedauernd hinzufügen, daß Hr. Kühner, 
wenn er den Grammatismus nicht ganz los werben fonnte,. fich 
nicht wenigſtens bis zu dem Grade davon befreite, wie es fei- 
nem Vorgänger Schaffer bereits gelungen war. Während Schaffer, 
bevor er die Grammatif lernen und einüben läßt, ziemlich viel 
vorausgehen läßt, ſchickt Hr. Kühner in feiner Lat. Elementar- 
grammatif IS. 6 — 10) nur das Präfens von amo, moneo; 
rego und audio voraus, und beginnt dann richtig mit mensa. 
Dazu bedurfte es faum neuer Bücher, die Meinung, die Herr 
Kühner S. VIII ausfpricht: „Allerdings kann eine grimdliche 
Erlernung der Gormenlehre ohne Kenntniß fpntaftifcher Negeln 
nicht erreicht werden“, charafterifirt fein Verfahren, das im 
Grunde nicht viel mehr, als das grammatiftifche der laxeren 
Dbfervanz und, mit dem Schaffer’fchen verglichen, ein Nüdfchritt 
it. Da indeſſen die Beder’fche Anſicht den Kübner’fchen Schul- 
büchern ein bedeutendes Publifum verfchafft zu haben fcheint, 
und Hr. Kühner gewiß noch manche neue Auflage zu beforgen 
haben wird, fo ift Hoffnung vorhanden, daß diefe Bücher von 
Auflage zu Auflage beffer und vielleicht mit der ‚Zeit ganz gut 
werden. | 

Das Lateinifche Elementarbuch von dem zu früh verftorbenen 
Auguft Grotefend (3. Aufl. 1844), gibt S. 1 — 114 eine kurze 
Grammatif, in der ſich auch die Beder’fche Anficht geltend 
wacht, und die ſich Durch eine mufterhafte Klarheit empftehlt ; 
©. 115 — 208 folgten dann lateinifche und deutfche Säße, und 
demnächſt ein Anhang von Fabeln und Erzählungen. Wir ziehen 
das Buch der Kühner’fchen Elementargrammatif unbedingt vor, 
fhon das Eine, daß Grotefend mit dem Verbum beginnt, ift 
dazu hinreichend. in methodifches Buch ift nun freilich auch 
das Grotefend’fche im firengen Sinne nicht, ſchon darum nicht, 
weil Grammatif und Ueberſetzungsbuch getrennt find, und wollte 
man auf das Einzelne eingehen, fo ließe ſich Manches tadeln. 
So heißt ed ©. 16, daß die dritte Gonjugation die ältefle fei, 
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nichts defto weniger behält amo feinen Vorrang, in der Gram⸗ 
matif wie im Ueberfegungsbuh. So wird ©. 125 das fog. 
Perfectum ald Praesens Perfectum aufgeführt, und doch heißt 
der erſte Saß: Deus creavit mundum. Warum nicht dem 
Schüler von vornherein zeigen, Daß ſowohl der deutfchen ale 
der Iateinifchen Sprache ein Tempus fehlt, Daß die eine ihren 
Aoriſt zugleich als Imperf. Prät., die andere ihr Perf. Präf. 
zugleich als Aorift verwenden muß? So tritt der Imperativ 
erft nad) dem Gonjunctiv, ©. 157, auf, was ein logifches, ein 
grammatifches und ein didaftifches Verfehen if. Und fo noch 
manches Andere. Aber troß Diefem und Anderem ift umd bleibt 
das Grotefend’fhe Buch ein fehr brauchbares Schulbuch für 
foldye Anfänger, die in der Elementarfchule fihon einigermaßen 
geübt worden find, auf fprachliche Dinge zu achten, und wir 
müſſen dem Verfaffer noch im Grabe danken, daß er ums diefed 
Buch hinterlaffen, fo wie der VBerlagshandlung, daß fie ed in 
ver Hauptfache unverändert gelaffen hat. 

Noch drei Bücher gehören hieher: das Tirocinium , oder 
erite Uebungen im leberfegen aus dem Lateinifchen, von Pro 
-vinzials Schulrath Dr. Dtto Schulz; das Lateinifche Schul» 
buch von Oberlehrer Drogan, und ein kürzlich erfchienenees 
Lateinifches Elementarbuch von Prof. DU, Vorſtand der großh. 
Bibliothef in Karlsruhe. Leider Tiegt mir fein einziges biefer 
Bücher vor. 


b. Die Synthefis zur Analyſis. 


Da, wie ſchon ©. 34 bemerkt, die Wiffenfchaften feit den 
Griechen das fynihetifche Gewand tragen, und dieſes altehr- 
würdige Gewand dem Schulmann, der ja in der Welt nicht 
viel Anderes hat, als feinen Ruf der Gelehrfamfeit, ganz ber 
fonderd imponirt, fo erflärt es fich, warum nur eine Fleine 
Anzahl von Berfaffern Iateinifcher und griechifcher Elementars 
bücher bier zu nennen find. Doch fehlen fie nicht, und gerade 
der Erfte, den ich bier zu nennen habe, war Director des 
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Archi⸗Gymnaſiums zu Soeft, Seidenſtücker. Da mir keins 
feiner Bücher vorliegt, fo fchreibe ich den ihn betreffenden 
Paffus aus Dr. Ruthardt's Buche (S. 277) ab: „Seidenſtücker 
macht bei feinen befannten hebräifchen, franzöfifchen, Tateinifchen 
und griechifchen Elementarbüchern aus feinem Streben nad) 
Erleichterung fein Hehl, und will die fremde Sprache dem 
Schüler, wie die Mutter dem Kinde die Mutterfprache einflößen. 
3u diefem Zwecke wird von den einfachften Sapbildungen aus 
gegangen, von einer Ueberſetzung ift feine Rede, und ed würde 
ſich der befolgte Stufengang“ [der aber ebenfalld Fein organiſch 
nothwendiger, fondern ein mehr auf Gutdünken beruhender iſt) 
„mit einer ernfteren Lehrerpraris füglich haben in Einklang 
bringen laffen, wenn nicht fchon die unerquidliche Auswahl des 
großentheild felbft fabricirten oder appretirten Stoffes jeden über 
das nächſte Bedürfniß hinausblidenden Lehrer mit Recht hätte 
bedenklich machen müfjen. Eben fo wenig war das Auswendig- 
lernen der in den Lehrftüden zufällig vorkommenden Bocabeln 
ein Umſtand, der einen Fortfchritt in der Methode bezeichnet 
hätte; das Beitreben aber, jede Bocabel nur Einmal im 
Stoffe zu repräfentiren“ Iftatt daß man im Anfange mit einer 
nicht zu großen Anzahl VBocabeln möglichft Viel ausrichten muß], 
„erfcheint von Seiten tieferer ſprachlicher Auffaffung als ein 
grober Rüdfchritt. Sollte endlich, was nicht recht deutlidy ers 
hellet, auch der Lehrftoff, welcher für jede Regel mit Abficht 
ein reiches Material darbietet, ind Gedächtniß aufgenommen 
werden, fo gab fowohl der Umfang als die Befchaffenheit des⸗ 
felben allein fchon ausreichenden Grund, über Das Berfahren 
den Stab zu brechen.“ So weit ich mich der Seidenſtücker'⸗ 
fchen Bücher und ihres barbarifchen Inhaltes erinnere, Tann 
diefes Urtheil für ein folches gelten, von dem feine Berufung 
möglich ift. 

Bor Kurzem ift ein Lateinifches Glementarbuch von Dr. 
Mühlmann nach der Seidenftüder’fchen Methode erfchienen, Das 
ich noch nicht gefehen ; wie fehr diefe Weiſe einem großen Theile 
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bes lehrenden und Lernenden Publifums zufagt, beweist die 
Thatfache, daß ber erite Curſus von Dr. Ahn's Praktifchem 
Lehrgange in zehn Jahren zwanzig Auflagen erlebt hat, ver 
zweite in fünf Sahren die fünfte. Eines in Genf erfchienenen 
Büchleins „d’apres la nouvelle methode du docteur Ahn“ haben 
wir ſchon S. 3 erwähnt. | 

Hieher gehört auch Dr. Schifflin’d Anleitung zur Erlernung 
der franzöfifchen Sprache, bis jest drei Curſus (die Anzahl der 
Auflagen kann ich nicht angeben, da ich die erfte von 1832, 
1833, 1840 befige), fo wie defjelben Anleitung zur Grlernung 
der englifchen Sprache, deren erfter Eurfus 1841 erfchienen ift. 
Meinem Dafürhalten nach ift in diefen Büchern weder der 
Gang ein organifchsnothwendiger, noch find Technik und Grams 
matik organiſch verbunden, fo daß von hier aus zur genetifchen 
Methode noch ein ziemlicdy weiter Weg ift; fie gehören aber 
nichts deſtoweniger zu den befferen Lehrmitteln, da Hr. Schifflin 
einerfeitd von der ganz richtigen Marime ausgeht, daß der 
Berfaffer eines Schulbuches den Gegenftand vorher ftudirt haben 
müffe (mas bei ung noch immer nicht zu den Ariomen gehört), 
und er andererfeitd den Schülern neben der Routine auch noch 
grammatifche Einficht und überhaupt Bildung zu geben bemüht 
it. Die ihm eigenthümliche Anſicht von verfchiedenen Gegens 
ftänden der franzöfifchen Sprache (m. f. feine Wiffenfchaftliche 
Syntar) findet Freunde, wie denn ein Hr. Müller bereits eine 
FSranzöfifche Schulgrammatif nad) diefer Syntar gemacht hat, 
die ich aber noch nicht kenne. — Dr. D. Behnfch English made 
easy (2. Aufl. 1843) und deffen zweiter Curſus u. d. T. The 
teacher’s assistant (1841) hält zwifchen Ahn und Schifflin uns 
gefähr die Mitte. ine fehr Löbliche Planmäßigfeit zeichnet 
Prof. Girard’8 Rudiments de la langue francaise, 1e@re partie: 
Tableaux, 2e partie: Exercices de phraseologie (2e £d. 
Bäle 1839 — 1840) aus. 

Leider ift mir auch das Englifche Lehrbuch von Dr. Heuffi 
bis auf diefen Tag unbefannt geblieben. Rach der Iefenswerthen 
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Abhandlung des Verf. über (gegen) die Hamilton’fche Methode 
(Gentralbibliothet 1839, Heft 11, ©. 33 — 39) zu fchließen, 
muß es hieher gehören, und zwar in der Richtung nach Der 
genetifhen Methode hin liegen. Der Berfafler fchildert fein 
Verfahren ©. 36 ff.; ftatt der Formen und Regeln werden 
zwedmäßig gewählte und gehörig abgeftufte Säbe gegeben, mit 
denen dann noch allerlei analytifche und fpnthetifche Uebungen 
angeftellt werben, wie fie auch bei der genetifchen Methode 
üblich find. Einige Ausftelungen bei Ruthardt, ©. 271 — 272 n. 
Das Lehrbuch der englifhen Sprache von Lucas (1840) ift eine 
„durch eine Beifpielfammlung erläuterte Grammatit“, und als 
Beifpielfammlung recht nützlich, jedoch für Geübtere ; es gehört 
halb und halb hieher, und fo mag es noch angeführt werden, 
fo wie auch der eigenthümliche Verſuch, der in Wiebe’ An- 
fangen des Englifchen (1842) gemacht ift, einen ganz praftifchen 
Sprachunterricht in „Berbindung mit dem Anfchauungsunterrichte“ 
zu bringen und fo jüngeren Anfängern gerecht zu werben. 


ce. Ausgleichungsverſuche. 


Nachdem die unreflectirte (confufe, mittelalterliche) Verbin⸗ 
dung der Analyfis und Synthefid aufgegebeu worden ; die über- 
wiegend fynthetifche grammatiftifche Weife, die fid auch gern 
die „rationale“ nennt, wegen Unergiebigfeit um ihren Credit 
gefommen, und dem Banferott nahe war ; die überwiegend 
analytifchen Methoden ebenfalld gezeigt hatten, daß fie nicht 
die rechten find; endlich auch die reflectirte Berbindung beider 
Methoden, wo entweder die Analyfis in den Dienft der Syns 
thefis trat, oder die Synthefis ſich den Launen der Analyfis 
fügte, als eine nur Außerliche ſich ausgewiefen hatte, die 
noch Manches zu wünfchen übrig lafle; — nachdem diefes Alles 
voraudgegangen war, blieb den Methodifern, die den Boden 
ber bisherigen Synthefis nicht verlaffen zu Dürfen 
glaubten, die vor der Radicalreform Schen trugen, offens 
bar nur noch der Verſuch übrig, auf eine mehr innere, geiftige 
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Weiſe Analyſis und Syntheſis auszugleichen, das analytifche 
Element flüſſig zu machen, damit es fähig würde, ſich mit 
der Syntheſis (weil an dieſe die Hand nicht gelegt werden ſoll) 
inniger und feſter zu verbinden, als dieß auf einem der früher 
verſuchten Wege gelungen war. Wie der verſtändige Landwirth 
die trockenen Düngerſubſtanzen flüffig zu machen ſucht, damit 
ſie den Boden nach allen Richtungen durchziehen und von den 
Pflanzen aufgeſogen werden können: ſo gilt es hier, das analy⸗ 
tiſche Element zum Dünger des ſynthetiſchen zu machen. 

Dr. Ruthardt in Breslau 76) hat fich das Verdienft erwors 
ben, den Schulmännern ein Berfahren angegeben zu haben, durch 
deffen getreue Befolgung ficherlich mehr Segen in ihr Thuu 
fommen muß, als bisher darin fein fonnte; durch ihn hat der 
Örammatismus eine wefentliche Reparatur nebft einem hochs 
nöthigen Anbau erhalten, wodurch das hinfällige Gebäude wieder 
für etliche Sahre zur Noth bewohnbar gemacht worden ift. 

Nach der. Marime handelnd, daß das Beſſere nicht der 
Feind des Guten fein dürfe, habe ich, ald Herausgeber der 
Pad. Revue, da mein, wie ich glaube, Befleres — die genetifche 
Methode — vor der Hand ſchwerlich auf einen allgemeinen 
Eingang rechnen kann, das Nuthardt’fche Gute nach Kräften 
zu befördern gefucht, wie die Citate in der Anmerkung zeigen. 
Um fo fürzer kann ich mid) hier fallen. Sch gebe alfo, ſtatt 
eines eigenen Urtheils, die von Dr. Ruthardt ſelbſt verfaßte 
furze Darftelung feines Vorſchlags und Plans. | 

„Die Ruthardt'ſche Methode unterfcheidet ſich von andern 
Sprachmethoden der neueren Zeit zunächſt dadurch, Daß fie Den 
rationalen Sprachunterricht, wie er fidy nach und nad) 
in unferen Gymnaſien geltend gemacht bat, in feiner vollen 
Berechtigung ftehen läßt und nur durch Hinzufügung einer floffs 
lichen Grundlage zu veranfchaulichen und zu fügen fucht. Für 
die formale Behandlung bleibt dem Iehrenden und lernenden 
Sndividuum der freiefte Spielraum; nur wird in Bezug auf. 
jenen Normalftoff auf einen Grad von Vertiefung und Berlebens 
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digung gedrungen, wie er bei dem Berfahren ber herfümmlichen 
Praris, das in feiner unvermittelten Ausbreitung nothwendig zu 
einem befultorifchen werden muß, fchlechihin unerreichbar ift. 
Am wenigſten ift hierbei eine Bergleichung mit der Hamilton’s 
fchen oder Iacotor’fhen Methode am Plage, außer in fo fern 
am Ende bei jedem Lnterrichtögegenftande die verfchiedenen Bes 
handlungsweifen deſſelben unvermeidlid; gewiſſe Berührungs» 
punkte haben müſſen. Es wird ſich dieß deutlicher ergeben, 
wenn wir diejenigen Momente, auf welche die vorliegende Mes 
thode hauptfächlich bafirt ift oder abzielt, einzeln aufführen. 

1. Auf einem Umfange von wenigen Bogen werden an 
einzelnen in fich zufammenhängenden claffifhen Sätzen und Ab» 
fchnitten, Die vom Leichteren zum Schwereren und von Fleinerem 
Umfange zu größerem auffteigen, die fyntaktifchen und ftyliftifchen 
Spracwerhältniffe in ihren wefentlichen Analogign theild unmittels 
bar, theild durdy Umwandlung zur Anfchauung gebracht und 
eingeübt. Die fyftematifche Grammatik, weit entfernt, hierdurch 
entbehrlic, gemacht zu werden, wird eben hieran geflügt, zum 
Leben geführt und repetirt. 2. Diefer concrete Lehr⸗ und Lern» 
ſtoff wird nicht durdy das herfümmliche Auswendiglernen, fondern 
durch Denfendes, alle Worte und Phrafen diftinct auseinander 
haltendes Memoriren in planmäßigen Wiederholungen der Erins 
nerung ded Schülers und des Lehrer unverlierbar eingeprägt 
und von Glaffe zu Elaffe fortgeführt. 3. Die Auffaffung und 
Fortführung des Berftändniffes erfolgt zwar zum Theil mittelft 
einer Veberfegung, doch nur in fo weit dieſe unumgänglich ers 
forderlich ift, und nie mittelft einer fchriftlichen Weberfegung. 
Vielmehr wird durch die erwähnten Wiederholungen von vorn 
herein darauf hingearbeitet, die Borftellungsweife der fremden 
Sprachen dem Geifte unmittelbar zugänglich zu machen, Damit 
ein Denken in der fremden Sprache vorzubereiten, und dem 
Bebrauche, alfo auch dem Mißbrauche gedruckter Ueberfegungen 
frühzeitig entgegenzumwirfen. 4. An diefem Stoffe haben Lehrer 
und Schüler ein gemeinjames feſtes Cigenthum, an welches 
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jede neu zutretende Kenntniß möglichit angefchloffen wird, und 
von diefem Mittelpunkt aus verbreitet ſich das tiefere Spradhs 
verfiändniß wieder auf die verwandten Lectionen. 5. Die räums 
liche Beſchraͤnktheit dieſes Stoffes, und die vielfältige Wieders 
holung, Verwendung und Berarbeitung beffelben, verftattet eine 
Genauigkeit der Behandlung und eine Vertiefung in die Spradys 
erfcheinungen, wie fie bei einer vorübereilenden Lectüre auch 
unter den günftigften Bedingungen nicht zu erreichen ift, und 
gibt im Ganzen ein Mufter, und im Einzelnen die Beifpiele für 
die Art und Weife der Auffaffung jebweden andermeitigen 
Sprachfioffee. Da aber die Forderung des Mitwiffens und 
Mitkönnend dem Lehrer nicht erlaffen werden kann, und die Er> 
fhöpfung fammtlicher in dem Lehrftoffe enthaltenen Momente, 
ohne eine mehrjährige Betrachtung und Hebung and) des Lehrers 
nicht zu erreichen ift, fo folgt nothwendig, daß diefer Stoff nicht 
ein ber verfchiedenartigen Lectüre gelegentlih entnommener, 
jährlich wechfelnder, fondern ein fefter, für den vorliegenden 
Zweck ausdrüdlich eriefener, kurz ein Normalftoff fein muß, Der 
nicht früher mit einem andern vertaufcht werden darf, als bie 
ſich, nicht ein einzelner Tehrer, fondern das Eollegium von der 
Zwermäßigfeit des Ueberganges zu einem neuen überzeugt hat. 
6. Alles bisher Anfgeführte wirft wefentlich erleichternd und 
fördernd auf fammtliche, nebenherlaufende Lectuͤre, und namentlich 
wird das Behalten derfelben durch die an dem Lernfteffe erlangte 
Gewöhnung an gleich anfänglich fcharfe und feſte Auffaffung 
in einem bis jegt unbekannten Grabe gefteigert. 7. Der feite 
Befiß des claffifchen Materials erzeugt nach und nach ein ficheres 
Spracgefühl als unbewußte Grundlage der eigenen Production; 
die denfende Aufnahme und der bewußte Befig jenes Materials 
aber gewährt zugleich ein ficheres und deutliches Bewußtſein 
über bie Spracdhgefege, und durch das gekräftigte Fefthalten 
der Lectüre verfügt der Scyreibende auch über einen höchft ums 
fänglichen Theil des geſammten Sprachſtoffes. 8. Die bereits 


bei den erften Anfängern erfolgende mündliche Verwendung „und 
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Ummandlung der Normalfüge gibt dem Sprechen der fremden 
Sprache eine allmälige, aber fichere ftoffliche fomwohl, als formale 
Grundlage. 9. In der Gemeinfamkeit und feiten Fortführung dee 
Stoffes liegt für den Lehrer ſtets ein Mittel bereit, fich über 
den Grad des Eindringens in die Spracherfcheinungen von 
Seiten des Schülers Gewißheit zu verfchaffen. Auch hier erlaubt 
die Befchränftheit des Umfangs und die häufige Wiederkehr ein 
Eingehen auf den Gegenftand, dem feine Kunft der Täufchung 
zu widerfiehen vermag, und andererfeits ift Diefer Umfang doch 
zu beträchtlich, und die in dem Stoff enthaltenen Sprachmo⸗ 
mente viel zu zahlreich, als daß fih, außer durch Schuld des 
Lehrers felbft, ein Formalismus und ein todtes Gedächtnißwiſſen 
einfchleichen fünnte. Dieß Verhältniß ift gerade für zahlreiche 
Glafien, wo dem Lehrer bei Beurtheilung und Ausgleichung 
der Kenntniffe und Fähigkeiten der einzelnen Schüler fo große 
Schwierigkeiten begegnen, von der höchften Bedeutfamkeit. Hier 
und in dem folgenden Punkte aber liegt zugleich die moralifche 
Seite der Sache. 10. In gleiher Weife ift diefer Stoff der 
fefte Kern, um welchen der Schüler felbft fein Wiffen und 
Können zu fammeln, fih darüber Far und beffelben froh 
zu werden im Stande ift; und mit Gewißheit ift anzunehmen, 
daß er ein reiches Eigenthum, deſſen er fich in Folge einer 
plan⸗ und möglichft gleichmäßigen Entwidlung des Erinnerunggs, 
Beobachtungs⸗ und Urtheildvermögend, alfo bei allmälig ge 
fteigerter, wahrhafter Selbftthätigfeit, in feinem ganzen Umfange 
und in allen einzelnen Momenten bewußt worden ift, über das 
Schulleben hbinausträgt 11. Im Allgemeinen ergibt fich, 
fchon aus dem Vorftehenden, daß das formale und das materielle 
Bildungselement an ſich gleichmäßig berüdfichtigt find, daß es aber, 
je nach der vorwaltenden Beftimmung der betreffenden Linters 
richtsanftalt, in die Wilfür des Lehrenden (oder Lernenden) 
geftellt bleibt, durdy Erweiterung und fleißige praktifche Ans 
wendung des Normalftoffes dem materiellen, oder durch Bes 
fchränfung des Stoffes und tieferes Eindringen in deffen Beſtand⸗ 
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theile, dem formalen Zwecke das Uebergewicht zu verleihen. 
12. Daß eine folche Eoncentration des Stoffes noch im Befons 
deren für Profodif und Metrif, in den neuern Sprachen 
für die Ausfpracdhe, in der Mutterfprache für die Orthos 
graphie, im Griechifchen und Hebräifchen für die Accentuas 
tion ꝛc. fich fruchtbar erweife, und daß in Zufunft durch ana⸗ 
loge Uebertragung der Methode auf andre Lehrzweige und in die 
Elementarfchule für den Gefammtunterricht Einheit, Sicherung 
und Befchleunigung gewonnen werden folle, kann bier nur mit 
einem Worte angedeutet werden. — 

Ob freilich die angeführten Vortheile ſaͤmmtlich und voll 
ftändig erreicht werden, das hängt begreiflich von dem Eifer 
und dem Gefchide der Lehrer, von dem Einverftänbniffe der 
Eollegen und von begünftigenden Umſtänden ab. Vorerſt ift es 
genug, wenn hier Erfolge zu erringen find, die die Natur des 
herfömmtlichen Verfahrens auch bei den größten, gewiffenhafteften 
Anftrengungen unmöglid; machte. Daß aber diefe Erfolge nicht 
bloß in der Phantafie des Urhebers der Methode und feiner 
Freunde eriftiren, dafür legt die Praris felbft bereits hinreichend 
Zeugniß ab. Unter den mehr als achtzig Gymnaften, die feit 
einigen Sahren den Borfchlag nach und nach in ihre Prarie 
aufgenommen haben, bin ich im Stande, aus zuverläffigen 
Quellen folgende neun als folche aufzuführen, in welchen derfelbe 
in größerem Umfange, und mit eben fo vielem Erfolge ald Ins 
tereffe (Umftände,, die einander gegenfeitig bedingen) zur Aus⸗ 
führung gefommen ift: Neu⸗Ruppin, Ratibor, Düren, Torgau, 
Merfeburg, Eisleben, Halberftadt, Quedlinburg, Zerbft. Andere 
Stellen mögen mir unbefannt geblieben fein, und in jedem 
Falle fteht zu hoffen, daß über die in der Praris ſelbſt ger 
wonnenen Erfolge und Erwartungen recht bald auf Directem 
Wege öffentlicher Bericht erftattet werde. Allerdings werben, 
ehe ein unbeftreitbares Nefultat geliefert und ein Gefammturtheil 
gefällt werden kann, noch Sahre verfließen müflen; für das zum 
Handeln berufene, ſelhſtdenkende Publikum ‚aber muß es hoͤchſt 
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wünfchenswerth fein, auch vor dieſer Zeit gerade folche (günftige 
oder ungünftige) Stimmen zu vernehmen, die nicht von einem 
einfeitigen, wefentlid) abweichenden Standpunfte ausgehend, 
über den Gegenftand leichthin aburtheilen, fondern auf einem 
felbftthätigen Angriffe fußen, der die der Sache unter den ders 
maligen Berhältniffen entgegenftehenden Schwierigkeiten und Be⸗ 
denken zwar nicht unberücfichtigt läßt, aber um des höheren 
Zweckes willen, mit unbefangenem Blicke und muthvollem Eifer 
zu überwinden trachtet.“ 

Es liegt auf offener Hand, daß neben dem NRuthardt’fchen 
Verfahren noch andere Weifen möglich find, zwifchen dem ana⸗ 
Iptifchen, dem fynthetifchen und dem praftifchen Element eine 
innigere Verbindung zu erzielen. Wir unterfuchen hier nicht, 
was etwa möglich wäre, wenn man von der Analyfid ausgienge, 
. und auf diefe den Hauptaccent legte — mögen die Analytiter 
fih das überlegen! — ; will man aber entweder auf die Syn⸗ 
thefiß den Hauptaccent legen, oder doch nicht auf die Analyfis, 
und dabei die überlieferte Synthefig unangetaftet 
laffen: 77) fo gibt e8 neben dem von Hrn. Nuthardt vorges 
fchlagenen Mittel vielleicht nur noch Eins, das mit ihm zus 
gleich angewendet werden kann, und, mit ihm verbunden (uns 
gefähr wie man mechanifche Kräfte nach dem Lehrfase des 
Parallelogramms der Kräfte zuſammenwirken läßt), einen Erfolg 
hervorbringen muß, den weder das Eine nod, das Andere, 
allein wirfend, hätte hervorbringen fünnen. Diefed zweite Mittel, 
den ehemaligen Sefuitenfchulen wohl befannt, aber feit dem 
Philanthropinismus und dem auf ihn folgenden Formalismus 
und NRationalismus dergeſtalt vernadjläffigt, daß diejenigen, 
welche ed in der neueften Zeit wieder empfahlen — die Herren 
Braubach, Curtmann, NRothert, ich felber u. A. —, es in gutem 
Glauben für etwas Neues halten konnten, befteht nun darin, 
die zu erlernenden Spracen (und Anderes andy) fuccefftve 
fernen zu laffen, und zwar fo, daß jeder Sprache im Anfange 
fo viel wöchentliche Lehrftunden bewilligt werden, daß die neuen 
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Borftelungen maffenhaft auf den Lernenden eindringen, ſich 
im Geifte fegen, daß fie eine Macht in ihm werden fünnen, 
Gymnaffaldirector Rothert in Lingen (jet in Aurich) bat über 
einen an feiner Anftalt, und zwar mit erwinfchten Erfolge ger 
machten derartigen Verſuch in der Päd. Revue (Bd. II—-1841,b — 
. ©. 209 — 225) Bericht gegeben — womit man die Bemerk. 
von Dr. Ruthardt (S. 259 — 262, n.) vergleichen fann. Würde 
fidh ein Schuldirector, der in Bezug auf den Lehrplan freiere 
Hand hat, als fie die fcholaftifche Büreaufratie ihren Unter⸗ 
gebenen zu laffen pflegt, entfchließen, das Ruthardt'ſche Vers 
fahren mit dem Nothert’fchen zu verbinden, fo müßte er weiter 
fommen, ald mit Einem diefer Verfahren allein zu kommen ift. 

Somit hätten wir den Sat und den Gegenfas, Analyfıg 
und Spynthefis, in ihren verfchiedenen Geftalten durchforfcht. 
Zwiſchen zwei entgegengejegten Meinungen fol die Wahrheit 
mitten inne liegen. Wäre dag, fo müßten die Vermittler, welche 
wir zulegt Fennen gelernt, fie gefunden haben. Es ift aber nicht 
wahr: das Problem liegt dazwifchen, das durch feine Vers 
mittelung der fog. Ertreme zu löfen ift. 


B. Bedingungen und Vorläufer der genetifchen 
Methode. 


Obgleich es fich mit wiffenfchaftlichen Entdeckungen ungefähr 
wie mit denjenigen yfychifchen Vorgängen verhält, welche die 
fog. SPietiften den Durchbrudy der Gnade, die Wiedergeburt, 
die Ermwedung u. f. w. nennen, in dem Sinne nämlid,, daß 
beide, um mit Goethe zu reden, auf einem Apercu beruhen, 
auf dem Gewahrwerden einer großer Marime „wozu man 
durch Anfchauung kommt, weder durch Nachdenfen, noch durd 
Lehre und Ueberlieferung“ : fo ift doch zwifchen dem wiffenfchaft- 
lichen Gebiete einerſeits und dem Fünftlerifchen und moralifchen 
andererfeit8 der große Unterſchied, daß hier Ein Apercu, wie 
es ein Individuum in einer guten Stunde wie eine Offenbarung 
erleben kann, ein Ganzes und in ſich VBollendetes hervorzubringen 
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vermag, während bort bes Apofleld Wort (1. Kor. 13, 9), daß 
unfer Wiffen Stückwerk (dx uEpovs yap yıraoxousv) ift, ewig 
wahr bleibt. Ein Individuum fann ein ewiges — aere peren- 
nius — Kunftwerf hervorbringen, oder auch aus fich felbft, aus 
feiner Perfon ein Kunftwerf machen; Wiſſenſchaft entfteht nur, 
wenn eine lange Folge von Zeiten und in jeder Individuen von - 
mancherlei Begabung zufammenwirfen, wie Bucon fchön fagt: 
In rebus quibuscunque difficilioribus non exspectandum, ut 
quisquam simul et serat et metat, sed praeparalione opus 
est, ut per gradus maturescant, oder auch Goethe: „Gewiſſe 
Borftiellungen werden reif durch eine Zeitreihe.“ So hat aud 
die genetifche Methode, deren Geftaltung für den Unterricht in 
fremden Sprachen dieſe Abhandlung zu zeigen beſtimmt ift, 
Mancherlei zur Borausfegung, was wir hier, freilich nur kurz, 
andeuten wollen. Nicht nur fordert Dankbarkeit gegen die Bors 
läufer und Bahnbrecher dazu auf; auch eine billige Rückſicht 
gegen die Uebelwollenden und Abgeneigten im Zroffe der Gram⸗ 
matiften, gegen diejenigen, die „Humaniften“ heißen, wie (nad 
ihrer etymologifchen Weisheit) Iucus a non lucendo ftammt: 
die genetifche Methode, wie es im Anfange gefhah, und wie 
ed bei jedem Neuen gefchiebt, für „Dummes Zeug“ zu erflären, 
geht jest nicht füglich mehr an; fie für eine Sache auszugeben, 
bei der Nichts zu erfinden geweſen, weil der gefunde Menfchens 
verftand ja Jeden darauf führe, die Sache ſich von felbft vers 
ftehbe, und im Grunde immer fo gewefen, das Reden darüber 
darum trivial und überflüffig fei, dieß geht füglich noch nicht 
an; aber das Mittlere geht an, die Neuheit der genetifchen 
Methode zu leugnen, weil ja Diefer und Sener fchon Aehnliches 
gefagt und ausgeübt hat, wobei fih, ift man etwas belefen, 
ſchicklich an Goethes Wort: „Wir find nur Originale, weil 
wir Nichte willen“, erinnern, die befannte Erfahrung aber, daß 
die Weiffagung erft durch die Erfüllung verftändlich wird, ignos 
riren läßt. Freilich jagt berfelbe Goethe auch: „Es gibt Men⸗ 
fhen, die, um nur Etwas zu thun, Das Wahre fchelten und 
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das Falfche loben, und ſich aus der Negation des Berdienftes 
ein Gefchäft machen“, und an einem andern Orte: „Wer nicht 
einfieht, wie das Wahre praftifch erleichtert, mag gern daran 
mäfeln und häfeln, damit er nur fein irriges mühfeliges Treiben 
einigermaßen befchönigen könne.“ 

Indem nun die didaktifche Methode, namentlich in Betreff 
des Lehrganges, von der wiflenfchaftlichen Methode, diefe aber, 
bei jeder Wiffenfchaft, wieder von dem jeweiligen Zuftande deffen, 
was Speculation, Ideologie, Philofophie genannt wird, abhän- 
gig ift, fo haben wir unfere Borausfegungen nicht nur bei den 
Pädagogen, fondern auch bei den Linguiften und Philologen, fo 
wie bei den Philofophen. 

Die Philofophen — die Meifter find gemeint, nicht ihr 
Anhang — bewohnen einen Thurm (der dadurd) Nichts von 
feinem Werthe als Obfervatorium verliert, daß Vielen bei die 
fem Gleichniffe der Thurm zu Babel in den Sinn fommt) und 
betrachten von ihm aus, was da unten auf den verfchiedenen 
Gebieten des Lebens, der Kunft und der Wiffenfchaft gefchieht. 
Das Nefultat ihres Schauens hängt nun nothwendig einerfeits 
von der Höhe des genommenen Standpunftes ab (jeder Bewohner 
des Thurmes pflegt ein neues Stockwerk aufzufegen), fo wie 
von der Güte der Zelesfope und fonftigen Inftrumente (worin 
auch Fortfchritte gemacht werden), andererfeitd von dem Zuftande 
da unten; denn die Leute fchaffen, nnd laffen die Welt nicht 
fo, wie fie Diefelbe gefunden haben, wie fie felber ſich dann 
auch bei der Arbeit und durch bdiefelbe verändern. Während 
nun da unten Jeder auf feine Arbeit Acht hat und ſich um den 
Nachbar wenig fümmert, wobei denn Niemand fo redjt das 
Ganze fennt, was mannichfache Srrungen und felbft große Nach⸗ 
theile für das Ganze nach fich zieht, hat der Philofoph eben 
das Ganze im Ange, und wenn fein beobadhtender Blick auf 
irgend einem Theile des Ganzen verweilt, fo betrachtet er ihn 
Doch nur ‚in feiner Beziehung zum Ganzen. Und fo kommt eg, 
daß die da unten, wenn fie nicht ganz gedanfenlos find, zumeilen 
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von dem da oben nicht nur recht gern vernehmen, was es Denn 
mit dem Ganzen eigentlich für eine Bewandtniß habe, nach wels 
chem Plan es angelegt, und wie weit Die civitas Dei fchon 
ausgebaut fei, fondern daß auch der da oben den mit irgend 
einem Theile Befchäftigten gerade über diefen Theil manchmal 
ein Licht anzünden kann, durch beffen Benutzung die Arbeit 
an dem Theil einen neuen Charafter und eine andere Richtung 
erhält. 

Hier mag diefe Andeutung genügen. Nicht nur die Pädar 
gogen, fondern auch die Linguiften und die Philologen haben 
den großen Philofophen, welche neue Weifen, das Ganze der 
Erfenntniß anzufchauen, welche fog. Syſteme aufgeſtellt, mehr 
zu verdanfen, als die meiften von ihnen einzuräumen geneigt 
find, ja ale die meiften von ihnen wiffen, weil man fo Vieles 
aus zweiter, ja manchmal aus zehnter,, zwangzigfter Hand 
empfängt. Wie viele Wiener wiffen von Donauefchingen ? — 
Was die Pädagogik einerfeits, Finguiftif und Philologie anderer- 
feits den Philofophen fehuldig find, dieß aufzumweifen würde eine 
eigene Abhandlung erfordern, die hier fchon darum nicht in Form 
einer Epifode eingefchaltet werden Fann, weil der Theil größer 
werden müßte, als das Ganze werden darf. Mögen die Lefer 
feldft die Punkte auffuchen, wo Pädagogif, Linguiftit und 
Philologie von der Philofophie berührt worden find; wie Biel 
die genetifche Methode den philofophifchen Meiftern verdanft, 
ift im Bisherigen bei Gelegenheit angezeigt worden. 

Eben fo kurz müfjen wir und faffen über dasjenige, was 
die genetifche Methode den Linguiften und Philologen (claffifchen, 
orientalifchen, modernen) verdanft. So lange die Grammatif 
bei dem ftehen blieb, was Donat, Probus, Priscian, Chariſius 
u. 4. aus der ariflarchifchen Grammatif gemacht hatten, Die 
Grammatif nur ald Polizeireglement aufgefaßt wurde ; fo lange 
die Onomatik fich auf ein alphabetifches Lerifon, dem allenfalls 
noch ein Lerifon der Synonymen beigefügt war, befchränfte, 
das ganze onomatifche Gejchäft als eine Art von Wechfelgefchäft 
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betrachtet wurde: fo lange konnte von der genetifchen Methode 
des Spracdunterrichts feine Rede fein. Die hiftorifche und Die 
vergleichende Sprachforfchung mußte begonnen und in vollem 
Gange fein, die logifche oder rationelle Sprachforſchung ebenfalls, 
bevor die Methode des Unterrichts Die genetifche werden konnte. 
Bollfommen wird Das Berfahren der genetifchen Methode erſt 
werden fünnen, wenn die Spracdforfchung eine pſychologiſche 
geworden fein wird. 73) Und was denn die Philologie betrifft, 
diefe als Wiffenfchaft Der Nationalskitteraturen aufgefaßt, fo ver- 
fteht es ſich ganz von ſelbſt, daß ein fchulmäßiger Unterricht in 
alten und neuen Litteraturen erft dann in rechter Weife möglich 
wurde, nachdem die Fürften der Philologie eine Anzahl reiner, 
lesbarer Texte hergeftellt, tüchtige Paraphrafen und Gommentare 
über fpradjlich, fachlich und äfthetifch ſchwere Stellen geliefert, 
und die Geſchichte der refp. Literaturen nicht nur gründlid) 
erforfcht, fondern auch für die Betrachtung und Beurtheilung 
Iitterarifcher Erzeugniffe einen angemeffenen Standpunft errungen 
hatten. Man hat es nicht nur als eine bloße perfünliche Zierde 
der Betreffenden anzufehen, wenn einzelne Schulmänner an 
diefen linguiftifchen und philologifchen Arbeiten activ Theil 
nehmen ; im Ssntereffe des Unterrichtes muß vielmehr gefordert 
werden, daß eine Anzahl der an oberen Claſſen Iehrenden Schuls 
männer Fähigkeit, Neigung, Mittel und Muße habe, auch die 
Wiffenfchaft zu fördern, weil ohne eine Anzahl folher Männer 
die verfchiedenen Wiffenjchaften von der Pädagogif unberührt 
blieben, diefe dem Einfluffe der Wiffenfchaften entzogen würde. 
Sollen die Schulen nicht in Gefahr kommen, entweder allzus 
haftig und ohne Kritif das jedesmal Neuefte der fortarbeitenden 
Wiſſenſchaft unverdbaut an die Schüler zu bringen, oder aber 
hinter der Wiffenfchaft um ein halbes Jahrhundert und manchmal 
mehr zurüc zu fein: fo wird man fich allmälig entfchließen müffen, 
für die oberen Elaffen der gelehrten und der Bürgergymnaften 
Fachlehrer anzuftellen — freilich nicht philologifche Fachlehrer, die 
fein NRegeldetrierempel ausrechnen können, feinen verunglüdten 
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Bergmann oder Apothefer als Lehrer der Chemie; fondern 
ſolche Fachlehrer, die fähig wären, in unteren Glaffen Alles» 
Lehrer zu fein. 

Indem wir und jegt den Pädagogen zuwenden, in Denen 
die genetifche Methode ihre Vorläufer zu verehren hat, müflen 
wir bis auf den Punkt (S. 33 — 34) zurüdigehen, wo die 
unreflectirte (confufe) Verbindung der Analyfis und Syntheſis, 
wie fie im Mittelaiter beftand, fi auflüste. Damals betrat 
Wolfgang Ratſich (geb. 1571 in Holftein, geft. 1635), viel» 
leicht von Bacon angeregt, fo weit ed bei dem damaligen Zus 
ftande der Linguiftit, Philologie und Piychologie möglich war, 
den richtigen Weg, auf dem ihm der Weimarifche General- 
fuperintendent Kromeyer und der zehn Jahre jüngere Gies 
Bener Profeffor Helwig, der leider fchon in feinem ſechsund⸗ 
dreißigiten Sahre ftarb, folgten; Ratichs Motto war: Gewohns 
heit verfchwind, Bernunft überwind, Wahrheit yplasfind. 79) 
Johann Amos EComenius (1592 — 1671) gerieth fchon vom 
rechten Wege ab, und Peftalozzi gab nur im Allgemeinen an, 
in welcher Richtung der rechte Weg liege; er felber fand ihn 
nicht, und eben fo wenig einer feiner unmittelbaren Schüler, 
worüber in der Anmerf. 75 ein unverdbächtiger Zeuge gehört 
worden ift. Meierotto und Lemare machten Verſuche, vom 
Grammatismus auf den rechten Weg zu fommen. Was biefe 
Männer und einige Andere erftrebt und geleiftet, haben wir in 
möglichiter Kürze anzugeben. Daß dann auch Die Grammatiften 
und Analytifer, von denen oben gehandelt, Manches gefunden 
haben, was Die genetifche Methode dankbar benust, braucht 
kaum gefagt zu werden. Nicht nur haben wir den Grammatis 
ften und den Analytifern dafür zu danfen, daß fie die beiden 
ſich zunächft darbietenden Srrwege gegangen find und und durch 
ihre Beifpiel gewarnt haben ; wer auf dem unrechten Wege geht, 
geht auch, und er macht Erfahrungen, die ſich ebenfalls auf 
dem rechten Wege benugen laffen. 

Ratich's Anfichten wurden, nad Wachlere Ansdrud, „eben 
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fo fehr durch Geheimnißfrämerei des Urhebers, als durch Miß⸗ 
gunft der dad Herkommen fefthaltenden Männer vom Fach aller 
öffentlichen Wirkſamkeit beraubt“ ; Hr. v. Raumer vergleicht den 
tühnen Neuerer mit Peftalozzi: „Ihm kommen viele neue, feinen 
Zeitgenofjen unverftändliche, ja ärgerliche Gedanken. Er hat 
Einfiht genug, um die Mängel des Herkömmlichen zu erkennen; 
aber nicht genug, um ihnen abzuhelfen. Er ahnet manches 
Beflere, fchaut es aber nur in allgemeinen Umriffen als Princip. 
Will er feinen Principien gemäß Etwas verwirflichen, in Die 
Schulen einführen, fo zeigt er fich ganz unklar und ungefchict. 
Diefen Principien vertrauend, verfpricht er, was er bei feiner 
praftifchen Unfähigkeit nicht zu halten im Stande ift; fo fommt 
er, felbft bei denen, die ihm wohl wollen, in den Ruf eines 
Gharlatand. Diefer große Gonfliet feiner Ideale mit feinem 
Ungeſchick, diefelben zu realifiren, macht den Mann unglüdlich. 
Sturm, als ein Birtuos in feinem Berufe, geachtet und aner⸗ 
fannt von feinen Zeitgenoffen, erfcheint uns dagegen glüdlich. 
Ihm gelingt Alles, weil er ganz im Geifte feiner Zeit handelt 
und Daher von der ganzen Zeit getragen wird.“ — Da man 
ſich die authentifchen Materialien zur genaueren Kenntniß Ras 
tich's, feine Schriften und die gleichzeitigen Berichte (Raumer II, 
©. 403 — 406), nicht einmal für Geld mehr verfchaffen kann, 
fo muß ich es dahin geftellt fein laffen, ob Ratich's Geheimniß⸗ 
främerei und feine praftifche Unfähigkeit fo arg gemefen find, 
wie man fie jeßt macht; dagegen zeigt der Umftand, daß Das 
deutfche Schulmwefen von Ratich fo gar geringen Nugen gezogen 
hat, und das Andenfen des Mannes fogar in Deutfchland er- 
löfchen fonnte, daß Se. Majeftät der. Schlendrian ein Regiment 
führt, das nicht leicht zu erfchüttern if. Sie tft wunderlich, 
die Welt. Millionen Prügel wären der Sugend erjpart worden, 
hätte man vor zweihundert Sahren den Weg betreten, den Ras 
tich dem „deutfchen Reich“ (denn an dieſes wandte er fid) 1612 
mit einem Memorial) vorfchlug ; aber nein: zweihundert Sahre 
haben ſich Lehrer und Schüler auf Irrwegen mühfelig fort 
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gefchleppt , ale müßte der menfchliche Geift erft alle möglichen 
Irrthümer erfchöpfen, bis er zur Wahrheit Vertrauen faßt; — 
nun ift der Mann zweihundert Jahre todt, die Zeit, wo Das 
genetifche Princip in der Faſſung, die Ratich ihm geben Fonnte, 
eine Wohlthat gewefen wäre, iſt verpaßt: jet gräbt man den 
Todten wieder aus. Todtenknochen find allerdings ein ercels 
lentes Material, um den Lebenden damit Köcher in den Kopf zu 
werfen. 

Nur der Umftand, daß es mir bisher nicht hat gelingen 
wollen, die Ratich’fchen Schriften und Die Berichte einiger feiner 
Zeitgenoffen über die neue Didaftif zu erwerben, hält mid von 
einer ausführlichen Darftellung des Ratich’fchen Sprachunter⸗ 
richte ab. Sch erfuche aber den geneigten Lefer, bevor er 
weiter geht, die in der Anmerk. 79 genannten Berichte, wes 
nigſtens doch den Abfcmitt in der v. Raumer'ſchen Geſchichte 
zu lefen. Ich entnehme diefem Buche einige. prägnante Stellen 
aus den dort ausgezogenen Schriften Ratich's und feiner Ans 
hänger. 

In dem am 7. Mai 1612 zu Franffurt dem deutfchen 
Reich übergebenen Memorial verſprach Ratich, „mit göttlicher 
Hülfe zu Dienft und Wohlfahrt der ganzen Ehriftenheit Anleis 
tung zu geben: 1. Wie die Ebreifche, Griechifche, Lateinifche 
und andere Sprachen mehr, in gar kurzer Zeit, fomohl bei 
Alten ald ungen leichtlic zu erlernen, als fortzupflanzen 
feien ; — 2. wie nicht allein in hochdeutfcher, fondern auch in 
allen andern Sprachen eine Schule anzurichten, Darinnen alle 
Künfte und Facultäten ausführlicher fennen gelehrt und propa⸗ 
giert werden; — 3. wie im ganzen Neid) eine eindrächtige 
Sprach, eine eindrächtige Regierung, und endlich auch ein 
eindrächtige Religion bequemlicdy einzuführen und friedlich zu 
erhalten fei.“ 

Den dritten Punkt laffen wir auf fich beruhen; der zweite 
zeigt, daß Natich das Ganze des Unterrichts im Auge hatte ; 
der erſte geht ung hier allein an. 
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Bevor wir nun zum Sprachunterrichte kommen, geben wir 
zuerft die allgemeinen Principien der Ratich'ſchen Didaktik: 


1. Alles nad Ordnung oder Lauff der Natur. 


2. Nicht mehr denn einerlei auf einmal. Es iſt 
dem Verſtande nichts hinderlichers, als wenn man vieler⸗ 
lei zugleich und auf einmal lernen will, iſt eben, als 
wenn man Muß, Brei, Fleiſch, Milch, Fiſche in einem 
Hafen kochen wollte auf einmal. Sondern man ſoll 
ordentlich eins nach dem andern nehmen, und das eine 
erſt recht abhandeln, darnach zu einem andern ſchreiten. 
Man ſoll zu einer jeden Sprach brauchen einen einigen 
Autor, daraus man die Sprache lehre. Wenn der recht 
eingenommen und gleichſam verſchlucket iſt, mag man auch 
andere fürleſen. Nichts ſoll man neues fürnehmen, 
bis daß das vorige recht gründlich und zu aller Genüge 
gefaſſet iſt. 

3. Eins offt wiederholet. 


4. Alles zuerſt in der Mutter Sprach. Aus der 
Mutterſprach alsdann in andere Sprachen. 

5. Alles ohne Zwang. Man ſoll die Jugend nicht 
ſchlagen zum lernen oder umb lernens willen. Durch 
Zwang und Schläge verleidet man ber Jugend bie 
Stunden. Es ift auch wider die Natur. Denn darumb 
pflegt man die Knaben zu fchlagen, weil fie nicht bes 
halten haben, was man fie gelehrt; hetteft bu aber 
recht gelehrt wie es fein ſollte, fo würden fie es auch 
behalten haben und darffeftu der Schläge nicht. Nun 
aber follen fie entgelten deines Irrthums, daß du Die 
rechte Art zu lehren an ihnen nicht gebraucht haft, das 
ift ja ein übermachte Unbilligkeit. So ift der menſch⸗ 
liche Verſtand alfo befchaffen, daß er mit Luft muß fallen 
mas er behalten fol, das verderbeftlu alles mit Deinem 
zörnen und Schlägen. Was aber Sitten, ‚mores und 
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Tugend anlanget, das hat fein Befcheid, da heißt es: 
Thorheit ſteckt im Herzen eines Knaben, aber die Nuthe 
der Zucht wird fie wegnehmen, wie Salomon fpridt... 
Ale Arbeit fellet auf den LKehrmeifter... Der Lehr: 
meifter fol nichts thun als lehren, Zucht halten gehört 
den Scholarchen zu ... daß der Lehr Sunge fein Wider: 
finn auf den Lehrmeifter kann fchöpffen, fondern je mehr 
und mehr liebet, welches fehr viel im lernen thut.. 


. Nichts foll auswendig gelernet fein. 
7. Gleihförmigfeit in allen Dingen. (z. 3.) Die 


Grammatica muß im Deutfchen übereinftimmen mit der 
Hebräifchen, Griechifchen, fo viel immer möglich Die 
Eigenfchaften der Sprachen zulaffen. Denn diß hilfft 
dem Berftande trefflich wohl... und gibt auch dieſes 
eine Scharfffinnigfeit, daß man fiehet, wie eine Sprache 
von der andern abtrit und wo fie überein fommen. 


. Erft ein Ding an ihm felbft, hernadh die 


MWeife von dem Ding Keine Regulen fol man 
geben, ehe man die Materie, den Autoren und Sprach 
gegeben hat. Diß fcheinet ganz ungereimbt, aber Die 
Erfahrung zeuget ed, daß es gleichwohl wahr ift. Denn 
was richtet einer auß in einer Sprach, der noch nichte 
in feinem Autore gelefen, ob er gleich all vol Reguln 
gepfropft ift? Zuletzt muß er doc; dahin kommen, daß 
er in einem oder vielen Autoribus nach einander und 
mit offter Wiederholung muß die Reguln verftcehen lernen 
und zu Nug machen. Was thuts ihm denn Roth, daß 
er ſich vorhin vergeblich mit den Reguln quelet? Reguln 
ohne Materien verwirren den Berftand.... darumb ifte 
ungereimbt Ding, daß man erfi die Grammatik eins 
blewen will und hernach erft die Sprach Ichren... Es 
muß aus der Materie vorhin ein Entwurf im Berftand 
(babitus) gefaffet fein, ehe die Reguln dazu fommen. 
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(In den Grammatiten ftehe) die unverftändliche Regel 
voran, die Beifpiele feien Disparat aus den verfchieden, 
ten Autoren zufammengetragen, auch unintereffant. Et 
omnino, accidens rei prius quam rem ipsam quaerere 
prorsus absonum et absurdum esse videtur. 


9. Alles durch Erfahrung und ſtückliche Unterfu- 
hung, oder deutlicher lateiniſch: Per inductionem et 
experimentum omnia. 


Ich bin erfchroden, als ich dieſe Sätze zuerſt gelefen habe. 
Hr. v. Raumer hat ganz Recht, bei dem Motto der NRatich’fchen 
Lehrbücher: Vetustas cessit, ratio vicit, zu bemerfen, daß ve- 
tustas und ratio nicht Gegenfäße find; es iſt auch richtig, daß 
einige diefer Sätze gefährlich werden fönnen, wenn nicht das 
rechte Maß eingehalten wird; ich füge fogar hinzu, daß einige 
diefer Säge anders formulirt werden müffen, wie es denn eben» 
falls richtig ift, daß fchon Natich felbit da und dort von feinen 
allgemeinen Wahrheiten falfche Anwendungen gemacht hat; aber 
was wollen folche Mäfeleien jeßt, nadı zweihundert Sahren, ges 
gen einen ſolchen Strom von Licht bedeuten? Und diefes Ficht, 
dem alle Schulen fich hätten öffnen follen, haben die Pedanten 
unter den Scheffel geftellt, fie haben die Welt darum betrogen. 
Wo Pünnten wir jest ftehen, hätte man den Ratich'ſchen Samen 
nicht zertreten und erftickt, der nun feit zweihundert Sahren aufs 
gegangen wäre und die herrlichiten Schulfrüchte hätte tragen 
müffen! Daß wir jet, fo zu fagen, wieder da anfangen müffen, 
wo man vor zweihundert Sahren hätte anfangen follen und 
fönnen, das fchlägt nieder, ja ed empört. 

Kommen wir jegt zu Ratich's Sprachunterricht. 

Lefen und Schreiben lehrte Ratich ſchon gleichzeitig. 

Die Vorfchrift: Alphabeto absoluto progreditur ad syl- 
labas ... Quo facto statim ad Autorem, qui in lingua latina 
Terentius est, fit transitus, zeigt, daß Ratich in feiner Praris 
den obigen vierten Grundfag nur halb befolgte, wahrſcheinlich 
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hierin den umvernünftigen Forderungen deiner Zeit nachgebend. 
Sein Anhänger Eromayer bringt dagegen den Grundfab ganz 
in Anwendung, er will, daß vor dem Beginn des lateinifchen 
Unterrichts Deutjch gelehrt werde. Und zwar ſchreibt er folgende 
Methode vor: 

Bom Buchftabiren foll baldigft zum Lefen übergegangen 
werden. Lefebuch ift Das erfte Buch Mofis. „Wo nun fonders 
liche feine Iingenia fürhanden, an denen man merfet, daß fie 
zum Studiren tüchtig, und fünftig ferner in andere Schulen 
gefchickt werden follen, mit Denen gebüret fi, nachdem fie haben 
fertig lefen gelernet, daß man auc die deutſche Grammatik 
fürnehme, und dadurch eine gute Bereitung zur lateinifchen Gram⸗ 
matica made... Sol demnach der Präceptor die deutſche 
Grammaticam fürgeben, je auf.einmal ein Gapitel, oder ein 
gewiffes Theil. 1. Er lefe es ihnen deutlich für, und erkläre 
ed ein wenig, wo es beffen bedarf, mit andern Worten. 
2. Laffe er die Knaben einmal oder zehen nachlefen. 3. Lafle 
fie darauf alsbald, wenn es rumb gelefen ift, das ſchon genug 
befannte erfte Buch Mofis für die Hand nehmen, und er, ber 
Präceptor, weife ihnen die Application des verlefenen grammatis 
ſchen Stüdes im erften Capitel, etwa in ein, fünf, fechs oder auch 
wohl zehen Erempeln, leſe im Gapitel immer fort, bis ein folch 
Wort kommt, das fich zu vorhabender grammatifcher Application 
ſchicket, da halte er alddann ein wenig inne, und zeige ihnen 
an, wie ſich folch Erempel auf-die fürhabende Negel oder Präs 
ceptum in der Grammatiken reime. Als: wenn er von ben 
unwandelbaren Wörtern handelt, da hat er flugs im Eingang 
des 1. Cap., wie auch ſonſt allenthalben, Exempel vollauf. Am 
Anfang ſchuf Gott Himmel und Erde u. ſ. w. Am iſt eine 
Präpofition, Und ift eine Gonjunction, u. ſ. w. Alfo: wenn er 
bie Nomina und Berba für ſich hat, Anfang ift ein nomen 
substantivum gen, masc., sing. num. ; Schuf ift ein verbum 
activum, 3 pers., wird alfo conjugirt: Ich ſchaffe u. ſ. w.... 
Und ift bei diefem ganzen Punkt der deutſchen Grammatifen zu 
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merfen, daß es nicht dahin gemeinet if, daß man eben auf. 
eine gentzliche vollkommene Wiffenfchaft diefes Stücks bei den 
Knaben gar genau und fcharf dringen wolle... es ift daran 
genug, daß die Knaben nur etlicher maßen alfo in ihrer befannten 
Mutterfprache, ehe fie noch zu der Iateinifchen Grammatica 
greiffen, lernen verfichen die notiones secundas ader gramma⸗ 
tifchen terminos, was da fei numerus, casus, declinatio, con- 
ingatio, nomen, verbum etc., welches ihnen denn hernach in 
der lateinifchen Grammatica eine treffliche Hülfe ift, indem fie 
den Berftand berfelben Terminorum ſchon in ihrer Mutters 
ſprache mehr als die Hälfte hinweg haben... Drumb bleiben 
wir Dabei, daß die deutfche Grammatica vor der lateinifchen 
ol geirieben werden.“ 

Da die Methode des Mutterfprachunterrichtes nicht Gegen» 
and diefer Abhandlung ift, fo gehen wir ohne weitere Bemers 
fung zu den Borfchriften über den lateinifchen Unterricht über. 
Der Lefer wird ohne unfer Erinnern über diefe Art des Deut» 
ſchen Elementarunterrichtes und ihre Aehnlichkeit mit der aller- 
neneften Methode feine Gloffen machen. Sm Sahre 1635 ftarb 
Ratich, gerade zweihundert Sahre fpäter, 1835, feßte ich (in der 
Recenfion-der 1. Aufl. von Diefterweg’s Wegweifer, in der Preuß. 
Bolksichulztg.) dem in den Elementars und Volksſchulen graſſi⸗ 
renden grammatifchen Formalismus, der feitbem exit, durch die 
Sprachdenklehre, in feinen Zenith trat, einen auf vielfeitige 
Benugung der Lectüre bafirten elementarifchen Mutterfprach- 
unterricht entgegen, der noch jetzt, troß der Hülfe, die feitdem 
die HH. D. Schulz, Kellner, Hiede und Dtto der Sache ge- 
leiftet haben, Mühe hat, in die Schulen einzubringen. Wo 
fanden wir jebt, wäre Kromayer vor zweihundert Jahren ge- 
hört worden! Aber damals hielt man den Newerern entgegen, 
ob man denn bishero nicht gewußt habe, wie man die Tugend 
recht in Sprachen fol unterrichten? ob denn die Kunſt jego 
erft auffommen folle? ferner: wenn man die Künfte in Deuts 


fher Sprache lehrte, fo würden fie gar zu gemein werden, ja 
9 
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ed würde jedermann ohne Unterfchied gelehrt, und alfo die recht 
Gelehrten verachtet werden ; auch firente man aus, mit dieſem 
newen Schulwefen fei es auf Enderung der Religion abgefehen, 
es ftede nichts anders dahinder, als eine VBerfälfchung der reinen 
Lehr und Abfall von der wahren Iutherifchen Religion. — Ganz 
wie unſre Humaniften in ihren Seremiaden gegen die „modernen 
Sprachkuͤnſtler“, und wie unfre chriftlich- germaniſch⸗romantiſch⸗ 
pietiftifchen Mifologen in ihren Capucinaden und Hirtenbriefen 
gegen die deutfche Grammatik. 

Wäre ich im Beſitze der Ratich'ſchen Schriften, fo könnte 
ich vielleicht dem Lefer fagen, wie es fid; mit Dem parvus ru- 
dimentorum libellus verhält, das Ratich den jüngften Knaben 
geben will, während der Kromayer’fche Bericht nur den Teren⸗ 
tins fennt. Helwig fagt ausdrüdlic: Um die Methode Ratich's 
auszuführen, müßten Grammatifen und Compendien nad, ders 
felben abgefaßt werden, auch Wurzel und Wörterbücher. Es 
fragt fidy) nun: hat Natich bei Anfängern den Terenz als Lefe- 
und Lehrbuch benußt, weil ihm ein elementarifches Sprachbuch 
fehlte, oder handelte er aus Princip fo? Wäre das Feptere 
der Fall, fo wäre dieß allerdings ein Mangel der Natich’fchen 
Didaktik, die dadurch ſich zu ſtark auf die analytifche Seite neigen 
würde. Schade, daß wir dieſe Frage nicht entfcheiden können, 
denn fo bleibt ed aud, ungewiß, was in der Behandlung des 
Terenz ald rein aus dem Princip der Didaktik folgend, und was 
in ihr als eine den Umftänden (dem Mangel eines Sprach⸗ 
buches) gemachte Conceſſion zu betrachten ift. Wir müffen heute, 
ganz abgefehen von den moralifchen Bedenken gegen die Wahl 
ded Autors, die Weife, wie Ratich den Terenz im Elementar- 
curs behandelt, vielfach fehlerhaft nennen ; wir müſſen aber 
zugleich anerkennen, daß Ratich wohl that, zu feiner Zeit, wo 
die Grammatik ein unorganifches Aggregat war, ben Haupt: 
accent auf die Analyfe zu legen. Sein Verfahren, wie ed Kro- 
mayer befchreibt, ift num folgendes: 

Die unterfte lateinifche Glaffe hat als Autor den Terenz, 


eine lateinifche Grammatik (die „nicht vor dem Autore, fondern 
nach und in dem Autore gelernt werben fol“), dann bie Evan 
gelien, den Katechismus und die Locos communes theologicos, 
ſaͤmmtlich Iateinifch. 

„Der Terentius, von dem wir anfahen, fol in deutſcher 
Spradje, foviel den sensum und die res belanget, erft, fo viel 
müglich, befannt fein... Wird man demnach hinfüro drauff 
denfen, daß der Terentius, dem Sinn nad), in guter deutſcher 
Sprache in Drud gegeben werde, dba man dann, ehe das Lateis 
nifche angehoben wird, eine jede Eomödi kann laſſen die Knaben 
einmal, zwei oder drei zuvor herumb leſen.“ 

Da nun Fein vorläufiger Unterricht in den einfachften Worts 
und Sapformen flatt gefunden hat, fo muß die Behandlung des 
Zerenz im Anfang eine rein analytifche fein, wobei wir, wie 
fhon bemerkt, e8 müſſen dahin geftellt fein laſſen, ob dieß Prin- 
cip oder Nothbehelf ift. 

Die Manier hat dann auch ihre Fehler, indem zwifchen 
Aufnehmen einerfeits, Wiedergeben und Ueben andrerfeits, ein 
Mipverhältniß befteht. 

Nachdem der Lehrer einige Wochen hindurch den ganzen 
Terenz zum erſtenmal allein de verbo ad verbum erponirt hat 
(in einer Stunde drei Blatt, Diefe aber zweimal), wobei er jedes 
Wort, fo oft e8 im ganzen Buch fürfommt, einmal dolmetfchen 
muß, wie das andre, wird Die Operation zum zweitenmal fo 
wiederholt, daß nun die Knaben nad, der Neihe je Die zweite 
halbe Stunde jeder Lection nacherponiren, jeder drei oder vier 
Zeilen; — beim brittenmale erponiren die Knaben allein, der 
Präceptor hoͤret nur drauff, und hilfft ihnen ein, wo fie fehlen. 

Bei der vierten Lectüre tritt die Grammatif hinzu. In 
einer Stunde erflärt der Lehrer eine Regel, in der folgenden 
wird Terenz gelefen, bis ein Exempel kömpt deß fürhabenden 
grammatifchen Stücks, da helt er inne und zeiget ed an, daß 
dieß ein Exempel fei der fürhabenden Regel oder Präcepti, liejet 
dann die Regel, und weifet flugs deutlich, wie fi) das Erempel 
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dazu reime .... Sind dann für diefe Regel genug Exempel 
aufgefunden, fo fehret der Präceptor in der Grammatica fort, 
und nimmt wiederum ein gewiß Stüd für ſich, left nach expo⸗ 
niren und applicirts im Autore ... Und ift zu merfen, daß nur 
das Fürnembftle und die Hauptregeln in der Grammatica am 
meiften zu treiben find: Wenn aber etwa fonderbare Stüd 
oder Erceptiones feind, da auch im Autore nicht flugs Erempla 
die Menge fürfommen, ba gehet man gefchwinder mit durch und 
leſts bei einem oder zweien Erempeln bleiben. | 

Hierbei ift nun „zu wiffen, daß wir gebrauchen triplicem 
Analysin oder Applicationem: 1. particularem ; 2. univer- 
salem ; 3. universalissimam. In der Particular » Analyfe 
appliciren wir nur die Exempel, die fich zu fürhabendem ein» 
zelnen Präcepto der Grammatik fchiden, da wir die andern 
Wörter im Autore nur mit erponirend attingiren und durch⸗ 
laufen. In der Univerſal⸗Analyſi aber, welche angehet, wenn man 
die Etymologia in der Grammatica ftüchweife zum Ende bradıt 
hat, da appliciren wir alle Wort, wie fie im Autore nadıs 
einander hinlaufen .... Gleichwie auch mit dem Syntar es alfo 
gehalten wird, wenn er einmals füdweife ift zum Ende bradıt 
worden, das man darnadı) (ungeachtet man ſei, wo man wolle 
im Autore) univerfaliter alle Gonftructiones, wie bie im Autore 
nacheinander von Periode zu Periodo fürfommen, appliciret und 
auf die Regeln im Syntari zeucht, bis man zum dritten auf bie 
universalissimam analysin fümmt, dba bie ganze Grammatica 
zugleich geübt, und in einem jeden Periodo des Autoris erftlich 
die Etymologia, darnach der Syntar appliciret, und alfo der 
Autor grammatice genglidy refoloiret und erfläret wird.“ 

Hierbei wird dann bemerft, daß man am Ende viel fchneller 
gehen Fönne, als am Anfange; auch das von mir angerathene 
Gonjugiren ganzer Säte (worin Hr. Ruthardt — ©. 297 — 
nur einen neuen Mechanismus fieht) wird ſchon empfohlen, die 
Grammatik felbft aber auf das Nöthigfte befchränft, ganz wie 
ich .ed für den elementarifchen Curs vorgefchlagen. 
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Jetzt wird der Autor wieder — zum fünftenmale — durchs 
genommen und nad, dem sensu erponirt (daß bieß nicht vom 
Anfang an möglich ift, muß als ein Hauptfehler des Verfahrens 
bezeichnet werden) ; wenn die Schüler ben Terenz nun auch ad 
sensum verftehen, fo follen die Erercitia Stili, oder (wie man 
es nennet) das Argumentmachen angehen, fo daß der Kehrer es 
etwa 4 Wochen lang vormacht und nun der Terenz (zum fechsten, 
male) vorgenommen und vom Lehrer jedesmal ad imitationem 
Terentü ein deutfcher Sat vorgefagt wird, den die Schüler, 
mutatis personis, item temporibus, mündlic, überfegen. Nach 
hinlänglicher Uebung hierin werben dann die Aufgaben länger 
und nun auch fchriftlich gemacht. Sind die Knaben fo weit, fo 
mögen fie ex classe grammatica ac Terentiana in eine höhere 
Elaffe, Ciceronianam, Virgilianam etc. verfeßt werden. 

Hrn. v. Raumers Frage, ob e8 „nad, dem Lauff der Natur“ 
fei, den Schülern acht Monate lang einzig Terenz vorzufeben, 
ob eine Abwechfelung der Lefeftüde, wie in ben trefflichen 
Jacobs'ſchen Lefebüchern nicht mehr der Ratur gemäß fei, 
würde ich zu Gunſten Ratich's, Sacotot’d und Herbart’d beant⸗ 
worten, wenn ich in der römifchen, deutfchen, franzöftfchen Kits 
teratur ein Buch wie die Odyſſee wüßte. 

Der Hauptfehler des Natich’fchen Verfahrens, der aber, 
wie ſchon bemerkt, vor zweihundert Sahren faum zu vermeiden 
war, liegt darin, daß die Analyfe eine geraume Zeit ohne alle 
Synuthefe bleibt, und überhaupt Fein organifches Berhältniß 
zwifchen Analyfis und Syntheſis hergeftellt if. Im Princip 
fteht Natich höher, als die Grammatiften und Analytifer, und 
felbft die Ausführung ift nicht fo mangelhaft, daß man das reine 
Katich’fche Verfahren nicht auch heute noch dem Verfahren ges 
mwöhnlicheer Grammatiften oder gewöhnlicher Analytiker vore 
ziehen müßte; dagegen muß man allerdings fagen, daß das 
Berfahren Einiger von denen, die in neuerer Zeit eine reflectirte 
Vereinigung der Analyfis und Syntheſis verfucht haben, befier 
ift, als das Ratich'ſche — nach zweihundert Sahren fein Wunder. 


134 


Wenn wir oben gefagt, daß Gomenius ſchon vom rechten 
Wege wieder abgefommen fei, fo fol damit dem unendlichen 
Berbienite biefed großen Pädagogen fein Abbrud) gefchehen. 
Eomeniue’ herrlicher Geift umfaßte das Ganze der Erziehungss, 
Unterrichts und Schulmiffenfchaft, und Wenige haben dieſes 
Ganze fo mächtig gefördert wie er; wenn er num in einem 
einzelnen, ob auch wichtigen Unterrichtöfache, auf einen Irrweg 
gerieth, den ein weniger mächtiger Geift, der fich auf das eine 
Fach befchränft, vermieden hätte, fo dürfen wir darum nicht 
ungehalten fein. Wozu noch fommt, daß der Fehler, in den 
Eomenius bei feiner Methode des Spradunterrichtes verfiel, 
uur eine Folge einer übereilten Anwendung eines an fid) richtis 
gen Principe ift, dad er zuerit mit Erfolg geltend machte. 

Mir fegen wieder voraus, daß ber Leſer wenigftens den 
fhönen Abfchnitt über Comenius in dem v. Raumer’fchen Werke 
gelefen habe. Ueber die fcholaftifchen Ideen des Mannes, fo 
wie über feine allgemeinen Grundfäße der Didaktik, werden 
wir nur fo viel beibringen, als zum Berftändniß feines Sprad)- 
unterrichtes erforderlich if. Bon den Bemühungen des Comes 
nins, die Confeffionen zu einigen, von feinen chiliaftifchen Hoff⸗ 
nungen, von feiner Panfophie ſchweigen wir, fo wie von feinen 
Lebensſchickſalen und feiner echt chriftlichen Frömmigkeit. Die 
Pädagogif darf ftolz darauf fein, daß ein folcher Mann ihr ans 
gehört ; fich mit ihm zu befchäftigen ift eine Erquidung. 

Comenius nimmt vier Schulen an: 1. schola materna, Die 
unfern jeßigen Spielfchulen, salles d’asyle, infantschools entfpricht, 
und für welche er empftehlt, was man heutzutage Anſchauungs⸗ 
unterricht nennt, — bis zum fechsten Jahre; 2. schola vernacala, 
deutfche Schule, Schule der Mutterfprache, mit ſechs Claſſen, 
vom fechsten bis zum zwölften Sahre, in welche alle Kinder 
gethan werden müflen, und in welcher nicht nur in jedem Lande 
die Mutterfprache zu lehren ift, die den fremden Sprachen vor- 
and geht, wie das Gehen dem Reiten, fondern auch) Realkennt⸗ 
niffe beizubringen find, die eben fo gut in der Musterfprache, 
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als in der lateinifchen gelehrt werden können; 3. schola latina, 
die er auch — fpäter — schola pansophica nennt, mit 6 Elaffen, 
vom zwölften bis zum achtzehnten Jahre (fpäter mit 7 Glaffen, 
vom zehnten bis zum fiebzehnten Sahre), worauf dann 4. die Aka⸗ 
demie folgt. (Auch wünſchte Comenius ſchon, ed möchte doch in 
irgend einem Lande eine schola scholarum oder collegium dida- 
ceticum gegründet werden. 

Während nın Comenius in feiner 1629 gefchriebenen Dida- 
ctica magna feinem Gymnaſium ſechs Claſſen gibt: 1. Gram- 
matica; 2. Physica; 3. Mathematica; 4. Ethica; 5. Diale- 
ctica; 6. Rhetorica, verlangte er 1650 fieben Glaffen: 1. Vesti- 
bularis; 2. Janualis; 3. Atrialis; 4. Philosophica; 5. Logica ; 
6. Politica; 7. Theologica s. theosophica, wovon jedoch in 
Patak nur die drei unteren zu Stande famen. Diefe find es 
gerade, welche und hier intereffiren. 

Bon den allgemeinen pädagogischen Grundfägen des Come⸗ 
nius (die Opp. didd. omnia, Amfterd. 1657, bilden vier Fo⸗ 
lianten und enthalten gegen 40 Schriften) heben wir Diejenigen 
and, auf denen zugleidy Die Grundſätze feines Sprachunterrichtes 
beruhen. Wenn es bei Natich nicht ganz zu ermitteln fein mag, 
wie weit Bacon auf ihn gewirkt, fo fagt Eomenius ung felbft, 
daß er die bewundernswürdige Instauratio magna für das leuch- 
tendfte Werk des anbrechenden neuen Jahrhunderts der Philos 
fophie betrachtete. Und fo kann man den Comenius als den 
Bacon der Pädagogik anfehen. Hier ift nicht ein dürftiger 
Kopf, der die Bacon’fche Philofophie (mie man es nennt) auf 
die Pädagogif „anwendet“, fondern die Bacon’fchen Ideen finden 
in Comenius einen verwandten Geift, der nur diefer Anregung 
bedurfte, um Bacon’d Sendung auf einem Gebiete, das von 
diefem unbetreten blieb, zu erfüllen. 

1. An die Spitze ſtellen wir das realiftifche Princip, das 
Comenius, im Einverſtaͤndniß mit Bacon, den artibus sermoci- 
natricibus der damaligen Schulen gegenüber urgirte. Nicht erft 
Worte und hernach Sachen, rief Comenius aus; die Sache ift 
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Subftanz, das Wort Accidenz, Die Sache der Leib, das Wort 
das Kleid. Sache und Wort find daher zugleich beizubringen. 
Richt Schatten der Dinge, fondern Dinge felbft, welche auf die 
Sinne und die Einbildungsfraft Eindrud machen, find der Ju⸗ 
gend nahe zu legen. Mit realer Anfchauung, nicht mit verbaler 
Befchreibung der Dinge muß der Unterricht beginnen. 

Wir müffen hier gleich einen Fritifchen Halt machen. 

Das Gerede der fog. „Humaniften“ gegen die geiftlofen 
„Sachen“, an deren Stelle fie „Ideen“ geben wollen (mit Methode 
tritt diefer Unfinn in dem berühmten Niethammer’fchen Buche 


auf), muß vor einem Manne wie Comenins natürlich verſtum⸗ 


men, gerade wie dad Gerede der fog. „Realiften“ , welche in 
den Sprachen nur unnüge Berbalien fehen. Comenius fteht höher 
ale beide Einfeitigfeiten: feine Gymnaſiaſten follen neben der 
Mutterfprache drei alte Sprachen lernen, das Lateinifche bie 
zur Virtuoſität; fie follen aber auch Realien lernen, und das tft 
und bleibt das Richtige. 

So lange nun Erd⸗ nnd Naturkunde, neuere Gefchichte zc. 
in den Windeln lagen, konnten auch einfichtige Lehrer auf den 
Gedanken fommen, die nöthigen modernen Realkenntniffe gelegent- 
lih an die Lectüre der Alten anzufchließen. 

Wie ſich dieß, beim Anwachſen des Stoffes, und nachdem 
diefer fich mehr und mehr wiffenfchaftlich organifirte, als uns 
möglich zeigte, wurde es nöthig, dem fog. Nealunterrichte neben 


dem Sprachs und Litteraturunterrichte eigene Stunden einzu⸗ 


räumen. So fteht die Sache noch jetzt. 

Comenius hat nun den Gedanken, in den unteren Claffen 
den Sprachunterricht mit dem Realunterrichte zu verbinden, den 
Sprachunterricht zugleich zum Nealunterricht zu machen. 

Der Gedanke (auf den auch ich, unabhängig von diefem 
Vorgange, gekommen bin): ift richtig: fo muß es fein; nur ift 
dem Comenius babei begegnet, daß er die Intereffen des Sprach⸗ 
unterrichtd dem Nealunterrichte zu Liebe gefährdet hat, und 
Daraus, aus dem (natürlichen und feiner Zeit fo verzeihlichen) 
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Wunſche, für die ungefannten und in ihrem Werthe verfannten 
Realien zu wirken, fcheinen mir die Mängel zu ftammen, Die 
fein Sprachunterricht zeigt. 

Beiläufig gefagt, glaube ic, den Fehler des Comenius ver« 
mieden zu haben. Ich ftatuire neben dem Sprachunterrichte 
abgefonderten Realunterriht (wenn auch in andrer Vertheilung 
ale der gebräuchlichen), ich verlange aber auch, daß der Sprach⸗ 
und Fitteraturunterricht einen bedeutenden Theil von Realkennt⸗ 
niffen — phyſiſche und ethifche — an den Schüler bringe. Nur 
halte ich den grammatifchen und onomatifchen Unterricht frei 
von diefer Rüdficht, ich lege Diefelbe bloß der Lectüre auf, 
die ich nicht nur für litterarifche (Daneben für philofophifche 2c.), 
fondern auch für realiftifche Bildung benuge. 

In wie fern die realiftifche Prüoccupation des Comenius 
feine Sprachlehrmethode verdorben hat, davon unten. 

2. Wir haben fchon oben gefehen, daß Gomenins auf eine 
rationelle Bertheilumg des Unterrichtes an verfchiedene Elaffen 
bedacht ift (bei zahlreichen Glaffen macht er der Disciplin wegen 
Decurien, mit Decurionen an der Spike) ; hier fügen wir hinzu, 
daß er nicht Bielerlei zu gleicher Zeit, fondern Eins nach dem 
Andern getrieben wiffen. will; auch ſei es nicht gut, daß ein 
Knabe mehrere Lehrer habe. Der Grund, den er dafür angibt, 
fie würden ſchwerlich die gleiche Methode befslgen und fo den 
Knaben verwirren, ift, wie einmal — noch heute — Schulen 
dirigiert werden, wichtig genug, aber doch nicht der hauptfächs 
lihe. Während Sünglinge nicht nur um des Unterrichtes 
willen Fachlehrer bedürfen, fondern die Berfchiedenheit Der 
Lehrer auch zu ihrer Charafterbildung beiträgt, müffen Knaben 
(untere Claſſen) um der Charafterbildung willen, wenn nicht einen 
einzigen Lehrer, fo doch einen Hauptlehrer haben; müßte felbft 
der Linterricht ein wenig dadurch leiden. 

3. Der Forderung, man folle nicht Bielerlei auf einmal 
lernen, feheint eine andre Forderung zu wibderfprechen: Man 
gebe den Schülern von vorne herein eine Art Encyflopädte Des 
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zu Lehrenden, welche im Berfolg weiter und weiter ausgebildet 
wird — aber es fcheint auch nur fo. Deun 

4. Soll der Lehrer von einfachen Principien ausgehen, 
nicht (wie die meiften Lehrer es machen) Pflanzen füen, flatt 
Pflanzenfaamen; — „bis jebt haben die Schulen nicht darauf 
hingearbeitet, daß die Kinder wie junge Bäume aus eigenen 
Wurzeln Triebe entwidelten, fondern nur darauf waren fie ang, 
daß fie ſich mit anderweitig abgebrochenen Zweiglein behängten.“ 
(Alfo Entwidelung !) Anfangs übe man die Sinne, dann das 
Gedaͤchtniß, hierauf den Berftand, zulegt das Urtheil. 

5. Soll jede Spradye, Wiffenfchaft und Kunft zuerft nad 
ihren einfachiten Rubimenten gelehrt, und dann vollftändiger, nad) 
Regeln und Beifpielen, hierauf fyitematifch, mit Zuziehung der 
Anomalien. Zuerft ift ein Gegenftand in feiner Totalität aufs 
zufaffen, dann erft feine Theile — dieß gilt für das leibliche, 
wie für das geiflige Ange. — Demnädft find alle Theile, ohne 
Ausnahme, zu betrachten, und ihr gegenfeitiges Verhältniß. (Da 
ift mein Unterfcjied des propädeutifchen, elementarmethodifchen 
Eurfus und des höheren ganz leibhaftig.) Ferner fei der erfte 
Unterricht ganz pofitiv, ohne Controverfe: nie wird Einer die 
Wahrheit ergründen, wenn fein erfter Unterricht in Discuffionen 
fi) bewegte. (Herrliche Maxime! Goethe fagt ähnlich: „Wer 
zweifeln will, der fol nicht lehren; wer Ichren will, ber gebe 
was.“) Hiezu noch: 

6. Der Unterricht ſei nicht blos theoretiſch, ſondern auch 
praktiſch. Jede Kunſt wird durch Ueben gelernt. Der Meiſter 
muß es dem Lehrling vormachen zur Nachahmung, ohne mühs 
felige theoretifche Anmeifung. Iſt doch der Menſch ein animal 
piuntimov. Beim Ueben muß man von den erften Elementen 
beginnen, und allmälig zum Schwereren und Zufammengefeßteren 
fortfchreiten. Die Nachahmung muß fich anfangs fireng an das 
Mufter halten, exit allmälig gelangt der Lehrling zur Freiheit 
und Selbitändigfeit. 

7. Man lehre nicht bloß verftehen, fondern zugleich das 
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Berftandene behandeln (f. 6.) und ausfprechen. So viel Einer 
verfiteht, fo viel gewöhne er ſich auszufprechen, und umgekehrt 
lerne er verfiehen, was er fagt. Rede und Sachkenntniß müffen 
gleichen Schritt halten. (Was ich S. 2 die philologifche Seite der 
theoretifchen Bildung nenne; das Horazifche: Ut fari possit, 
quae sentiat.) | 

8. Der Schüler lerne Nichts auswendig, was er nicht bes 
griffen hat. 

9. Alle Studien müffen möglichit Ein Ganzes bilden, aus 
einer Wurzel entfprungen fein. — Und endlich: Alles werde fo 
gelehrt, daß die Urfachen erfahren werden. Ebenfo: Die Mes 
thede folge der Natur, alles Natürliche gehe von ſelbſt. Daß 
Daneben Comenius feinem ganzen Unterrichte eine ethifche und 
religiöfe Richtung gibt, braucht von einem fo wefentlic, frommen 
Manne nicht erſt gefagt zu werden. 

Man fieht, Comenius fteht auf Ratich's Schultern, er fieht 
mehr und Manches befjer. Und da ſchon Ratich eine hohe 
Geftalt ift, Eomenius auch zu den großen Menfchen gehört, fo 
ift es-erklärlich, Daß dieſe pädagogifchen Grundfäge lange, lange 
Zeit für den Haufen der Schulmänner zu hoch waren. Der 
tealiftifche Samen, den Comenius ausgeftreut, ift in den Schulen 
aufgegangen (leider hat man die Pflanzen, weil verftändige 
Gärtnerhand fehlte, wild ins Kraut fchießen laffen), feine Sprach⸗ 
lehrmethode (gerade feine ſchwächſte Seite) ift wenigftens im 
Privatunterrichte da und dort befolgt worden ; — das Ganze 
feiner Pädagogik, durch deffen Annahme die Irrthümer im Ein 
zelnen in Kurzem unfchädlich gemacht werden konnten, ift fo 
wenig in die allgemeine Praxis gedrungen, daß nadı zwei paͤda⸗ 
gogifchen Revolutionen, der ode » rouffeau » philanthropiniftifchen 
und der yeltalozzifchen, Manches noch bloßes Poſtulat ift, und - 
als eine Neuerung von den Einen geltend gemacht, von den 
Andern befümpft und abgelehnt wird. 

Kommen wir nun zum Sprachunterrichte. Wie Natich, 
will Comenius Lefen und Schreiben zugleich lehren ; — er nennt 
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ed unrichtig, daß man mit der Grammatik, flatt mit einem 
Autor oder gehörig eingerichteten Wörterbuche den Anfang 
machte, da doc; Autor und Wörterbuch die Materie reichen, 
die Grammatik nur die Form hinzufügt ; — jede Sprache werde 
befier durch den usus, durch Hören, wiederholtes Lefen, Abs 
fchreiben u. f. w., ald durch Regeln gelernt; diefe aber kommen 
dem usus zu Hülfe, und geben ihm Sicherheit; — doch müßten 
die Sprachregeln fchlicht grammatifch , nicht fubtil philofophifch 
fein; — auch müffen Beifpiele den abftracten Regeln voraus» 
gehen; — vom Verfiehenlernen müffe man zum Schreiben, 
und von diefem erit zum Sprechen, da man improvifiren muß, 
fortfchreiten; — bei Erlernung einer neuen Sprache fei der 
Lehrling nur auf die Abweichungen diefer Sprade von der 
"Grammatif der ihm fchon befannten Sprachen aufmerffam zu 
machen, ohne jedesmalige Wiederholung des Gemeinfamen; — 
fo müffe auch die Grammatif einer fremden Sprache, 5. B. der 
Inteinifchen, der Mutterfprache jedes Schülers angemefjen fein, 
da jede Sprache ein andres Verhältniß zu einer andern habe; — 
was endlich die Folge betrifft, fo fol man zuerft die Mutters 
fprache lehren, dann eine neuere fremde (!), dann Latein, Gries 
chiſch, Hebräifch, immer eine Sprache nad) der andern, nicht 
mehrere zugleich, was verwirrt ; doch feien nur die Mutters 
fpradhe und das Lateinifche bis zur möglichſten Vollkommenheit 
zu erlernen. 

Weil nun Comenius Sache und Wort zugleidy beibringen 
will, nicht aber die Jugend, wie es bisher gefchehen, mit 
MWörtern der Dinge, ohne die Dinge ausftopfen, fo 
ftellt er den Spradjyunterricht in den Dienft ded Realunterrich⸗ 
tes, und da er fich hierbei in den Mitteln vergreift, fo verdirbt 
er fi) feinen Spradyunterricht, den wir num fchildern fünnen. 

Seine Befchaffenheit geht aus den drei Lehrbüchern hervor, 
die den drei untern Glaflen eines Gymnaſiums entfprechen ; das 
mittlere dieſer Lehrbücher, die in zwölf europäifche und mehrere 
afiatifehe Sprachen überfegte Janua lingaarum reserata aurea, 
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sive seminarium linguarum et scientiarum omnium, Das zus 
erft 1631 erjchien, von Gomenius aber fpäter - zweimal umges 
arbeitet wurde, ift mit dem 1657 zuerft erfchienenen Orbis pictus 
im Wefentlichen identifch. Die Lehrbücher -erfchienen zuerft ohne 
Bilder, weil fich die Herftellung derfelben nicht bewirfen ließ. 
Comenius freute fich über den Orbis pictus wie ein Kind; in 
feinen Lehrbüchern ftanden fo viele Ramen von Dingen, welche 
die Knaben nie gefehen hatten, und die Lehrer eben fo wenig. 
Die Holzfchnitte, hoffte er nun, würden die Sachen fennen 
lehren. — Naive Zeit, wo die Kenntniß der Namen vieler Dinge 
fchon als eine Art Gelehrfamkeit galt! 

Die Titel der drei Lehrbücher find ſinnreich der Einrichtung 
des römischen Haufes entlehnt. Zuerſt das Vestibulum, dann 
die Janua, dann dag Atrium, und aus diefem (von der vierten 
Glaffe an) die Palatia der Autoren. 

Januae reseratae Vestibulum erſchien nad) der Janua, zu- 
erfi 1633, umgearbeitet 1648, noch einmal umgearbeitet 1650. 
Wir legen die legte Ausgabe zu Grunde. 

Das Vestibulum hat drei Theile, erft 500 Säße, oder 
das Vestibulum felber, dann Rudimenta Grammalicae , endlich 
Repertorium vestibulare, sive Lexici latini rudimentum. 

Der erfte Theil zerfällt in 10 Gapitel, deren Gintheilung 
auf einer Gombination grammatifcher und realer Kategorien 
beruht. Das 1. Capitel ift eine Invitatio: der Lehrer verfpricht, 
dem Schüler zur Weisheit Anleitung zu geben, eine Anleitung, 
Alles zu verftehen, in Allem das Rechte zu thun, und von Allem 
richtig zu ſprechen, und zwar in lateinifcher Sprache, welche 
fhön, den Bölfern gemein, und zur gelehrten Bildung nöthig 
fei. Das 2. Capitel handelt von der Eintheilung der Dinge, 
lauter Subftantive werden genannt, 3. B. sidera sunt: sol, Iuna, 
stella, ; in sole sunt: lux, radıus, lumen ; sine lumine est: 
umbra, caligo, tenebrae... Im 3. Capitel werben die modi 
rerum aufgeführt, die Abdjectiva walten vor, 3. B. sol est 
clarus vel obscurus, luna plena vel dimidia... Das 4. Ca⸗ 
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pitel gibt Pronomina, es heißt: mentiones rerum, ;. Bd. Quis 
ibi est? Is quem vides... Sm 5. Eapitel, motus rerum 
überfchrieben, fommen die Berba, 5. B. Dei actio est: creare, 
sustentare, beare ; sentire est: videre, audire... Im 6. Eas 
pitel — modi actionum et passionum — bie Adverbia; im 
7. Circumstantiae rerum et actionum, die Präpofitionen; im 
8. Cohaerentiae rerum et actionum, die Conjunctionen; im 
9. Compendia rerum et verborum, namlich die Interjectionen; 
im 10. Cap. Multiplicatio rerum et verborum, unter der mul- 
tiplicatio verborum wird Etymologifches verftanden, 3.8. Doctus 
doctor docet dociles doctrinam. 

Der zweite — grammatifche — Theil begleitet den erften. 
Gap. 1 handelt von den Buchſtaben, 2 — 10 entiprechen den 
Abfchnitten des Vestibulum, ein elftes sn gibt noch 15 ein« 
fache Regeln der Syntax. 

Der dritte — leritalifche — Zheil ordnet die vorgefommenen 
Wörter alphabetifch, und fügt dem Worte die Zahl des Satzes 
bei, in dem es vorkommt. Es heißt 3. 3. im Sate 457: Can- 
toris est cancre; sub voce Cano findet man nun bloß noch 
Cecini, cantum und die ‚3ahl 457. 

Ganz wie Ratich verlangte, daß die Schüler den Inhalt 
des Terenz fchon Fennen follten, bevor fie das Lateinlernen ans 
fiengen, fordert Comenius, daß die erfte Abtheilung (die Nomen 
clatur) des Vestibulum vor dem Lateinlernen mit den Schülern 
in der Mutterfprache durchgenommen werde, damit fie nicht zus 
gleich durch unbefannte Dinge und eine unbelannte Sprache, 
fondern im Anfange nur durch die erfteren in Anfpruch genoms 
men feien. 

Während im Vestibulum die Fundamente der Sprache ges 
legt werden, wird in der Janua das Nothwendige des Baues 
aufgeführt, dem im Atrium noch die Bierrathen beigefügt werben. 

Die Janua ift nun viermal vorhanden, dreimal als folche, 
einmal als Orbis pictus. 

Die Ausgabe von 1631 enthält nur Nomenclatur, in 100 
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Abfchnitten mit ungefähr 8000 Wörtern, „1000 volfommene 
Sprüche, welche erſtlich fürzer und eintheilig, darnach etwas 
länger und mehrtheilig gemacht“ find, und de omni scibili hans 
dein. Die Claffifer feien aus vielen Gründen für Anfänger 
nicht geeignet, und zwar aus folgendem Hauptgrunde : Wenn 
einer alle Claſſiker durchwanderte, werde er doch befinden, daß 
er ſeinen Zweck, nämlich genugfame Wiffenfchaft der Sprache, 
nicht erreiche, weil biefelben nicht von allen Dingen gehandelt, 
und fo fie gleid) von allen zu ihrer Zeit gebräuchlichen Dingen 
gehandelt hätten, fo hätten fie doch von denjenigen, welche zu 
unfrer Zeit im Schwang gehen, weder handeln noch wiſſen 
können; daß man alfo nothwendig ander mehr, fowohl alte als 
neue Scribenten, fo von Kräutern, Metallen, Feldbau, Krieges 
weſen und Baufunft gefchrieben, dazu thun müßte... Darum 
habe Comenius einen kurzen Begriff der ganzen Sprache alfo 
verfertigt, daß alle und jede derfelbigen Wörter und Arten zu 
reben (phrases) in eine Berfaflung (corpus) zufammengebracht, 
in kurzer Zeit und mit geringer Müh begriffen, einen leichten, 
anmuthigen, fichern Durchgang zu denen Scribenten, welche von 
den Sachen felbft handeln, haben möchten. Wie es leichter ges 
weſen wäre, in Noahs Arche einen Ueberblick der Thiere zu bes 
fommen, als wenn man fie in allen Welttheilen auffuchen müffe, 
fo würde es auch leichter fein, aus einem fo eingerichteten 
Gompendium alle Wörter Fennen zu lernen, als diefelben aus 
unzähligen Schriften zufammenzufuchen. — Bid hieher wiegt die 
realiftifche NRücficht vor, verbunden mit dem Umſtande, daß die 
Zeit des Comenius noch ein ganz anderes Verhältniß zum Latei- 
nifchen hatte, ald die unfrige, wo wir mit Lichtenberge Pans 
toffel die Schnalle unnüß nennen fünnen, weil wir nicht in den 
Sumpf gehen; — neben diefer realiftifchen Rüdficht nahm Eos 
menius auch eine fprachliche, und dieß mit mehr Verſtand, als. 
die meiften Späteren. Er fagt nämlich, er habe ſich bemühet, 
daß zum erften Begriff der Knaben alle Wörter in ihrer eigents 
lichen und natürlichen Bedeutung möchten vorhanden fein, wenige 
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ausgenommen ; Wörter von mehrfacher Bedeutung habe er nady 
ihrer unterfchiedlichen Bedeutung wiederholt aufgeführt. Syno⸗ 
nyme oder auch Wörter von entgegengefetter Bedeutung habe 
er einander gegenübergefegt und alfo geordnet, daß eines des 
andern rechten Verſtand gleichfam auffchleußt. (Ganz daflelbe 
babe ich in meinem Franz. Sprachbuche zu thun mich bemüht.) 
Zugleich habe er die Säge fo eingerichtet, daß fie in gramma⸗ 
tifcher Hinficht Iehrreich feien. - 

Die zweite Bearbeitung der Janua unterfcheidet ſich von 
der erften Dadurch, daß dem Textus ein Lerifon und darauf eine 
Grammatif folgt; in der dritten Bearbeitung ift die Ordnung 
eine andere; das (etymologifche) lexicon januale (sive sylva 
lat. linguae vocum derivatarum copiam explicans) beginnt, 
die grammatica janualis continens Residuum grammaticae 
vestibularis (nach 3. ©. Voſſius bearbeitet) folgt, und der Ja- 
nualis rerum et verborum Contextus, historiolam rerum con- 
tinens, fchließt. 

Da die meiften Lefer, wenn aud) feine Ausgabe der Janua, 
doch den Orbis pictus gefehen haben, fo brauche id) die Namen 
der hundert Zitel, unter weldye die taufend Paragraphen des 
Buches geordnet find, hier nicht anzugeben. Comenius will in 
einem kurzen Begriffe die ganze Welt und die lateinifche Sprache 
zeigen, und dem Lefer zu allen freien Künften die Augen öffnen; 
er beginnt darum mit der Erfchaffung und fohließt mit dem Ende 
der Welt. 

Das Atrium follte ebenfall drei Theile haben, der dritte, 
das Lexikon, iſt aber nicht fertig geworben. Der erfte, Ars 
ornatoria sive Grammatica elegans, ift nicht mehr Grammatik, 
fondern lehrt Rhetoriſches; der - zweite gibt wiederum unter 
100 Ziteln in 1000 Paragraphen eine Encyflopädie, aber aus⸗ 
führlicher und gelehrter al& der Contextus janualis. 

Die Zeit, die feitdem eine andere geworden ift, hat die 
Kritik diefer Schulbücher vollzogen. Was in ihnen fehlerhaft 
iſt, dazu verführte das Bedürfniß der Zeit, in der fie entſtanden: 
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Realfenntniffe wurden nothwendig; das Lateinifche galt noch 
als allgemeine Gelehrtenfpradye ; — noch im vorigen Sahrhuns 
derte konnte J. M. Gesner in feiner Isagoge fagen: „Für 
Anfänger in Sprachen dienen Bücher, aus weldyen zugleich Die 
Sadjfenntuiß vermehrt wird, für Jüngere, die des Comeniug, 
weiche ich fehr liebe, befonderd den Orbis pictus. Nicht daß 
des Comenius Werke volllommen wären, aber wir haben feine 
befferen.“ Heutzutage verlangen diejenigen, welche auch den 
Sprach⸗ und Kitteraturunterricht für realiftifche Bildung benugen, 
von römifchen Autoren nur das, was in ihnen fleht, nicht mehr 
und nichts Anderes; ebenfo will man nur römifches Latein lefen 
und lernen, hält modernes forgfältig von der Schule ab. Ueber 
diefen Fehlern dürfen wir aber das Gute diefer Schulbücher 
nicht überfehen. Nicht nur erleichterte Comenius das Lernen 
der Grammatif, indem er den Stoff in Quantitätscurfe zer⸗ 
fällte, er brachte aud, (was Natidy noch nicht gethan) einen 
Anfang von Methode in das Lernen des Wortfchages, fo daß 
er in diefem Stüde weiter ift, als die meilten Grammatiften 
und Interlineariften ſogar heutiger Zeit. 

Wir hätten jetzt von Peſtalozzi's Methode, fremde Spras 
chen und Litteraturen zu lehren, zu reden. Wer das Weſen der 
peftalozzifchen Didaktif ergründet hat, der wird in dem ©. 102 
bis 104 gefchilderten Iateinifchen Unterricht, wie er unter Peſtaloz⸗ 
zi's Augen im Juſtitut zu Sfferten gegeben worden ift, nur eine 
fehr unvollkommene Ausführung der peſtalozziſchen Principien 
fehen ; ift er zugleich ein Sprachfenner, fo wird er aber auch 
nit dafür halten, daß aus den Grundfägen der peſtalozziſchen 
Didaftif allein die genetifche Methode des Unterrichtes in frems 
den Sprachen. fich ergebe. Aus den peſtalozziſchen Principien 
folgt Befleres, als jener Unterricht; aber es folgt bei weitem 
nicht Alles Daraus, was zu einer guten, erfenntnißs und ſach⸗ 
gemäßen Methode gehört. 

Da weder Peftalozzi ſelbſt, noch irgend einer feiner uns 
mittelbaren Schüler die Gefete der Methode auf den Unter- 
10 
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richt in fremden Spracden angewandt hat (f. Anmerf. 75), fo 
könnte ich ihn hier übergehen. Auch werde ich es nicht unters 
nehmen, aus den peftalozzifchen Grundfäten, wie fie mir theils 
aus den Schriften und Elementarbüchern des Meifterd und der 
Schüler, theils aus vielen Gefprächen mit Niederer, Krüfi und 
Tobler befannt find, hier eine Methode zu conftruiren; obfchon 
das möglich ift. Sch überlafle das denen, die nur Peftalozzianer 
find. Dagegen werde ich auf dasjenige in der peſtalozziſchen 
Didaktik aufmerffam machen, mas in die genetifche Methode 
übergegangen ift, und zuvor in der Kürze das namhaft machen, 
was die peſtalozziſche Didaktik unfähig macht, eine genügende 
Methode des Unterrichts in fremden Sprachen hervorzubringen. 

Gleftricitäs erhielt vom Bernftein ihren Namen, und zwar 
ganz mit Net; weil aber die Phyſiker dieſes merkwürdige 
Phänomen zuerit in dem einen Körper beobachteten, fo brachte 
des in jedem Menfchen wirkende piychologifche Mechanismus es 
dahin, daß e8 Zeit brauchte, bis man dem Bernftein das Glas 
an die Seite und entgegenfeßte. Es hat nämlich der Weg, auf 
dem wir zu einer neuen Entdedung gelangen, fat unvermeidlich 
mehr oder minder Einfluß auf Anficht und Theorie; wer nicht 
außerordentlich auf feiner Hut ift, denkt gar zu leicht, was ihn 
zu einer Erfcheinung geleitet, was für ihn das Erfte war, fei 
auch das Erfte der Sache. Herbart gebraucht für dieſes Vers 
haltniß den Bergleid, mit einem Koffer, der ausgepadt werden 
fol, und in dem dasjenige, was oben aufliegt, beim Füllen das 
Lebte war; Goethe fragt: Was würden wir von dem Archis 
seften jagen, der durch eine Seitenthür in einen Palaft ges 
fommen wäre, und nun, bei Befchreibung und Darftellung eines 
foldyen Gebäudes, Alles auf diefe erfte, untergeordnete Seite 
beziehen wohte? Und Doch. gefchieht dieß in den Wiffenfchaften 
jeden Tag. — Ich bin vom Unterricht in fremden Sprachen 
und in der Mathematif zur Pädagogik gekommen, und fühle 
es recht deutlich, Daß ich, heim Denken über den Linterricht 
in andern Segenftänden, mich ſtets in Acht nehmen wuß, 








147 


durch den Einfluß diefes fubjectiven Anfanges nicht irre geleitet 
zu werden. 

Für Peſtalozzi und feine Schule war der Elementarnnterricht 
Ausgangepumft; Inhalt und Methode des Elementarunterrichts 
blieb der Mittelpunkt der yeftalozzifchen Beſtrebungen, fo daß 
in das Gebiet des höheren Linterrichtes nur regellofe Streifzüge 
unternommen wurden; — nun aber gehören fremde Sprachen 
wejentlich der höheren Bildung an, und die Elementarfchuls 
pädagogif gewährt feinen Standpunkt, von dem and die Methode 
des Unterrichtes in fremden Sprachen gefehen werden fünnte. 
Wo Peftalozzi und Niederer über ben höheren Unterricht reden, 
werden fie ganz unzulänglich — was Peſtalozzi fpäter ſelbſt 
fühlte, wie er denn in „Meine Lebensfchidfale“ S. 37 — 38 
fagt: „Wir armen Neſtvögel maßten ung beim Brüten unfrer 
unausgefchloffenen Gier Hocflüge an, die die ftärkiten Vögel 
nur mit gereiften und ausgewachſenen Sungen verfuchen. Wir 
fündigten öffentlich Dinge an, wozu wir weder Kraft noch Mittel, 
fie zu vollbringen, in unfern Händen hatten.“ Mit Recht ruft 
Hr. v. Raumer aus (II, 393): „Was find die Städtenamen, 
die Pefkalozzi aus einem Inder irgend einer Geographie ohne 
alle Sachfenntniß nach dem Alphabet zufammenftellt, was die aus 
Scheller's Lexikon ausgefchriebenen Worthaufen, was find fie 
anders als Glücksverſuche eines Ungefchulten, neue Wege taps 
pend zu finden, auf neue Weite Schulbücher zu fehreiben ?“ 
Ich babe bei'm feligen Krüfi nachgelaffene Manufcripte von 
Peſtalozzi gefehen; ic, kann nichts Anderes von ihnen fagen. 
Und weil nun der peftalogzifche Ausgangspunft die Glementars 
fihule, ja eigentlid die Elementarfchule für Armenfinder war, 
weil er nur von dem Einen Punkte aud das Ganze der Mens 
ſchenbildung überfah, nicht aber Die ganze erfcheinende paͤdago⸗ 
gifch » fchofaftifche Welt umkreiste, nicht von mehreren Punkten 
der Peripherie aus Radien nach dem Mittelpunfte zog : fo konnte: 
die peſtalozziſche Pädagogik im glüdlichiten Kalle nur ein Sector 
werden, im unguͤnſtigen mußte er fogar den Mittelpunft vers 
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fehlen, feine &lementarpädagogif ſelbſt mußte unrichtig werden. 
In wie fern dieß der Fall fein mag, kann hier unberührt bleis 
ben: gewiß ift, daß die elementarifche Methode nicht das Ganze 
iſt; nicht minder gewiß, daß auch fogar die elementarifche Mes 
thode nicht allein auf der Pſychologie, fondern zugleich auf der 
Natur der Gegenftände beruht ; eben fo gewiß, baß der elemen- 
tarifche Unterricht nicht bloß die fog. Kräfte des Schülers üben, 
fondern ihm zugleich Kenntniffe und Fertigkeiten geben fol; und 
aus aM’ dem folgt, daß auch fogar der elementarifche Unterricht, 
wenn er auch nicht Wiffenfchaft geben und fein darf, doch Die 
MWiffenfchaft zur inneren Leiterin haben muß. Andrerfeits ift es 
aber aud gewiß, daß Peftalozzi durch feine Glementarmethode 
erft die genetifche Methode möglid; gemacht hat. Da er von 
Bacon, Ratich und Comenius ſchwerlich Etwas wußte, fo fann 
man von ihm fagen, er habe die Anfhauung ald das Fun- 
dament alles Unterrichts erfunden; 30) fürs Zweite lehrte er 
die wahren Elemente fuchen; und drittens zeigte er, wie man 
einen Lehrftoff fo ordnen muß, daß in jeder Hebung Ein Mo⸗ 
ment 31) hervortritt, um deffentwillen die Hebung gemacht wird, 
und: daß jede folgende Uebung ein neues Moment bringt und 
zugleich Die früheren beibehält und fortübt. Was Peftas 
lozzi felbft für den Unterricht in fremden Sprachen verfucht hat 
— er wollte, wie Marx in der Borr. zu f. Lehrg. der griech. 
Sprade ©. XII berichtet, daß die in der Sprache gebräudy- 
lichſten und bedeutendften Wörter gefammelt, erft mit wenigen 
von ihnen abhängigen andern Wörtern, dann mit Fleinen Sägen 
verbunden, und fo in ſtets erweiterten Kreifen Reihenfolgen von 
Uebungen gebildet würden, die Dem Anfänger durch üfteres Ueber⸗ 
lefen geläufig werden follten, bis nach erworbener fiherer Ans 
fehauung des Stoffes der Sprache die Grammatif als Abftraction 
vom Erworbenen eintreten könne —, das konnte nicht genügen, 
weil feine Iinguiftifchen Kenntniffe zu dürftig waren; ben Weg 
hat er aber angedeutet. 

Es find nun noch Meierotte und Lemare zu erwähnen, von 


149 


denen oben gejagt wurde, daß fie Berfuche gemacht haben, vom 
Grammatismus aus auf den rechten Weg zu fommen; Berfuche, 
die der Natur der Sache nach mißlingen mußten. 

Mißlingen mußten, fagen wir. Stedt man einmal in 
der grammatiftifchen Eharybdis, und man arbeitet fich herang, 
fo fallt man in die hamilton’fche Scylla. Eins wäre genug, Das 
Scifflein zum Sinfen zu bringen. 

Meierotto und Lemare haben richtig gefehen, daß man nicht 
aus grammatiſchen Abflractionen eine Sprache lernt, fondern aus 
der Sprade die Grammatik; fie haben eben fo richtig gefehen, 
daß man dem Schüler nicht zumuthen darf, auf einmal alle die 
Abftractionen zu machen, welche gemacht werden müflen, wenn 
die erfte Periode eines Autors verftanden werden fol: darum 
geben fie, flatt eines zufammenhängenden Textes dem Anfänger 
ifolirte Säge und abftrahiren aus diefen die grammatifchen For⸗ 
men und Regeln. So weit wäre nun Alles gut. Aber — 

Fürs Erfte haben Beide sicht bedacht, daß, wie in einem 
Fifchleibe Feine Vogelſeele wohnen kann, das genetifche Princip 
(welches fie fuchten nnd dunkel fchauten) nicht in den Leib der 
hergebrachten Grammatif einziehen Tann, ohne zu verderben. 
Meierotto und Lemare kommen mir wie Zauberer vor, welche 
die Seele eines fchönen Prinzen in. dem Leibe irgend eines 
Thieres Wohnfig zu nehmen zwingen. Alors la bete Pemporte 
sur !’homme. Der Gang der hergebrachten Grammatik ift dag 
gerade Gegentheil des genetifchen; wo nun der Lehrgang dem 
genetifchen Princip widerfpricht, da hilft ed nicht, daß die Lehr: 
form bie genetifche fei. Die hergebrachte Grammatif weiß bei 
der Formenlehre Nichts von der Syntar, fie weiß bei den De- 
clinationen, mit denen fie anfängt, Nichts von den Gonjugationen; 
ob und in wie fern Diefe Anordnung für diejenigen brauchbar 
ift, weldye die Sache wiffen, mag hier dahin geftellt bleiben ; 
für Anfänger, welche die Sache erft lernen follen, ift diefe Ord⸗ 
nung gerade fo fchlecht, als die Unordnung der Analytiker; 
biefer inrtaponirten, ganz unorganifchen, man möchte fagen zus 
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fanmengewürfelten Grammatif aber Die genetifche Lehrform 
geben zu wollen, das heißt doch, um mit Geiler zu reden, Die 
Sau fatteln und hoffen, es werde ein Zelter daraus. Indem 
aber Meierotto und Lemare den grammatiflifchen Lehrgang 
befolgen, brauchen fie natürlich auf ber erften Seite Beifpiel: 
füße zu mensa, ae, am, a; ae, arum, is, as, und Dieß 
ſtürzt fie 

Fürs Zweite in den Fehler der Analytifer; im Anfang 
verfieht ihr Schüler in den Beifpielfähen nur Ein Wort, alle 
andern muß er unverftanden aufnehmen; ein Berfahren, das 
Hr. Ruthardt mit Recht ein verzweifeltes Ausfunftsmittel nennt, 
und deſſen Nachtheile oben bei der Kritif der Analytifer aus⸗ 
einander gefeßt worden find. Ich wüßte faum zu fagen, was 
ärger iſt: mit den Analytifern den Schüler eine geraume Zeit 
an einem Stoffe zu befchäftigen, von dem er fih, bei Anwens 
dung des Verfahrens von Meierotto und Lemare, höchftens hier 
und da ein Wort innerlich aneignen kann, während das Meifte 
nur äußerlich angeeignet werden fann ; oder aber mit ben Gram⸗ 
matiften der ftricten Obfervanz diefen Fehler zwar zu vermeiden, 
dafür aber dem Schüler geraume Zeit nur Regeln und Paras 
digmata zu geben, und von diefen zu hoffen, fie würden ale ein 
Schylüffelbund dienen, um den Spracftoff, wenn biefer endlich 
fommt, aufzufchließen. Die genetifche Methode gibt dem 
Schüler vom erften Tage an ganze Shbe, und fie gibt vom 
erften Zage an Nichts, was vorläufig umverflanden gelernt 
werden müßte. Weil fie bei der Zerlegung bes Stoffes in feine 
Elemente nicht nur die Natur bes Stoffe, fondern auch Die 
Natur des Iernenden Subjected befragt, fo erreicht fie eme 
Stufenfolge, bei der fogar das fog. Erflären unnöthig wird, 
indem eben Alles von vornherein fo geſtellt wird, daß es burch 
ſich ſelbſt Mar if. Hr Nutharet bat dieß in der Hauptſache 
anerfannt: „Bon der grammatifalifchen Methode in ihrer abs 
ftrufeften, und von der Hamilton’fchen ſowohl in ihrer urſprüug⸗ 
lichen, als in ihrer modificirten Geſtalt können wir angeben, 
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baß fie, was ihre Berfehrtheiten anlangt, durch die Mager’fche 
Aufftellung abgewiefen, und, was ihre Bortheile anlangt, in 
derfelben enthalten find“ (S. 284); ber Berfafler des fchon ges 
nannten Aufſatzes in ber Litterarifchen Zeitung über das Pfau’fche 
Bud, findet dagegen (S. 1335), wer ſich nicht geradezu kopf⸗ 
über in Die jacotot » hamilton’fche Methode hineinftürze, der möge 
wohl das Gefühl haben, daß die dem bisherigen Unterrichte 
zu Grunde liegende Methode, erft die Grammatik zu lernen, 
und dann zu der Sprache überzugehen, im Princip eine zweck⸗ 
widrige fei, er greife das Princip aber nicht direct 
an, er gehe nicht von einem beſtimmten, fräftigen 
Gedanken aus, der die Grundlage einer neuen Mes 
thode werden fünnte. 

Gitate aus Meierotto’d lat. Grammatik und aus Lemare's 
Cours de langue latine (4e &d. 1831) zu geben, habe ich unter 
laffen. Ueber Meierotto fann man aud, Ruthardt S. 298 — 300 
n. vergleichen ; daß von feinen 422 Seiten Beifpielfüpe 301 
Seiten auf die Formenlehre fommen, genügt über ihn. Lemare 
hat 4527 Beifpielfäße, die er an die Formenlehre, von ihm 
feltfamerweife Lexigraphie genannt (S. 1 — 94), bie Syutar 
(S. 97 — 241) und die Etymologie (S. 245 — 279) vers 
theilt bat. 

Meierotto und Lemare fohließen ſich der älteren Grammatik 
an, in der die Formenlehre immer die Hauptfache war, neben 
welcher die Syntax nie viel zu bedeuten hatte. Seitdem ift 
die neuere rationelle Grammatik und in ihre befonders die Syn» 
tar ausgebildet worden, die in der That Mittels und Schwer 
punkt der Grammatik if. Durch Die neuere, namentlich die 
Becker'ſche Grammatif wurden nun einige Schulmänner angeregt, 
Elementarbücher zur Erlernung fremder Sprachen auszuarbeiten, 
die ganz fo mit der Darftellung und Einübung der Syntax be⸗ 
gannen, wie die &lemientarbücher der Grammatiften mit Der 
Hormenlehre beginnen. Wir wollen die ung befannt gewordes 
nen Berfuche dieſer Art nennen. 
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. Der bedeutendfte ift die theoretiſch⸗praktiſche Vorfchule zu 
einer wiffenfchaftlichen Auffaffung der lateinifchen Sprache. Ein 
Glementarbudy nad; firenger Stufenfolge von Chr. Fr. M. 
Ludwig. 1.-Eurfus: die Entwidelung des Hauptfages nad) 
feinen Theilen und deren Formen (XIlu. 252 ©. 8.); H. Eur 
fus: Satverhältnißlehre (VI u. 192 ©. 8). Leipzig und Gaffel, 
ohne Ssahreszahl. (Das Buch wurde 1837 angezeigt, fcheint 
aber fpäter erfchienen, da ich es erft Ende 1839 erhielt.) 

Diefes Buch kommt offenbar von einem begabten Manne, 
der gute Studien gemacht und auch Gedanken hat, aber fchwer- 
lich zur Zeit der Abfaffung Erfahrungen über den Glaffen- und 
Maffenunterricht gemacht hatte. Mir fcheint Folgendes befon- 
ders fehlerhaft: 

erftend: die philofophifche Sprache, die in den theoretifchen 
Auseinanderfegungen herrfcht; 

zweitens: die dogmatifche Lehrform; 

drittendg: Die Künftlichfeit des zu Grunde gelegten — 
ktiſchen Syſtems; 

viertens: der Umſtand, daß die Formenlehre nach dieſem 
Lehrgange nicht wohl gelernt werden kann, wie denn z. B. bei 
den erſten lateiniſchen Sätzen (I. F 20, S. 11—12) Indicativ, 
Conjunctiv, Imperativ u. ſ. w. bunt durcheinander vorkommen; 
wozu 

fünftens kommt, daß keinerlei Rückſicht auf methodiſche Ans 
ordnung des onomatiſchen Stoffes genommen iſt. 

Als „Beilage zu dem theoretifch-praftifchen Handbuche der 
Sprachdenflehre von R. 3. Wurst“ erfchien Ende 1836 ein 
34 ©. 8. ſtarkes Heft: der erfte Unterricht in der franzöfifchen 
Sprache in Verbindung mit der mn Sprachdenflehre. Reut⸗ 
lingen, Maͤcken. 

Während Hr. Ludwig ein eigenthumliches ſyntaktiſches Schema 
hat, iſt die Wurst'ſche „Sprachdenklehre“ (meine Recenſion der⸗ 
ſelben in der Pädagogifchen Revue Bd. IV — 1842,a — ©. 
160 —178) befanntlic ein Verſuch, die Beder’fche Grammatik 
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für Clementar » und Bolköfchulen zurecht zu machen. In dem 
franzöfifchen Hefte hat Herr Wurst zeigen wollen, wie man den 
erften Unterricht in einer fremden Sprache auf den Unterricht 
in der „Sprachdenflehre“ gründen und beide neben einander 
. geben könne. 

Das Urtheil über dieſes franzöfifche Heft Liegt in den 
Soethe’fchen Worten: „Allgemeine Begriffe und großer Dünfel 
find immer auf dem Wege entfegliches Unglück anzurichten.“ 
Hr. Wurst ſetzt nämlidy Schüler von 7-8 Jahren voraus, Die 
nach feiner Sprachdenflehre unterrichtet und durch dieſe mit den 
Grundverhältniffen alled Denkens und Sprechens befannt ge⸗ 
macht werden, und es fcheint ihm nicht fchmwierig, 2—3 freinde 
Sprachen neben und mit der deutfchen zu lehren, wenn man 
von den Grundverhältniffen der Sprache überhaupt ausgeht. 
— Hätte Hr. Wurst je ein Paar fremde Sprachen, oder auch 
nur Eine gründlich erlernt, fo daß er nicht nur tant bien que 
mal ihre Verba conjugiren und ihre Nomina decliniren könnte, 
fondern auch die Kraft ihrer Wörter fühlte, überhaupt die 
Sprachen verftünde (er verfteht aber, wie fein Heft beweist, 
vom Franzöſiſchen faft gar Nichte), fo würde er gefchwiegen 
haben: was ihm nicht ſchwierig fcheint, das ift nicht nur 
fchwierig, das ift geradezu unmöglich. Ich verlaffe indeß Hrn. 
Wurst, um zwei Büchlein zu nennen, die nach feinen „Ideen“ 
gearbeitet find. Diefe „Ideen“ reduciren fi, die Sache genau 
genommen, auf die Eine „dee“ : die Lehrform von Peſtalozzi 
(und P. Girard) und den Lehrgang der Beder’fchen Syntar 
zufammenzubringen. 

Die beiden Bücher heißen: 

Pateinifche Lefeftüfe für die Jugend, zugleich als Ans 
deutung eines einfachen, dem Knabenalter angemeffenen Ans 
fangsunterrichted. 1. Bon Högg, Bräceptor in Ellwangen. 
Stuttgart 1838. X und 20 ©. 8. Dazu: Ueber die Noth> 
wendigfeit, den lateinifchen Elementarunterricht zwechmäßiger 
einzurichten. Nebft erläuternden Bemerfungen („Berfuch einer 
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Elementarfyntar der lateinifchen Sprache“) zu einem bahin zies 
lenden Verſuche. Ginladungsfchrift zu den Prüfungen des ©. 
in Ellwangen. (44 ©. fl. 4). Ellwangen 1838 und Stuttgart 
1839. 

Praktiſcher Unterricht in der franzöftfchen Sprache nach N. 
J. Wurst's Ideen und mit beftändiger Rüdficht auf deſſen Pra- 
£tifche Spracdhdenflehre abgefaßt von Soh. Dan. Steinmeg, 
Borfteher eines Inſtituts in Altona. Erftes Bändchen: der reine 
einfache Sat. (X u. 36 ©. 8.). Reutlingen, Mäden. (Ein 
zweites Bändchen fcheint nicht erfchienen zu fein). 

Da ich beide Schriften in der Pädagogifchen Revue — die 
erfte Bd. IV ©. 174—177; die zweite Bd. V ©. 490-520 — 
ausführlich beurtheilt habe, fo werden hier wenige Worte ges 
nügen. ; 

In der Handhabung der Peſtalozzi'ſchen Lehrform zeigt 
ſich Hr. Steinmeg gerade fo ungefchict, wie Hr. Wurst in feis 
nem Heft. | 

In der Aufftelung des Lehrganges zeigen die HH. Högg 
und Steinmeg, daß fie eben fo wenig als Hr. Wurst wiffen, 
worauf ed bei Erlernung einer fremden Sprade ankommt. 
Während nämlid) Die genetifche Methode in den fyntaftifchen 
Lehrgang einen Lehrgang der Formenlehre (und nebenbei einen 
Lehrgang der Onamatik) verwebt, haben fowohl die Nachahmer 
des Hrn. Wurst, wie diefer felbft die einfache Neflerion zu 
machen vergeffen, daß ein lediglich fyntaktifcher "Lehrgang, der 
nicht zugleich ein methodifcher Lehrgang der Formenlehre ift, 
bei Erlernung einer fremden Sprache ganz fo widernatürlidh ift, 
als der hergebrachte nur die Formenlehre, aber nicht Die Syntar 
berückfichtigende Lehrgang der Grammatiſten. Man fehe fich 3. 
B. bei Herrn Högg die erften SS an; da finden fih Subjecte 
aus verfchiedenen Declingtionen,, Berba aus verfchiedenen Con⸗ 
ingafishen, alfo in Bezug auf bie Formenlehre die volftändigfte 
Abwefenheit aller Methode, ganz wie bei den Analytifern. 
Eben fo wenig ift darauf gefehen worden, die Vocabeln in 
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einer methodifchen Drbnung zu geben — ein Fehler, den übris 
gend die Grammatiften und die Analytifer ebenfalls begehen. 

Demnady hat der Wurst’fche Verſuch und deſſen Nach» 
ahmungen nur das negative Berbienft, die Nachfolger vor einem 
Serwege, der früher noch nicht betreten war, gewarnt und 
thatfächlich gezeigt zu haben, daß man fremde Sprachen anders 
lehren muß als Grammatif der Mutterfprache. Die Behaups 
tung in dem Pasquill, durch welches der Verleger der Wurst’ 
fhen Sprachdenklehre meine Kritif dieſes Buches unſchaͤd⸗ 
lich machen wollte, mein Franzöſiſches Sprachbuch fei „eine 
der franzöfifchen Sprache angepaßte Gopie der Sprachdenflehre 
und befolge denfelben methodifchen Gang“, hat gerade fo viel 
Grund, ale wenn behauptet würde, der nach (post) dem Affen 
gefchaffene Menſch fei eine Eopie dieſes intereflanten Thieres 
und befolge feinen Gang. 

Ob und in wie fern Prof. Lindner mit feinen beiden Difs 
fertationen De methodo historico-genetica 1808 und De fini- 
bus et praesidiis artis paedagogicae secundum principia do- 
ctrinae christianae 1826 hier nody zu erwähnen wäre, weiß ich 
leider nicht, da ich durch Die eben erfchienene Pädagogik von 
H. Gräfe, die mir während bed Drudes dieſes Bogens zukommt, 
von diefen Differtationen Die erſte Kunde erhalte. Leber Etzler's 
Lateinifche Elementarübungen (Breslau 1807 und 1817), Uns 
terrichtsentwurf für die lateinifchen Lectionen (Öymnafialblätter I. 
Breslau 18233. S. 1—59) und Syntaktiſche Analogien der las 
teinifchen und deutfchen Sprache (Breslau 1826) kann ich leider 
ebenfalls nichts Näheres fagen, da ich fie nur ans NRuthardt’s 
Schrift (S. 264 — 266) kenne. Wir gehen fomit.zur Darftels 
kung der genetifchen Methode über. 

C. Die genetifhe Methode. 

Die genetifche Methode, des fdjulmäßigen Unterrichts in 
fremden Sprachen und Litteraturen hat Die genetifche Methode 
des fchulmäßigen Unterrichts überhaupt, und diefe hat wieder 
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die genetifche Methode der Wiffenfchaft zur Borausfegung. Wir 
fünnen in dieſer Einzelfchrift diefe beiden Vorausſetzungen weder 
unberührt laffen, noch fo ausführlich von ihnen handeln, ale 
wünfchbar wäre, da zwei derartige Digreffionen in die fpecula- 
tive Logik (Sdeologie) und in die allgemeine Pädagogik länger 
werden würden, als diefe ganze Abhandlung werden darf. Es 
ift das ein unvermeidlicher Uebelſtand aller didaftifchen Mono: 
graphien. 

Zunächſt ein paar Worte über die genetifche Methode der 
Wiffenfhaft. Uus ift die genetifhe Methode diejenige Ent: 
wicelung des Gedankens, weldye die Entwidelung des Seins, 
das erfannt werden fol, fchrittweife begleitet und getreu ſpie⸗ 
gelt, fo daß beide Gebiete ſich deden und Spinoza's Wort: 
ordo et connexio idearum idem est ac ordo et connexio 
rerum wahr wird. Im ihr fleht die Form dem Stoffe nicht 
Außerlich gegenüber wie bei der logifchen Synthefis, fo daß fie 
nur ale das nach irgend einem Eintheilungsgrunde Ordnende 
und formell Begründende hinzuträte ; fondern die allgemein ges 
faßte Subſtanz, der Begriff, deflen Inhalt das Geſetz ift, das 
als ein Allgemeines die Erfcheinung (den Umfang) regiert, ift fo 
fubjectio als objectiv, fo Denken ald Sein, und indem der Ber 
griff ſich auseinanderlegt, werden die hervorbringenden Gründe 
der Sache (die Realprineipien, principia essendi, fiendi), feien 
diefelben nun lediglich wirkende Urfache (causa efficiens) oder 
3wed (causa finalis), zugleidy zu Gründen unfers Erkennens 
(Spealprineipien , principia cognoscendi), während die Erfennts 
nigründe des analytifchen Verfahrens, die nur für das erken⸗ 
nende Subject den Werth von Gründen halten, für die Sache 
aber ein Abgeleitetes, durch Andres Begründetes find, jet 
ebenfalls in ihrer Wahrheit, nämlich als ein Abgeleitetes, bes 
griffen werden. Und während die Analyfis, die als Vorarbeit 
der genetifchen Methode ihren Werth behält, für ſich allein zu 
gar keinem Syſteme kommt, die logifche Syntheſis aber es nur 
zu einem Syftem bringt und darum zu unzählig vielen gleich⸗ 
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berechtigten Syſtemen, nur zu Syſtemen ber Anorbnung, bei 
denen es nicht felten gefchieht, daß lediglich Iogifche Eintheilungen 
für Erkenntniſſe realer Bielheit, Glaffenbegriffe, die nur Abs 
ftractionen find, für Wirklicykeiten genommen werben: erzeugt 
die genetifche Methode das Syftem, das Syſtem der Entwides 
lung. Das genetifche Syſtem irgend einer Wiffenfchaft feßt 
voraus, daß erftens die fammtlichen Thatfachen auf dem Gebiete 
diefer Wiffenfchaft bekannt, dieſe Kenntniffe zweitens dadurch 
in Erkenntniſſe verwandelt feien, daß für jede Kenntniß oder 
jede Familie verwandter Kenntniffe das Nealprineip gefunden 
und zwifchen je beiden die Eonfequenz (die Theorie) 82) gezogen 
fei, und daß endlich drittens für dieſe fammtlichen Linien des 
wiffenfchaftlichen Grundriffes — für die Theorien — der ge 
meinfchaftliche Mittelpunkt — das Princip der ganzen Wiſſen⸗ 
ſchaft — entdeckt fei, durdy den fich fämmtliche Linien zu einem 
Ganzen zufammenfügen. 33) 

Lefer, denen diefe Auseinanderfegung nicht genügt, finden 
in den ſchon S. 22—23 genannten „Logifchen LUnterfuchungen“ 
von Prof. Trendelenburg, die zwar feine vollſtaͤndige und ſyſte⸗ 
matifche Sdeologie, aber die bedeutendſte Vorarbeit zu einer 
ſolchen find und deren forgfältiges Stubium nicht dringend ges 
nug empfohlen werden kann, ausreichende Mittel, den hier nur 
ffizzirten Begriff der genetifchen Methode der Wiffenfchaft 
volftändiger zu bilden. Die Unterfchiede unfrer Auffaffung von 
ber Trendelenburg’fhen find für den Gegenitand diefer Abhand⸗ 
lung nicht bedeutend genug, um fie hier bemerflich zu machen. 
Dagegen fcheint es paffend, einige Einwürfe gegen die geneti- 
fhe Methode hier kurz zu berühren. 

Herbart mit feiner Methode der Beziehungen gelangt nicht 
bis zur genetifchen Methode. Ihm, ald Nominaliften, iſt „Das 
Allgemeine nur eine Abbreviatur, zur Bequemlichkeit, ohne 
irgend eine eigene Bedeutung“ (Metaphyſ. II. 417); „alle vors 
gebliche Identität von Ideal⸗ und Realprincipien laͤugnet er 
ſchlechthin und betrachtet jede Behauptung der Art ald einen 
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Schlagbaum, wodurch der Weg zur Wahrheit gleid, Anfange 
verfperrt wird.“ (Pfychologie I. 5). Methode iſt diefem Philos 
fophen „die Art und Weife, wie man aus einem Erkenntnis 
princip andre Gewißheit erzeugt, daher richtet ſich aber auch 
die Methode nach dem Princip, auf welches fie paßt, umd ihm 
felbft: muß fie abgewonnen werden. Der Denker, welcher in 
der Mitte feiner Befchäftigung mit einem (nicht willfürlicyen, 
foudern gegebenen) Begriffe gewahr wird, daß diefer Begriff 
ihn nöthigt, neue Begriffe an jenen anzufnüpfen, Die 
zu ihm wefentlich gehören: derfelbe findet und erfindet eben das 
durch die Methode, welche zu jenem Begriffe, als dem Princip, 
gehören wird... Hieraus erflärt ſich's, daß oft Die fruchtbars 
ken Principien lange Zeit ungenübt liegen bleiben. Man kennt 
fie in ihrer erften Eigenfchaft, nämlich, daß fie an ſich gewiß 
find; aber man if noch nicht aufmerkfam geworden auf Die 
zweite, vermöge deren fie neue Gewißheit erzeugen können. 
Und warum nit ?_ Weil man die dazu nöthige Methode nicht 
hat und die derfelben angemeflene Geiftesrichtung und Uebung 
nicht befigt.“ 

Wie fehr nun auch Herbart gegen das unfritifche Jakob 
Böhme⸗Spinoza⸗Schelling'ſche Philofophiren vecht hat, das dem 
alten Sag, daß Principien ſich nicht (direct) beweiſen Laffen, 
dahin umfehrt, daß es das, was es nicht beweifen kann, für 
ein Princip ausgibt, und nach welchem es ein Reales geben 
fol, das man unmittelbar und urfprünglich erfenne; wie 
ſehr er ebenfalls recht hat, die allgemeinen Begriffe nicht, wie 
Platon und die Realiften des Mittelalters, ohne Weiteres für 
Urfachen, die universalia nicht in Bauſch und Bogen für Wirks 
lichkeiten zu halten: fo fehr hat er unrecht, die universalia in 
Bauſch und Bogen nur ald unwirkliche Abftractionen anzufehen. 
Die genetifche Methode anerkennt ben aus der Anfchauung legir 
tim gezeugten Begriff ale das reale Allgemeine, in dem Denfen 
und Sein identifch find. Was Herbart Methoden nennt, find 
nur Kunfigriffe des Denfend, um beim analgtifhen Verfahren 
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von den gegebenen Ertenntnißprincipien zu den geſuchten Real⸗ 
prineipien eine Brüde zu fchlagen, Verfahrungsweifen, um zu 
(partialen) Theorien zu gelangen, einzelne Probleme zu löfen. 
Wie die Herbart’fche Philofophie Fein eigentliche Syſtem ift, 
fondern nur eine Sammlung von mehr oder bearbeiteten Bes 
griffen, fo ift die „Methode der Beziehungen“ auch Feine 
eigentliche Methode, fondern nur eine Anleitung, einzelne Ber 
geiffe in der Art zu bearbeiten, daß fie vom Widerfpruche bes 
freit werden. 

Gelangt Herbart nicht an's Biel, fo fehießt Hegel mit feiner 
dialeftifchen Methode an demfelben vorbei und über dasfelbe 
hinaus. Hegel behauptet ein „reines Denken,“ welches von der 
Erfahrung Nichts empfangen, fondern alle Wahrheit aus fich 
felbft fhöpfen und vorausfegungsios aus der eigenen Nothwen⸗ 
digfeit die Momente des Seind erzeugen und erfennen will; 
einen „reinen Begriff“ , der eine Selbftbewegung in ſich habe, 
die zugleich die Selbfterzeugung des Seins fei; ein abſolutes 
Erkennen, das die nothwendige (ewige) Entwidelung alles 
Seienden aufzeige und alles Wirkliche begreife.. Kein Wunder, 
daß der Dialektik die Schüler zuftrömten, um fid an ihrer Hanb 
in dad Allerheiligke der Wahrheit einführen zu laffen. 

Wenn es ein folches reines Denken gibt, einen folchen reinen 
Begriff, der dadurch, daß er fich dialektifch entwickelt, uns die 
innerfie Natur der Dinge auffchließt, fo ift das Erkennen abs 
folut, die Wiffenfchaft ift — wenigſtens dem Princip nah — 
vollendet, und die Fülle der Wahrheit und Gewißheit ift vor 
und aufgethan und bas Eritis sicut dei ift in Erfüllung gegans 
gen. Leider hat die Dialeftif, die das Höchfte verfprach, nicht 
einmal fo viel halten können ald wir, befcheidener, von der 
genetifchen Methode fordern: wo das angeblich reine Denken 
nad) der Erfahrung hinfchielen fann, da bleibt es in der Wahr- 
heit und folgt dem Gange ber Wirklichfeit, fo daß die diales 
ftifche Methode zugleich die genetifche ift ; wo aber die Dialektik, 
fei es num, daß die Erfahrung verfchmäht wird oder Erfahrung 


160 


überhaupt unmöglich ift, allein ihren Starusfing wagt, ba ent 
fernt fie fih von der Wirklichkeit und gibt flatt einer Erkennt» 
niß derfelben, ftatt einer Entwidelung der Sache aus ihren 
Elementen, nur eine — immer danfenswerthe — Darftellung 
des Proceſſes, durch den füch in unferem Geifte Begriffe gebils 
det haben, eine Gefchichte unferer fubiectiven Erkenntniß. 

Auch ift die Hegerfche Philofophie über ihre dialektiſche 
Methode mit ficy felbft nicht einig. Einmal fol die dialektifche 
Bewegung eined Begriffes nichts Andres fein, als das noths 
wendige Hervortreten der in ihm liegenden Beltimmungen; dems 
nach wäre die dialeftifche Methode die genetifche, denn diefe 
beruht gerade darauf, daß die Entwidelung des Begriffs die 
Entwidelung der Sache reproducire, die Darftellung zeige, wie 
die Sache hervorgebracht. wird, und in diefem Sinne heißt es 
in Hegel's Borlefungen über die Aefthetit (II. 265): „Wenn in 
dem Kreife der befonderen Künſte zuerft von der Baufunft ger 
handelt wird, fo muß dieß nicht nur den Sinn haben, daß fich 
die Architektur als diejenige Kunft hinſtellt, welche fich durch 
die Begriffsbeftiimmung als die zuerft zu betrachtende ergibt, 
fondern es muß ſich eben fo fehr zeigen, daß fie auch ale die 
ber Eriftenz nad erſte Kunft abzuhandeln ſeis; — dann aber 
heißt ed wieder in der Encyklopädie (3. Ausg. $. 552. Anmerf. 
©. 556): „das bialeftifche Hervorgehen — z. B. ber Religion 
aus der Sittlichkeit — gebe ſich im Speculativen die Beben, 
tung, daß das zunäcft als Folgendes und Hervorgegangenes - 
Geftellte vielmehr das abfolute Prius deffen fei, durch bag es 
als vermittelt erfcheine“; in der Logik (I. ©. 64: „Man muß 
zugeben, daß es eine wefentliche Betrachtung ift, daß das 
Borwärtögehen ein Rüdgang in ben Grund, zu dem Urfprüngs 
lichen und Wahrhaften ift, von dem das, womit der Anfang 
gemacht wurde, abhängt und in der That hervorgebracht wird,“ 
wie dann, um flatt vieler nur ein Beifpiel zu nennen, in der Rechte» 
philofophie ($.182 Zuſ. S. 246) von ber zwifchen die Familie 
und den Staat geftelten bürgerlichen Geſellſchaft gefagt wird, 
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„fie trete zwifchen beide, aber ihre Ausbildung erfolge fpäter 
ale Die des Staates und fie fee zu ihrem Beſtehen den Staat 
voraus“ — demnach würde der Weg der Entftehung durch 
die Dialeftifche Bewegung gerade umgefehrt, die dialektifche 
Methode gienge den entgegengefegten Weg der genetifchen und 
ftellte die Wirklichkeit auf den Kopf; während in der genetifchen 
Methode das Begründende das Erfie — Neal und Sdealprincip 
— ift, wäre es in ber dialektifchen das Nefultat: was für ung 
fih als Nefultat ergibt, ift an fich das abfolut Erfte, fo daß 
die dialeftifche Methode, weit entfernt mit der genetifchen zu- 
fammenzufallen, im beften Falle nur eine Methode für die ana- 
Iptifche Vorbereitung zu der genetifchen Entwidelung wäre Mit 
Recht nennt Prof. Erner (die Pfychologie der Hegel’fchen Schule, 
©. 60) diefes Schwanfen zwifchen zwei diametral entgegenges 
fegten Anfichten über die Methode eine fehr dunkle Stelle im 
Hegel'ſchen Syſtem; mit Recht rügt er das Verfahren derjenigen 
Hegelianer, welche, wo die Entwidelungen der Wirklichkeit mit 
der Dialeftifchen gleichen Schritt halten, fagen, das fei ganz 
natürlich, denn Die Geneſis der Wirklichkeit fei eben die Dias 
lektit des Begriffs; während fie, wo beiderlei Entwidelungen 
von einander abweidyen, bemerken, das fei wieder ganz natür= 
lich, denn die Genefis der Wirklichkeit fei eben nicht die Dia- 
leftif des Begriffes. Prof. Erdmann (Leib und Seele, ©. 22 
bis 23; Grundriß der Pfychologie, $. 4) hat den Widerſpruch 
bemerkt und fich dafür entfchieden, daß die dialektifche Entwide- 
lung nicht die genetifche fei, indem das zeitliche Werden eines 
Gegenftandes mit feinem ewigen (nothwendigen, dialektiſchen) 
zwar an vielen Punkten zufammentreffen könne, beide Ent- 
widelungen aber auch oft auseinander ftelen; fol diefe Behaup⸗ 
tung aber mehr als eine Ausrede fein, fo müßte die von Der 
Mirklichkeit, von der Entwidelung der Sadje, wie fie ift, ſich 
Losfagende dialeftifche („ewige, nothwendige“) Entwidelung zei- 
gen, warum an gewiffen Stellen das Zeitliche gegen das Ewige 
(Nothwendige) rebellirt, warum die angeblich ewige — diale⸗ 
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ktiſche — Entwidelung die zeitliche — genetifche — nicht re- 
gieren fann, warum die Nothwendigfeit, welche der Dialeftifche 
Gang repräfentiren fol, in der Sache den Zufall ſchalten und 
‚walten laffen muß. Wir wollen eben die Wirklichkeit erkennen 
und verlangen von der Entwidelung des Begriffes, daß fie die 
Entwidelung der Sache wie Diefe ift fpiegele; eine dialektiſche 
Bewegung ded Begriffes, Die der fich entwidelnden Sache nicht 
parallel geht, Fann ung eben fo wenig befriedigen als der Eigen- 
thümer einer Handlung, die unter dem Gefchäftsführer nur Ver: 
Iufte machte, ſich damit zufrieden geben fünnte, wenn der befagte 
Sefchäftsführer behauptete, fein Berfahren fei ungeachtet der 
Berlufte das richtige, und die Zumuthung, daß ein Handels⸗ 
gefhäft einen Gewinn abwerfen müffe, fei nur ein empirifches 
Borurtheil. Wir wiffen recht gut, welche Antwort die Hegel’fche 
Philofophie in Bereitfchaft hält: das Ganze der Wiffenfchaft 
fol nämlidy ein Kreislauf fein, worin das Erfte auch das Letzte 
und das Letzte auch das Erfte wird; wir Fünnen es dahingeftellt 
fein laffen, wie es fich damit verhält, denn dag, was wir an 
der Dialeftif vermiffen, fehlt ihr nun einmal, und wir brauchen 
ed. Wenn aber Hr. Erdmann (a. a. D.) von der genetifchen 
Methode die Erklärung gibt, fie fei die Gefchichte eines Gegens 
ftandes und fünne die Nothwendigfeit feiner Entwicelung deß— 
wegen nicht darthun, weil fie ed nur mit feinem zeitlichen Wer⸗ 
den zu thun habe, nicht aber mit feiner ewigen Dialektif; fie 
ftelle den Gegenftand dar, nicht wie er fi aus feinem ewigen 
Grunde entwideln müffe, fondern wie er aus den veranlaffenden 
Urfachen hervorgehe: fo ift das doch geradezu Findifch gefprochen, 
Denn wer wäre wohl fo ungebildet, um Gelegenheitsurfachen für 
wirkende Urfachen zu nehmen! Hr. Erdmann thut dag, denn er 
fagt: „die Staaten find 3. B. entftanden aus gewaltthätiger 
Unterdrüdung und Räubereien, ihren zeitlichen Urfprung has 
ben fie in der Unfittlichfeit; die Nothwendigfeit der Staaten 
aber wird erkannt, wenn wir fie in ihrer ewigen Entwidelung 
betrachten, d. h. nachweifen, wie die fittlihe und vernünftige 
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Natur des Menfchen den Staat ld nothwendig yoftulirt und 
deßwegen hervorbringt.“ (Leib und Seele, ©. 23—24.) Wer 
fieht aber nicht, daß der zeitliche Urfprung der Staaten nicht 
in den Räubereien u. ſ. w., fondern in ber fittlichen und ver- 
nünftigen Natur der Menfchen zu fuchen tft, Die gerade feine 
NRäubereien und Gewaltthätigfeiten will, fondern fie durch Auf: 
ftelung einer focialen Gewalt unmöglich macht, fo daß alfo 
der zeitliche und ewige Urfprung derfelbe ift? 

Auch einer der fcharffinnigften Anhänger Herbarts, Prof. 
Drobifch, erklärt fi in feiner Empirifchen Pfychologie (S. 26 
bis 27 und ©. 13 ff.) gegen die genetifche Methode. Bon der 
Phyfiologie heißt es, fie bringe drei Methoden in Anwendung: 
die phyfifalifche, die teleologifche, Die genetifche; letztere belaufche 
die Organismen in ihrer Entfaltung. „Bon dem erften unfchein- 
baren einfachen und einfürmigen Keime bis zu Blatt, Blüthe 
und Frucht, von dem hüpfenden Punkt im Ei burch alle Ver⸗ 
wandlungen des Embryo hindurch bie zur Geburt, von da an 
Bis zu dem Zeitpunkt der Pubertät und ber völligen Neife des 
Körpers ſucht Die genetifhe Methode alle Entwidelungsftufen 
zu beobachten, und fo zu der Einſicht zu gelangen, wie, d. h. 
in welcher Drbnung jener wundervolle teleologifche Bau all 
mälig aus fich felbft hervorwuchs. Freilich ift dabei an eine 
eigentliche Zeleologie diefer Entftehung, an eine Angabe der 
wirkenden Kräfte und deren Geſetze, durch und nach welchen 
das srganifche Gebilde fich vollendete, nicht entfernt zu denfen. 
Das Verbdienftliche diefer Methode befteht nur darin, eine 
Reihe zufammenhängender und an fich ſchon höchſt belehrender 
Thatſachen heranfzuführen, um deren puünktliche Erklärung viel- 
leicht noch nach Sahrhunderten fich die Wiffenfchaft vergeblich 
bemühen wird.“ Man flieht, Hr. Drobifch nennt hier Etwas 
genetifche Methode, was nur die — allerdings höchſt nöthige — 
empirifche Seite der genetifchen Methode iſt. Es ift höchſt er- 
freulich, daß in den verfchiedenen Wiffenfchaften nicht mehr bloß 
das anatomifche und ftatiftifche Nebeneinander, fondern and) 
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das phyfiologifche und hiftorifche Nacheinander erfahrungsmäßig 
erforfcht wird; wenn aber das Verfahren bei Erforfchung der 
Entwidlungsgef ch ichte, handle es fih nun von natürlichen 
oder fittlihen Dingen, ald genetifche Methode bezeichnet und 
dann die genetifche Methode unzulänglic befunden wird, fo ift 
darauf zu fagen, daß dieß nur die erfte Hälfte des genetifchen 
Verfahrens, und die genetifche Methode erft da vorhanden ift, 
wo nicht nur der Verlauf einer Entwidelung dargeftellt, fon» 
dern die Entwidelung felbft aus ihren Gründen abgeleitet und 
begriffen wird. 

Somit dürfen wir bis auf Weiteres die genetifche — 
als die höchſte und vollendende Methode der Wiſſenſchaft anſehen. 
Indem ſie aber die volle Erkenntniß des Begriffs einer Sache 
vorausſetzt, bedarf ſie überall der vorausgehenden Analyſis, 
welche die Begriffe aus den Anſchauungen gewinnt; und da es 
vielleicht nie gelingen wird, alle natürlichen und geiſtigen Weſen⸗ 
heiten in ihrem Entſtehen zu beobachten, ſo wird neben der ge⸗ 
netiſchen Methode als Nothbehelf die ſynthetiſche ſtets eine Stelle 
behalten und bei der Bearbeitung der Wiſſenſchaften nicht ent⸗ 
behrt werden können. 

Kommen wir nun zur genetiſchen Methode des ſchul⸗ 
mäßigen Unterrichts überhaupt, fo find zunächſt zwei 
Dinge Far. Fürs Erfte ift die genetifche Methode der Wiſſen⸗ 
[haft auf den meiften Gebieten unferes Erfennens nur erft zum 
Theile thätig gewefen; ob wir je zum genetifchen Syftem des 
Alls gelangen, mag überhaupt bezweifelt werden; daß wir zum 
genetifchen Syftem vieler Wiffenfchaften mit der Zeit fommen 
werden, fteht zu hoffen; vorläufig ift aber bei den meiſten Willens 
[haften die genetifche Methode erit im Einzelnen glüdlich ges 
weſen, es find Theorien gefunden, einzelne Erfcheinungen oder 
Familien von Erfcheinungen begriffen, aber weder find alle 
Thatfachen bekannt noch ift alles Bekannte fchon erfannt, und 
darum kann das die ganze Wiffenfchaft hervorbringende Princip 
noch nicht ausgefprochen werden, und Das vorläufig angenommene 
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Syſtem bderfelben ift erft zum Eleineren Theile Syſtem der Ent: 
widelung, zum größeren Xheile noch Syſtem der Anordnung. 
Und weil die Dinge fo ftehen, fo kann die Methode des Unter- 
richte einerfeitd noch nicht durchgreifend genetifch fein, und 
andrerfeits hat der ſchulmäßige Unterricht die Pflicht, die Schüler 
nicht nur in der Analyfis und in der Genefis, fondern auch in 
der Syntheſis zu üben. Fürs Zweite ift Mar, daß der fchul- 
mäßige Unterricht, indem er analytifch und genetifch verfährt, 
beiden Methoden diejenige Geftalt geben muß, weldye durch bie 
jeweilige Stufe der pſychiſchen Entwidelung der Schüler einer- 
feitd und durch Die von der Schule zu nehmende Nüdficht auf 
die Fünftige Berufögattung derfelben andrerfeits bedingt ift, daß 
er, wie Paulus (ad Gralat. 3, 24) im Gefege den zaıdaymyog 
sis Xpsorov fieht, der Führer zur Wilfenfchaft fein muß. Wäh⸗ 
rend der wiffenfchaftliche Schriftfteller feine Rückſicht auf die 
Subjectivität feiner Lefer zu nehmen hat, feine Darfiellung der 
Sache, wie biefe an ihr felber ift, im ewigen Rhythmus ihres 
inneren Lebens eben für den if, der. fie faffen kann: ift der 
Pädagog, der fchulmäßige Lehrer, gerade barauf angemwiefen, 
in feinen Schülern einen geiftigen Proceß vorgehen zu laffen, 
durch welchen bDiefelben ftufenweife von dem Standpunft der Un 
wiffenheit auf den Standpunkt der Wiffenfchaft herübergeleitet 
und emporgehoben werden, und zwar fo, daß dieſer Proceß, 
indem er das natürlicdye und leere Subject zu einem geiſtig⸗ſitt⸗ 
lichen und mit dem Object erfüllten macht, zugleich zum Mittel 
für die Bildung des Subjectd wird. Dieß macht die Pädagogif 
zu einer der fchwerften Aufgaben: während die von päbagogifchen 
Rüdfichten freie Wiffenfchaft fchon mit der Sadhe — man 
denfe bloß an die Widerfprüche in den Formen unb in der 
Materie der Erfahrung! 8) — einen harten und nicht immer 
glüdlichen Kampf zu beftehen hat, muß die paͤdagogiſche Thätig- 
feit nody mit dem weiteren Widerfpruche kämpfen, daß fie einen 
objectiven Inhalt mit einem Subjecte vermitteln fol, dem das 
Subject von vornherein nicht gewachfen ift, und dem es erſt 


166 


durch vielerlei Beranftaltungen und allmaͤlich adaͤquat werden 
kann. Die Iandlänfige pädagogifche Praris befreit fi) zwar von 
der erften Schwierigfeit ziemlich leichtfertig dadurch, daß die 
Wiffenfihaft, welche fie überliefert, nur an der Oberfläche ber 
Erfcheinungen hingleitet, und, wie viel auch von „Gründlidys 
keit,“ „Wiſſenſchaftlichkeit“ u. dgl. geredet werbe, den Schüler 
nirgends einen Blick in das Innere thun Täßt — ein Fehler, 
der nicht eher aufhören kann, als bis die oberen Elafien höherer 
Schulen Fachlehrer und die Univerfitäten für, jedes Fach Ges 
minare haben —; die zweite Schwierigfeit geht und hier eigents 
ih an. Sie kann nur dann gelöst werden, wenn ed und ges 
kingt, die Forderungen der Ideologie mit den Forderungen einer 
gefunden Pfychologie in Webereinftimmung zu bringen, was wes 
der den nur das Object im Auge habenden Lehrern, ob fie nun 
den analytifchen oder den fynthetifchen Weg geben, noch den 
nur das Subject berücdfichtigenden Elementardidattifern (Peftalozs 
zianern) gelingen kann. Beiderlei Forderungen müſſen zugleich 
fihh den Forderungen der Ethif unterordnen, als von welcher 
die Paͤdagogik ihre Aufgabe zu empfangen hat. Indem nun Die 
Speologie fordert, daB das Erkemnen ein genetifches fei, Die 
Ableitung aus dem Begriffe aber das analytifche Gewinnen bes 
Begriffes aus den angefchanten und beobashteten Erfcheinungen 
zur Borausfegung hat; indem daun die Pfychologie nachweist, 
daß das Individuum Stufen pfychifcher Entwickelung burchläuft, 
deren erfie, die etwa bis zum dreizehnten Lebensjahre dauert, 
diejenige der vorherrfchenden Auſchauung ift, während auf der 
zweiten nicht nuy fchon ein gewiſſer Reichthum von Vorftellungen 
vorhanden, fondern auch Die Kraft, aus gegebenen Anſchauungen 
Gefammtvorftellungen zu produciren, gewachfen ift, ja bei bes 
gabteren Naturen fich fchon der Trieb und die Kraft der Durchs 
fhauung regt: fo löfen wir die Antinomie zwifchen dem, was 
das Recht des Objects, und dem, mas dad Recht bes. lernenden 
und ſich entwicelnden Subjects ift, auf die einfadhfte Art. Wir 
unterfcheiden nämlich im fehulmäßigen Unterrüchte zwei Stufen, 
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deren erfte ungefähr mit dem breizehnten oder vierzehnten Lebens» 
jahre ſchließt. Wir wollen die erſte die propädeutiſche oder 
elementarifche, die zweite die dogmatifche 85) nennen. Der 
propädentifche, elementarifche Unterricht, als Vorſchule des zweis 
ten, dogmatifchen, hat demnach im Schüler das hervorzubringen, 
was für den zweiten Unterricht Grundlage und Borausfegung 
iſt. Diefes Product des erften Unterrichtes muß aber zugleich 
an fi einen Werth fowohl für die fubjective Bildung des 
Lernenden als für das Leben haben, es darf nicht bloß Mittel 
für den zweiten Unterricht fein. 36) 

Wie verfährt nun fchulmäßiger Unterricht auf der propä- 
deutiſchen, elementarifchen Stufe? 

Er fol den Schüler zum Kennen und Können anleiten, 
ihn das Handwerk der Sache Ichren, aus dem fich die Kunft 
entwickelt, wie aus der Kunft wieder die Wiffenfchaft ermächst. 

Das Kennen entfieht aus der Anfchauung; wir müflen dem 
Schüler das Object gegenüber ftellen, daß er es feiner Erfcheis 
nung nad, auffaffen und fich desfelben bewußt werden Tann, 
und zwar muß dad Anfchauen fo oft wiederholt werden, bis die 
Sache vollſtaͤndig vorgeftellt werden kann, wenn aud) die Wahrs 
nehmung fehlt (pädagogifche Nothwendigkeit des Memorirens!), 
die Borftellung felbft aber denjenigen Grad von Klarheit und 
Stärke im Geifte gewonnen hat, baß fie zur Begriffebildung 87) 
verwendet werden fann. 

Das Können entiteht aus dem Thun, wir müffen alfo den 
Schüler bei folchen Gegenftänden, die von und producirt were 
den können, anleiten, Die Gegenflände hervorzubringen oder doch 
zu behandeln (3. B. arithmetifche, chemifche, Wortverbindungen 
u. ſ. w.); — eine Blume, ein Bolt, einen Staat u. f. w. koͤn⸗ 
nen wir freilicdy nicht machen. Das Thun des Schülers ift aber 
zunächft ein Nachmachen deſſen, was ihm vorgemadht wird, 
md zwar muß dieſes Nachmachen fo oft wieberholt werden, bie 
ed als Werk der Gewohnheit mühes und (dem Anfcheine nad) ) 
gedankenlos von Statten geht. 
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Nehmen wir nun an, der Lehrer, ald Träger ber Willen; 
fhaft, kenne alle Zhatfachen, Die irgend einer MWiffenfchaft ans 
gehören; muß auch der Schüler fie alle kennen lernen? 

Davon kann nicht einmal bei dem zweiten, dogmatifchen 
Unterrichte die Rede fein; denn fohulmäßiger Unterricht ift nur 
der Führer zur Wiffenfchaft, nicht aber wiffenfchaftlicher Unters 
richt, er darf und fol fragmentarifch bleiben; auf der propaͤ⸗ 
deutifchen, elementarifchen Stufe, als weldye auf der zweiten 
nicht nur formell, fondern auch materiell ergänzt wird, hat 
fih das Kennen auf die Elemente, auf die bedeutendften, 
wefentlichften, nöthigften Grundthatfachen (die aus dem Ganzen 
herauszufinden Feine der leichteften Aufgaben ber Didaktik ift) zu 
befchränfen, | 

Indem aber die Kenntmiß zur Erfenntniß werden fol, müfr 
fen die ausgewählten Gegenftände der Anſchauung analyfirt 
werden. Sie werden fo oder fo vorgefunden, wir bemerken 
auch Veränderungen an ihnen; dieß Gegebene muß in Anderem 
feinen Grund haben; wir müflen demnach von dem Bedingten 
aus zur Bedingung (a principiatis ad principia) zu fommen, 
beu Grund der Thatfachen aufzudeden ſuchen. 

Wir kommen nicht in Verfuchung, bei diefem Analyfiren zu 
verfahren, wie ©. 15—18 oder andy ©. 86—98 von den Anas 
Intifern gezeigt worden ift; wir fielen die Analyfis in den 
Dienft der. Genefis, und beide mit dem Lehrer in den Dienft 


bes lernenben Subjects, das des doppelten Vortheild nicht ver- 


Iuftig gehen fol, erftens einen Lehrer zu haben, und zweitene 
in einer Zeit zu leben, wo die Wiffenfchaft nicht erft zu fchaf- 
fen ift. 

Wenn wir demnach fagen, der propädentifche Unterricht fei 
zwar analytifch aber zugleich fynthetifch, fo ift nicht von dem 
fpnthetifchen Elemente die Rede, ohne das, wie S. 9 bemerkt, 
gar Feine Analyfe zu Stande kommen kann, und das Analyfiren 
nur ein vegels und gebanfenlofes Zerftüden des Gegebenen fein 
würde, und eben fo wenig von ber auf einem „Actns der Spon« 
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taneität des Berftanbes “ beruhenden Synthefis, von ber Kant 
im $. 15 der Kr. d. r. V. redet: fondern das ift gemeint, daß 
ber Lehrer, als derjenige, dem die Wiffenfchaft bekannt ift, dem 
Schüler nidyt nur dadurch Hülfe leiftet, Daß er bei jedem neuen 
Gegenitande die Analyfe zuerft felbit vornimmt, und babei bie 
Geſichtspunkte angibt, auf welche biefelbe gerichtet ift, fonbern 
auch dadurch, daß er die von ihm aus der Gefammtheit der 
Thatfachen für den Schüler ausgewählten Elemente demfelben 
in Derjenigen Reihe und Folge vorführt, welche, ins 
dem fie vom Einfacheren zum Zufammengefeßteren geht, nicht 
nur für den Schüler die leichtefte, fondern zugleich bie der 
Sache angemeflenite, das Princip des Fortfchrittd in der Sache 
darlegende if. Die Lehrform auf der propädeutifchen Stufe 
ift durchaus analytiſch, für den Lehrgang fehlt es mir an einem 
recipirten Namen: er ift analytifch und fonthetifch, und Doch 
auch beides im gewöhnlidyen Sinne wieder nicht; am genaueften 
bezeichnet man ihn vielleicht, wenn man ihn in Beziehung auf 
den Gegenftand combinatorifch, in Beziehung auf das lernende 
Subject piychologifch »genetifch nennt. 

Wie fich dieß beim erften Unterrichte in fremden Sprachen 
macht, davon wirb unten Die Rede fein; wie der propädeutifche 
Unterricht in der Zahlen und Formenlehre, in der Naturges 
fhichte u. |. w. zu verfahren hat, kann aus den befferen methos 
difchen Lehrgängen erfehen werben. 

Der fchulmäßige Unterricht auf der zweiten, bogmatifchen 
Stufe findet im Schüler eine Summe von . Kenntniffen und 
Fertigkeiten vor; diefer Erwerb fol nun einerfeits vermehrt und 
vervollftändigt, es fol Neues hinzugefügt, andrerfeits foll der⸗ 
felbe jet umgewandelt, e8 follen die gewonnenen Borfielungen 
zu Begriffen verarbeitet, und aus ihnen, als dem Allgemeinen, 
ald den Gründen der Thatfachen, jet die alten und neuen 
Thatſachen abgeleitet; ebenfo fol das auf Nachahmung beruhende 
Können in Die ihrer Gründe bewußte Kunft verwandelt, bag 
Thun dem Willen untergeorbnet werden. 
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Wo die Analyfe gelungen ift, da hat fie auf ſolche Begriffe 
geführt, die Realprineipien find, und die Ableitung des Eins 
zelnen wird Dann genetifch; wo die Analyfe zu Begriffen geführt 
bat, die nur Abftractionen find, da laffen fich diefe höheren Bes 
griffe nur determiniren und wir haben nur Syntheſis. 

Ob nun aber ber zweite, dogmatifche Unterricht in der 
That genetifch fein und die concreten Thatfachen aus dem Bes 
griffe ableiten kann, oder ob er fynthetifch gegebene Anfchauungen 
nur unter höhere Iogifche Begriffe fubjumiren kann (dort ift 
wahrhafte, hier fcheinbare Ableitung): von den Fehlern des 
©. 19 — 28 und ©. 34 ff. gefchilderten Verfahrens der Syns 
thetiker iſt dieſes Verfahren durchaus frei, weil ihm ein analys 
tifched Verfahren vorausgegangen ift, die Begriffe, von denen 
der Linterricht auf der dogmatiſchen Stufe ausgeht, im Geiſte 
des Schülers auf legitimem Wege gebildet worden find, und 
Die Regeln, nach welden das Thum fich richten fol, ebenfalls 
nicht vom Himmel fallen, fondern ſich ergeben, fowie der Schüler 
ſich auf fein bisheriges Thun beſinnt. Uebrigens ift, falls in 
einzelnen Fällen entweder durch eine Verfäumniß des Lehrers 
oder durch Bergeplichkeit des Schülers das progreffine Verfahren 
ſtockt, der Lehrer durch nichts gehindert den Dunkeln Punkt das 
durch zu erhellen, daß er für einen Augenblid zu dem analy⸗ 
tifchen Verfahren ber ypropädentifchen Stufe zurüdfehrt; wo 
völlig neue Erfcheinungen den früher vorgefommenen eingefchaltet 
werden, ift dieß unter allen Umftänden Pflicht, denn wenn aud) 
beim ſchon gereifteren Schüler das Intervall zwifchen Anfchauung 
und Begriff immer Kleiner wird und werben fol, während in 
ber eriten Hälfte des Knabenalters und noch im Anfange ber 
zweiten ber Uebergang von der Anfchauung zum Begriffe Zeit . 
und Arbeit koſtet: fo ift ed dad) Niemanden gegeben, einen Bes 
griff zu bilden, deſſen Elemente durch Anſchauung nicht vorher 
erworben worden find — was bie Synthetifer eben nicht zu 
wiffen fcheinen. 

Da über das bloße. Hinzufügen neuen Stoffes, über das 
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materielle Bervollfländigen der wiffenfchaftlichen Thatfachen auf 
ber dogmatiſchen Lehrftufe weiter nichts zu bemerken ift, fo bleibt 
nur, infofern der Unterricht theoretifch, von der Ableitung aud 
dem Begriffe (oder dem Subfumiren unter einen Begriff), fowie 
von der Verbindung der Begriffe zu einem Ganzen, und, infos 
fern der Unterricht praftifch, von dem Thun zu reden, wozu er 
Anleitung geben foll. | 

Hier müffen wir aber eine kurze Bemerkung aus der allges 
meinen Pädagogif einfchalten, deren wir zunächft bebürfen. 

Der fehulmäßige Unterricht kann auch auf feiner zweiten 
Stufe dem Schüler das vollftändige (ſynthetiſche oder genetifche) 
Spftem derjenigen Wiffenfchaften, mit denen er benfelben bes 
fchäftigt, nicht geben, und muß dieſes dem wiffenfchaftlichen 
Unterricht (auf Hoch» und Kachfihulen) vorbehalten bleiben. Er 
fann und darf ed nicht, weil 1. der fchulmäßige Unterricht feis 
nem ganzen Verlaufe nadı zunächft eine Propädentif für den 
wiflenfchaftlichen Umterricht ift, und, infofern er das ift, unnöthig 
wäre, wenn er fchon ein wiffenfchaftlicher fein fönnte — man 
würde alsbanıı die Gymnaſien aufheben und die Buben mit zehn 
Fahren zur Univerfität ſchicken können —; weil 2. der ſchul⸗ 
mäßige Unterricht, indem er den Schüler mit verfchiedenen 
Wiſſenſchaften befchäftigt und befchäftigen muß, aus jeder nur 
eine Auswahl des Stoffes behandeln kann, die zum Aufbau des 
vollſtaͤandigen Syſtems nicht genügt; weil 3. der fchufmäßige 
Unterricht in dem Zwecke der fubjectiven Ausbildung der Schüler 
das Erfte, in den Forderungen, welche die Wiſſenſchaft an ihre 
Bearbeiter macht, aber erft Das Zweite hat. 

Man fieht, daß diefe Cigenthümlichfeit des ſchulmäßigen 
Unterridjtes im Unterſchiede vom wiffenfchaftlichen auf die Vers 
arbeitung der ausgewählten Begriffe geringern Einfluß hat, auf 
die Berbindung der Begriffe zum Syſtem aber den größten, ins 
dem der fchulmäßige Unterricht, da er das wiffenfchaftliche 
Syſtem - nicht‘ geben, die Begriffe aber anch nicht unverbunben 
laffen kann, ein.auf pſychologiſch⸗paädagogiſchen Rück⸗ 
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fihten beruhendes Schulfyftem annehmen muß. Diefe 
verfchiedenen Schulfyfieme dürfen aber nicht willfürliche und 
fünftliche Zufammenftelungen fein, fondern fie müffen eine phä- 
nomenologifche, anthropologifche Wahrheit haben, die als ſolche 
durch Feine fpäteren Studien vernichtet werden fanı. So find 
Logik und Ethik, wiffenfchaftlich betrachtet, zwei von der Pfycho- 
logie fireng gefchiedene Wiffenfchaften; wenn aber die Schule, 
ba wo fie die Begriffe, die Urtheile u. f. w. pfychologifch bes 
trachtet, aud) das Nöthige aus der Iogifchen Betrachtung bei- 
bringt, und da wo fie das Wollen pfychologifch behandelt, auch 
Das Nöthige aus der Ethik anfügt, fo hat dieß durch die Natur 
des fchulmäßigen Unterrichtes bedingte Verfahren eine anthropo- 
logiſche Wahrheit, die für Jeden, der ſich nicht fpäter ex pro- 
fesso mit Pfychologie, Logik und Ethik befchäftigt, genügen 
fann. 

Eine zweite Bemerkung, die ich zu machen habe ift die, 
daß der ſchulmäßige Unterricht, wenn er auch in erfter Linie 
Mittel fubjectiver Bildung, fowie Borbereitung auf den 
wiflenfchaftlichen Unterricht ift, und darum materiell immer 
fragmentarifch bleiben darf und fol, doch auch einen Werth in 
fich felbft haben und fo eine Stufe der Bildung ausfüllen muß. 
Will fagen, diejenige mathematifche oder fpradhlich slitterarifche 
Bildung, weldye die Schule gibt, fol für diejenigen, weldye 
nicht Mathematif oder Philologie zu ihrem Lebensberufe machen, 
fondern irgend einer andern Wiflenfchaft ſich widmen mollen, 
genügen, fo daß das auf der Schule Ermworbene, vorausgefeßt 
daß es nicht vergeflen wird, nicht nur bei Betreibung ber ges 
wählten Wiffenfchaft, fondern auch fonft im Leben dic erforder, 
lichen Dienfte leiftet. Weil e8 der Schule aber unmöglich wäre, 
Alles was fie lehrt und übt in dieſer Vollkommenheit zu lehren 
und zu üben, fo muß fie unter den Combinationen von wiſſen⸗ 
fchaftlichen Elementen, die wir Schulwiffenfchaften 33) nennen, 
wieder biejenigen, welche ald Vorbereitung auf ale oder fehr 
viele Wiffenfchaften dienen, von denen unterfcheiden, welche 
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nur zu wenigen Wiffenfchaften vorbereiten, was Sprachen, 
Mathematik und Chemie zu den erften, Gefchichte, Geographie, 
Naturgefchichte u. ſ. w. zu den zweiten Schulwiffenfchaften 
macht. Und weil einige Wiffenfchaften, wie 3. B. Pfychologie, 
Logif und Ethik, nebft der fog. Gefchichte, wie fehr fie auch 
als Grundlagen vieler anderen Wiffenfchaften zu betrachten, 
beim fchulmäßigen Unterrichte nicht fo vollkommen gelehrt und 
geübt werden fünnen, wie etwa einige Sprachen und Die niedere 
Mathematik, indem die Schüler erft gegen den Schluß der Schuls 
zeit befähigt find den elementarifchen Unterricht in diefen Wiſſen⸗ 
fchaften zu faflen, fo ift der fehulmäßige Unterricht auch in dem 
Sinne unvollftändig, daß der zweite Unterricht in dieſen ſchwe⸗ 
reren Wiffenfchaften der Hoch» und Fachfchule überlaffen werden 
muß, wobei es fich dann von felbit verfteht, daß ein ſolcher zur 
Bervollftändigung der allgemeinen und als Vorbereitung auf die 
Fachbildung gefuchter afademifcher Unterricht in Logik, Piychos 
logie, Ethif u. ſ. w. einen ganz andern Charakter tragen follte, 
als der Unterricht für foldhe Studenten haben muß, welche in 
diefen Fächern ihren Beruf haben — was aber die meiften 
Profefloren der fog. philofophifchen Facultäten nicht zu wiffen 
fcheinen. | 

Wir fommen zum Unterricht auf der Dogmatifchen Stufe 
zurüd. Inſofern derfelbe theoretifch ift, haben wir 1. die Ver⸗ 
arbeitung, 2. die Verbindung der Begriffe zum Schulfyftem ing 
Auge zu faflen. 

Die Begriffe, mit denen wir hier zu operiren haben, find 
uns aus der Analyfis Der angefchauten Thatfachen entitanden, 
fie find ein Reſultat des propäbdeutifchen Unterrichts. Ob diefe 
Begriffe nun reelle oder bloß Logifche find, fo kann es Feine 
Schwierigfeit haben, den Weg, den wir rüdwärts gemacht, 
nun auch vorwärts zu machen, und hieße es den Lefer beleidigen, 
wollte man das Wie ausführlich fchildern. Diefe Seite des 
Unterrichts unterfcheidet ſich nicht von dem ſtreng wifjenfchafts 
lichen Berfahren; der fohulmäßige Unterricht muß die Fragmente 
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der Wiffenfchaft, die er heraushebt, wiſſenſchaftlich behandeln, 
weil er fonft keine Borbereitung, feine Borfchule bes wiffen- 
fhaftlihen Verſtandesgebrauchs, weil er ſonſt populär, nicht 
aber gymnafial wäre. Diejenigen Stüde, welche der fchulmäßige 
Unterricht für ſich aus der Wiſſenſchaft berausfchneidet, muß er 
den Schüler vollfommen gründlich fennen lehren, weil, gefchieht 
dieß nicht, werden etwa nur Nefultate hiftorifch überliefert, der 
Schüler das Lernen nicht lernt. Der Unterricht fann und muß 
Bieled bei Seite liegen laſſen; was er aber behandelt, dad muß 
er fo behandeln, daß der Schüler die Sache in ihren Gründen 
einfieht und beim linterrichte den Geift der linterfuchung em⸗ 
yfängt. Der Spracdlehrer 3. 3. kann bei Behandlung ber 
Grammatif unmöglich alle grammatifchen Gapitel erfchöpfend 
behandeln, wenn er den Gegenftand mit dem Schüler unterfuchen 
und nicht bloß unvermittelte Regeln tradiren will; er wählt 
darum die wichtigften Punfte aus, 3. B. für die Syntar bie 
Modi und Tempora nebft den Gonjunctionen, und die Caſus 
nebſt den Präpofitionen, wobei er fich ſchon begnügen muß, von 
den Gonjunctionen und Präpofitionen nur einige erfchöpfend zu 
behandeln: bei Behandlung der Onomatik muß ed ebenfalls hin⸗ 
reichen, wenn an einigen bedeutenden Familien das Genealo- 
gifche, an einigen wichtigen Tropen der Uebergang der Bebeus 
tung, an einigen wichtigen Synonymen die Begrenzung und das 
Sneinanderfpielen der Begriffe aufgewiefen wird; — ebenfo 
wird der fchulmäßige Unterricht in Der Chemie weder alle Eles 
mente durch Analyfe vor den Augen des Schülers entftchen 
laffen, fondern nur eine Anzahl derfelben, noch alle möglichen 
Verbindungen, welche die Elemente eingehen, barftellen‘, fondern 
wieder nur eine Anzahl derfelben. 

Hätten wir nun bei irgend einem Unterrichtsgegenftande 
eine Anzahl von Begriffen A, B, C, D, E...N, von denen jeder 
als Realprincip oder auch nur als logifch höherer Begriff zu 
gegebenen Thatfachen abc, defg, hi, kl, mnop...grs, erfannt ift, 
fo müffen diefe Begriffe verbunden werben, und der Schüler 
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muß Die ratio der Verbindung einfeheniernen, er muß einen 
zureichenden Grund dafür haben, warum wir den Begriffen diefe 
und nicht eine andere -Drdnung gegeben haben. Wären bie 
Begriffe vollfiändig, fo hätte die Sache feine Schwierigfeit, 
benn fie würden alddann das wiffenfchaftliche Syftem (ſynthe⸗ 
tifches oder genetifches) ergeben; weil fie aber unvollitändig find, 
fo fann die Verbindung nur ein Schulſyſtem fen. Wir 
müßten einen großen Theil des didaktischen Abfchnittes der all 
gemeinen Pädagogik hier einfchalten, um von ber Natur deſſen, 
was Schulfpfteme fein können und follen, hier für ſolche Schuls 
- männer verftändlich zu reden, die nicht bereits durch fich ſelbſt 
auf den heutzutage noch parabor lautenden Gedanfen gefommen 
find, daß und warum ber fchulmäßige Unterricht Schulfnfteme 
haben muß und welcher Art diefe fein müffen. Vom Schulſyſtem 
bes Spradjunterrichted wird unten die Rede fein; bier nur fo 
viel: Das Schulfyitem einer Schulwiffenfchaft unterfcheibet fich 
fowohl von den vielen möglichen (fponthetifchen) Syflemen ber 
Anordnung als aud von dem einen (genetifchen) Syſteme der 
Entwidelung dadurch, daß ed ein fubjectived Princip hat, 
während die wifjenfchaftlichen Syiteme ein objectives Princip 
haben oder doch zu haben glauben. Man kann fagen, der 
Standpunkt des Schulfyftems fei der geocentrifche, während ber 
Standpunkt des genetifchen Syftems der Wiffenfchaft der helios 
centrifche ift. In diefem Sinne gibt es für jede Schulwiſſenſchaft 
nur Ein Schulfyftem, wie es für jede Wiffenfchaft nur Ein 
(genetifches) Syitem der Entwidelung gibt, während die Anzahl 
der (fynthetifchen) Syfteme der Anordnung unbeftimmt ift. Weil 
aber im Subjectiven nicht nur das für alle Menfchen identifche 
Anthropologifche, fondern auch die durd; Die befonderen Zwecke 
und Lebensaufgaben bedingte Verfchiedenheit der Stanbpunfte 
liegt, fo muß man andrerfeits fagen, Daß es für jede Schuls 
wiffenfchaft mehrere Schulfyfteme gibt, wie denn 3. B. die Gegen» 
ftände des Schulunterrichte im Horizonte des fünftigen Gelehrten 
eine andre Lage haben als im Horizente des fünftigen Gewerb⸗ 
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treibenden, und wieder eine andre Lage für das weibliche Ges 
fhleht. Darum kommen bei der Eonftruction eined Schulſyſtems 
zwei Elemente, die anthropologifche Eonftante und die der Rück⸗ 
fiht auf die fünftige Berufsgattung (den Horizont) der Schüler 
entnommene Bariable in Betracht. Dieß bedürfte einer näheren 
Ausführung, wozu ſich noch einmal Beranlaffung und Raum 
finden wird; hier fünnen die architeftonifchen Principien für Die 
verfchiedenen Schulmiffenfchaften des gelehrten und des Bürger: 
Gymnaſiums natürlich nicht dargelegt werden. 

Ssnfofern der Unterricht auch eine praktiſche Seite hat, wird 
das Thun, das auf der propäbdeutifchen Stufe ein Nachahmen 
war, eine Anwendung des Wiſſens. Der Elementarfchüler 5. B., 
der einen Sag in der fremden Sprache bildet und in diefem 
einen Conjunctiv gebraucht, hat feinen Gonjunctiv gerechtfertigt, 
wenn er einen muftergültigen Sag der fremden Sprache anführt, 
worin die Gedankenform Diefelbe ift und darım der Eonjunctiv 
fich findet; hier gilt ed, den gebrauchten Gonjunctiv aus dem 
Begriffe dieſes Modus zu rechtfertigen. Was nun Lehrgang und 
Lehrform des fchulmäßigen Unterrichts auf der zweiten, Dogmas 
tifchen Stufe betrifft, fo müßte man, um verftändlich darüber zu 
reden, drei Arten von Wiffenfchaften unterfcheiden. Auf der 
einen Seite hätten wir Mathematif 39), Logik und (reine) Ethik, 
in denen das empirifc, gegebene Material beinahe Null ift; auf 
der andern Gefchichte, Erbbefchreibung u. f. w., in denen dad 
rationale Element vorläufig beinahe Null ift; zwifchen beiden 
Spradlehre, Phyfif, Chemie, Naturgefchichte, Pfychologie, in 
denen ein größerer oder geringerer Theil der Data auf Prin- 
eipien zurücgeführt werden kann. Sm Allgemeinen fann man 
nur fagen, daß die Lehrform hier fynthetifch und nur aushülfes 
und ftellenweife analytifch ift, während der Lehrgang durch das 
Berhältniß des empirischen Stoffes zum rationalen beftimmt wird. 
In Beziehung auf das Iernende Subject, das auf der propäs 
beutifchen Stufe einen yfychologifch-genetifchen Lehrgang vers 
langte, muß er hier ein ideologifchsgenetifcher fein. Dort mußte 
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der Gegenftand vor den Augen bed Schülers allmälig fo ent 
Reben, wie es durch das pſychologiſche Geſetz vorgefchrieben 
war; bier muß der Gegenitand fo entitehen, wie ihn das ibeos 
logifche Gefeß, das zugleich das Geſetz der Sache ift, entftchen 
laßt. Dort wurde von dem mopöTEgoV eös nuäs, hier wird von 
dem mgOTEEOV Tjj Yvosı ausgegangen, und der zweite Weg ift 
erft durch den erften möglidy geworden. 

Drehen wir jedoch dieſe Allgemeinheiten ab und wenden 
wir uns zu der genetifchen Methode des fchulmäßigen Unterrichts 
in fremden Sprachen. Wir legen zuerft die Grundfäge ders 
felben vor (fo weit wir fie fennen), indem wir es dem zweiten 
Abfchnitte dieſer Abhandlung vorbehalten, eine Anleitung zur 
Anwendung diefer Grundfäge zu geben. 

Die Srundfüge fünnen nun betreffen: den Zweck oder Die 
3wede; bie Befchaffenheit der Mittel; das, was der Gebraud 
der Mittel vorausfeßt; die Art des Gebrauches der Mittel. 

Bon den Zweden — ©. 2. aufgeführt — des fchulmäßigen 
Unterrichts in fremden Sprachen und Fitteraturen ift in der vor» 
hergehenden Abhandlung geredet: S. 95—99 von der praftifchen, 
&. 83—93 von der philofophifchen, S. 93—95 von der phis 
Iologifchen Bildung, S. 78—83 von der hiftorifchen und reas 
liftifchen Seite der philomathifchen Bildung. Will man einen 
dDiefer Zwecke als den oberften bezeichnen, fo ift ed der ethifche: 
Alles Wiffen und Können, dad der erziehende Unterricht gibt, 
fol der Charafterbildung dienen — was auch Herbart’s und 
P. Girard's Meinung if. 

Die Mittel find theild die Lectüre, theild der Unterricht. 
Die fachlichen Forderungen an den legteren find ©. 34—78 
der vorhergehenden Abhandlung dargeftellt (Grammatif ©. 34 
bie 50; Onomatik ©. 51—67; Technik S. 67—68; Gefchichte 
der Litteratur ©. 76—77; Theorie der Litteratur ©. 77—78); 
dagegen ift von den fachlichen Forderungen an die Lectüre dort 
zu fprechen verfäaumt worden, was darum jeßt hier nachträglich 
gefchehen muß. 90) 

12 


Die wichtigften Forderungen, welche der fchulmäßige Unter- 
richt an die Lectüre zu machen hat, möchten nun folgende neun 
fein, von denen die drei erften fubjectiver oder relativer, die 
ſechs anderen objectiver oder abfoluter Natur find. 

1. Muß die Lectüre dem Alter und der zunächft durch dieſes 
bedingten Bildungsitufe des Schülerd angemefjen fein. 

Die Forderung wird von Niemand beftritten, es muß aber 
gar nicht leicht fein fie zu erfüllen, da fehr viele der mir be⸗ 
kannten Schullefebücher in diefer Hinficht viel zu wünſchen laffen. 
Darum wäre es eine verdienflliche Arbeit, wenn ein rechter 
Pädagoge erftens die piychologifche Charakteriſtik der verfchies 
denen Alterd- und Bildungsftufen des Kuaben- und Jünglings⸗ 
alterd geben, zweitens feftfegen wollte, welche Kenntniffe auf 
jeder diefer Stufen als vorhanden angenommen werden müflen, 
da jede Lectüre ihre eigenen Borausfegungen an den Leſer 
macht; worauf er drittens die verfchiedenen Litteraturen durch⸗ 
muftern, und in jeder diejenigen Werke der poetifchen und der 
profatfchen Kunft, und bei manchen Werfen diejenigen Abfchnitte 
bezeichnen müßte, welche fidy für die Tugend auf den verfchies 
denen Stufen ihrer geiftigen, ethifchen und wiffenfchaftlichen 
Entwidelung zur Schul- und häuslichen Lectime .eignen. Indem 
aber die Pädagogif von der Pfiychologie nur Negulatine, von 
der Ethik dagegen den Zwed ihrer Thätigfeit zu empfangen hat, 
fommt es bei der Auswahl der Kectüre nicht nur Darauf an, 
daß ein Lefeftük dem Schüler, wie er jest ift, verftändlid; 
und genießbar fei, fondern von dem gerade jest Berftändlichen 
und Genießbaren darf nur das zum Leſen dargeboten werden, 
was auf jeder kuünftigen Bildungsftufe, felbit auf folchen 
geiftigen Höhen, wo wir Männer wie Goethe, die Humboldt, 
Schleiermacher u. f. mw. fehen, feinen Werth behält. Etwas 
kann für zwölfjährige Knaben eine unangemeffene Lectüre fein, 
weil es erjt von dem fiebzehnjährigen Sünglinge verftanden, ge> 
noſſen und afjimilirt werden kann; was aber diefem infipid und 
gehaltlos erfcheinen würde, das darf aud) einem jüngeren Alter 
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nicht zum Leſen dargeboten werden. Darum find die meiften 
fog. Sugendfchriften eine Albernheit, und Goethe fagt mit Recht: 
Für die Kinder ift das Befte eben gut genug. Gleicher Meis 
nung ift Quinctilian (II, 6): Ego optimos quidem et statim 
ei semper. 

2. Auch das Gefchlecht macht fich bei der Auswahl der 
Lectüre geltend. 

Die Ausführung dieſes Satzes muß Pädagogen überlaffen 
bleiben, welche in vieljährigem Unterrichte die weibliche Natur 
erforfcht und Dabei über die Beflimmung der Frauen für das 
Familienleben hinlänglich gedacht haben. 

3. Muß die Lectüre bi auf einen gewiflen Grad auf die 
Art der Schule, d. h. auf die Gattung des fünftigen Berufes 
der Schüler Nücficht nehmen. 

Diefer Sat erleidet bedeutende &infchränfungen; für Die 
beiden Arten höherer Bildungsanftalten, nämlich gelehrte und 
Bürgergymnaften, ift er nur bie auf einen gewiffen Grad wahr. 
Die englifche und franzöfifche Lectüre (denn von lateinifcher und 
griechifcher ift in Bürgergymnaſien nicht die Rede) darf füglich 
in beiderlei Anftalten diefelbe fein, nur die Benugung derfelben 
differirt. 

4. Da, wie Büffon geſagt, der Stil der Menſch iſt, wir 
aber bei aller Schullectüre den Menſchen höher zu achten haben 
als die Sachen (denn auch in dieſem Sinne iſt es wahr, daß 
der Menſch ſich vorzugsweiſe am Menſchen bildet), ſo müſſen 
vorzugsweiſe Werke oder Fragmente ſolcher Autoren in die 
Schule gebracht werden, die einen charaktervollen Stil 
ſchreiben, der aber zugleich diejenige glückliche Verbindung von 
Correctheit und Schönheit, oder, wenn man lieber will, die⸗ 
jenige Schönheit der Form zeigt, die wir claſſiſch nennen. 

Begreiflicherweiſe macht der Umſtand, daß der ſchulmäßige 
Sprach⸗ und Litteraturunterricht gar viele Zwecke zu verfolgen 
hat, Ausnahmen von dieſer Regel nöthig, über die man aber 
für jeden einzelnen Fall muß Rechenſchaft geben können. 
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3. 3. Sm zweiten Bande meines franz. Leſebuches befinden 
fih S. 69— 113 zwei Stüde (Fraukreich, Preußen) aus Rouges 
mont’d Geographie de l’'homme, in denen das Sadjliche ders 
geftalt überwiegt, daß auf vielen Seiten von gar feinem Stil 
die Rede fein kann. Hier habe ich alfo, um andern Rüdfichten 
zu genügen, die Regel verlegt, jedoch auch diefes wieder mit 
einer Befchränfung. Einmal gibt es ein genus tenue, das dicht 
an den trodenen Gefchäftsftil grenzt, und fchon darum nicht 
unvertreten bleiben darf, weil Knaben und Sünglinge fo gern, 
wenn fie ihre erfien Flüge wagen, in re levi tragodias mo- 
vent; andrerfeits finden jich von demfelben Autor (©. 132 — 144 
und 324—332) Nationaldharafteriftifen und didaftifche Stüde in 
dem Bande, in denen der Menſch wirklich hervortritt. 

Auf der oberiten Stufe, wo die litterarhiftorifchen Rück⸗ 
fihten den pädagogifchen faft das Gleichgewicht halten, wird 
man zwifchen ganzen Werfen und Fragmenten unterjcheiden 
müfjen. 

Da nicht nur die beiden alten, fondern aud) die drei neueren 
Litteraturen (deutfche, franzöfifche, englifche), wie felten auch) 
das durchaus Bortreffliche ift, eine Reihe von wahrhaft claffi- 
fhhen Werfen der dichtenden und vedenden Kunſt befiken, fo 
folte man die Schüler nie eine ganze Schrift leſen laſſen, Die 
Bedenfen erregt. Hamann's Heufchredenftil ift charaktervoll 
genug, aber nichts weniger als claffifh, Sean Paul in feinen 
meiften, Herder in manchen, Schiller in feinen früheften Werken 
(vor deren Rohheit man erfchridt) find in ähnlichem Falle; 
ganze Schriften diefer Art in die Schule zu bringen, ift gewiß 
nicht wohlgethan, wogegen die nach litterarhiftorifchen Nückfichten 
gemachte Sammlung auch folches Ungeheuerliche zur Lehre und 
Warnung enthalten muß. Was von dem Stile gilt, der nur 
Eharafter aber feine Glaffieität hat, das gilt noch mehr von 
ſolchen Büchern, die ohne Charakter und Gehalt nur Stil find 
— wovon Beifpiele Jedem beifallen. Auch von diefen nur 
Sragmente, und zwar find die leeriten Die beften, damit die 
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Schüler fich daran ärgern. Milder bin ich ſchon gegen manies 
rirte Stiliften, wenn fie fonft nur Etwas zu fagen haben. 
Eurtins erhält fi in den mittleren Glaffen, die Briefe Des 
jüngeren Plinius wären wenigitene für Schüler oberer Claſſen 
eine fo anmuthige als Iehrreiche Privatlectüre. 

5. Nicht minder muß ein Schriftfteller, damit wir ihm die 
Ehre anthun, ihn in die Schule zu bringen, nicht nur fich, fons 
dern zugleich die Nation darftellen, zu welcher er gehört, und 
zwar wo möglich in dem doppelten Sinne, daß er nicht nur in 
feiner Denk⸗ und Empfindungsweiſe fowie im Charakter feines 
Stils ald echt national erfcheine, wenigſtens irgend eine bedeus 
tende Seite des Nationaldharakters zur Anfchauung bringe, fons 
dern daß er auch über foldhe Materien fchreibe, die zu der bes 
treffenden Nation ein näheres Berhältniß haben und über diefe 
in irgend einer Weife Auffchluß geben. 

Die letztere Rückſicht verbietet 3. 3. den Polybius etwa 
anftatt des Xenophon in die Schule zu bringen, trogdem daß 
jener gewiß der bedeutendere Hiftorifer if. Würde man aber, 
was zu wünfchen, neben einigen ausgewählten Werken der 
griechifchen wie der römifchen Litteratur auch eine zunächft litte⸗ 
rarhiftorifche Anthologie in den oberen Claſſen unſerer gelehrten 
Gymnaſien gebrauchen, fo müßte diefelbe allerdings mehrere Frag⸗ 
mente von Polybing enthalten, und zwar theild folche, Die vorzugs⸗ 
weife über römifche Verhältniffe Auffchluß geben, theils folche, in 
denen der hiftorifche Pragmatismug und die tiefe politifche Einficht 
des achäifchen Staatsmannes leicht bemerkt wird. Was davon zu 
halten, daß in vielen deutfchen Schulen Florian’s Numa Pom- 
pilius oder Guillaume Tell, oder gar Marmontel’s Belisaire 
gelefen wird, brauchen wir faum zu fagen: von folchen Schrifs 
ten gehören faum Auszüge in ein Lefebuch, während Fenelon’s 
Telemach oder Barthelemy’s Anacharſis namentlich für folche 
Scyüler, die Feine claffifhe Bildung erhalten, allerdings eine 
treffliche Handlectüre if. — Auf der unteren Lehrftufe nöthigen 
mancherlei andere Rückſichten nicht weniges Fremdartige in das 
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Lefebusch zu bringen namentlich auch Weberfegungen. So findet 
fih im erflen Bande meines beutfchen Lefebuches ein ganzer 
Abfchnitt mit der Weberfchrift: Aus fremden Zungen, und darin 
Morgenländifches — Ehinefifch, Indisch, Perfifh, Arabiſch, He⸗ 
bräifch —, Hellenifches und poetifche Bearbeitungen ausländifcher 
Stöffe; im erſten Bande des franzöfifchen Leſebuches finden fich 
ebenfald Dichtungen aus dem Morgenlande und zehn Krume 
macher’fche Parabeln; im zweiten Bande beider Bücher find die 
Fragmente aus der alten Gefcjichte Herodot, Livius, Appian, 
Div Gaffius und Plinius d. J., entnommen und zum Theil in 
beiden Büchern dieſelben. Warum dieß fo it, fagen ſich eins 
fichtige Lehrer wohl felbit. 

6. Weil aber dag fchulmäßige Sprach» und Fitteraturftubium 
vor Allem zur Menfchheit und für die Menfchheit bilden, Hus 
manitätsftudium fein fol, fo gehört fein Werk in die Schule, 
in dem das Individuelle und Nationale das Menfchliche übers 
wuchert. Gehörte 3. B. das Spanifche zu den Gegenffänden 
unferes Schulunterrichtd, fo würden der Don Quirote und Die 
Romanzen vom Eid eine treffliche Lectüre abgeben, wer möchte 
aber Sünglingen, die fich erft bilden follen, zumuthen, Galdes 
ron'ſche Dramen zu lefen? 

7. Man hat au den Dichter natürlich andere — 
zu machen als an den Proſaiſten, an den erzählenden, beſchrei⸗ 
benden und charafterifirenden Schriftfteller wieder andre ale an 
den Redner oder an den bidaktifchen Autor. Wie hoch nun aber 
auch die Form, namentlich bei Dichtern, zu fielen ift, für die 
Schule dürfte Neichthum an Gedanken und Sachen das Wefents 
lichere fein. Es gibt, bei Goethe und Anderen, manches Eleine 
Gedicht von vollfommener Schönheit und unfagbarem Reize; 
gerade dieſe aber ſetzen beim Lefer einen Hintergrund von in« 
neren Erfahrungen voraus, die junge Leute nicht haben können, 
und darum follte man fie in aller Weife von der jugend fern 
halten. Pindar, Horaz, Platen, bis auf einen gewiffen Punft 
fogar Klopſtock, Schiller in feiner didaktiſchen Lyrik befonders, 
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bieten dem jungen Lefer in ihrem Gedanken⸗ und Sacjenreichthum 
zwar Schwierigkeiten dar, aber Schwierigkeiten, die unter guter 
Anleitung überwunden werben fännen, und das allein gibt ihnen 
für die Schule einen fo hohen Werth. Daß bei der Auswahl 
der Profaiften der Gedanfen- und Sachenreichthum, natürlich 
ohne Bernahläffigung der andern Rüdfichten, befonders ind Auge 
zu faßen ift, braucht kaum gejagt zu werben. Die Rüdficht 
auf das Sachliche macht die geringfte Schwierigkeit: der Ano⸗ 
nymus, der für deutfche Schulen einen Auszug aus Lamartine's 
Reife in den Drient (Lemgo, Meyer, 1844) gemacht hat, ift 
fohlechthin ein unmiffender Menfch; nicht einmal ein Fragment 
des fchielenden Buches, aus dem nur zu lernen, wie der Orient 
nicht ift, gehört in die Schule, wenigitend finden fi in mei- 
ner franzoͤſiſchen Chreſtomathie ſowie im Tableau anthologique 
nur Berfe von Lamartine. Nicht ohne Schwierigfeit dagegen 
ift Die Beftimmung, wie es fich mit dem Gebanfenreichthum eines 
Werkes verhält. Hier muß man zunächſt einen Unterfchied zu 
machen wiſſen, den ich am beften mit einigen Worten des Abbé 
Brotier (in deffen Ausgabe der Hellexions et Maximes de La 
Rochefoucault, P. 1789) andeute: Corneille, Bossuet, Boar- 
daloue, La Fontaine et La Rochefoucault ont pensé et nous 
pensons avec eux, et nous ne cessons de penser, et tous 
les jours ils nous fournissent des pensées nouvelles; que nous 
lisions Racine, Flechier, Neuville, Voltaire, ils ont beaucoup 
pens6, mais ils nous laissent peu à penser apres eux. Da⸗ 
mit vergleiche man einen Aphorismus von Lichtenberg: In den 
Schriften berühmter Schriftfteler, aber mittelmäßiger Köpfe, 
findet man immer höchftens Das, was fie einem zeigen wollen, 
hingegen fieht man in den Schriften des ſyſtematiſchen Denkers, 
der Alles mit feinem Geifte umfaßt, immer dad Ganze und wie 
Jedes zufanmmenhängt. Gritere fischen und finden ihre Nadel bei 
dem Lichte eines Schwefelhölschend, das nur an der Stelle 
kuͤmmerlich leuchtet, wo es fid) befindet, da Die enbern ein 
Licht anzünden, das fich über Alles verbreitet. 
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8. D. h. es genügt nicht, daß der Autor gebanfenreich fei 
(man kann ja Gedankenſpeicher anlegen, wie man Fruchtfpeicher 
hat), er muß ein urfprünglicher Autor fein, Eigenthümlichkeit 
haben (die wieder Eigenthümlicjkeit hervorruft), fein Wert muß 
ein Fruchtfeld fein, deſſen Ertrag ſich nicht nur verfpeifen, fons 
dern auch wieder füen laßt. E8 würde hier zu weit führen, 
wollte ich nachweiſen, wie ich dieſe wichtige Maxime bei meinen 
Sammlungen ins Werk zu feßen gefucht habe; ich will Tieber 
ein paar Aphorismen von Lichtenberg und Goethe bieherfegen. 
Erfterer fagt: „Zwei Abfichten muß man bei der Lectüre bes 
fändig vor Augen haben, wenn fie vernünftig fein fol: einmal, 
die Sachen zu behalten und fie mit feinem Syftem zu vereinigen 
(das Gelefene muß ſich anſetzen), und dann vornehmlich füch 
die Art zu eigen zu machen, wie jene Leute die Sachen anges 
feben haben. Das ift die Urfache, warum man Sedermann 
warnen follte, feine Bücher von Stümpern zu lefen, zumal wo 
fie ihr eigenes Raifonnement eingemifcht haben. Man kann 
Sachen aus ihren Sompilationen lernen, allein was einem Phis 
Iofophen eben fo wichtig, wo nicht wichtiger ift, feiner Denkungs⸗ 
art eine gute Form zu geben, lernt man nicht.“ Derfelbe gibt 
am Ende des Lebens folgenden Rath: „Man hüte fi 
wo möglich vor allen Schriften der Gompilatoren und der all 
zu litterarifchen Schriftftellee! Sie find nicht Ein Menfch, fons 
dern viele Menfchen, die man nie unter einen Kopf bringen 
fann ohne fich zu verwirren; und ed geht oft viele Zeit vers 
Ioren, eine folche mufivifche Arbeit unter einen guten Geſichts⸗ 
punft zu bringen. . Ein Mann, der Alles zufammen gedacht hat 
für fich, verdient allein gelefen zu werben, weil ein Geift nur 
einen Geift faffen Tann.“ Was diefe beiden Ausfprüche noch 
zu wöünfchen übrig laffen, ergänzen zwei andre von Goethe: 
„Die originalften Autoren der neueſten Zeit find es nicht deß⸗ 
wegen, weil fie etwas Neues hervorbringen, ſondern allein weil 
fie fähig find dergleichen Dinge zu fagen, ald wenn fie vorher 
niemals wären gefagt worden.“ Und: „Daher ift das fchönfte 
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Zeichen der Originalität, wenn man einen empfangenen Ges 
danken dergeftalt fruchtbar zu entwideln weiß, daß Niemand 
leicht gefunden hätte, wie viel in ihm verborgen liege.“ Diefem 
habe ich nur Eins beizufügen: Weil die Jugend unwiſſend if, 
fo haben wir fie zunächft mit dem was den geiftigen Gemeins 
befiß unferer Zeit ausmacht zu erfüllen; dafür forgt nun der 
Unterricht und Die geiftige Einwirkung der meiften Lehrer bis auf 
einen gewiffen Punft, es müffen aber Schriftfteller dazu kommen, 
die im Kreife der herrfchenden Meinungen fiehen, die, wenn ich 
mich fo ausdrücden darf, confervativer Denf- und Gemüthsart 
find. Juſtus Möfer ift kein folcher Schriftfteller, wohl aber 
Zenophon. Weil aber die Schule zugleich es ale möglid, ans 
nehmen muß, daß ein und der andre bedeutende Kopf unter den 
Schülern fein könne, fo muß auch, um dieſen zur geiftigen Emans 
eipation den Anftoß zu geben, Giniges von folchen Autoren ges 
lefen werden, die, wie 3. 3. Rouſſeau, gewagt haben, in ihrem 
Denken alles Beftehende, Anerkannte, Geltende fo zu behandeln, 
ale wenn es gar nicht vorhanden wäre. Im Gebiete des rein 
Seiftigen Fönnen deutfche Autoren unfern Schülern den Dienft 
thun, fie frei zu machen; im Gebiete der praftifchen Intereffen 
muß er hauptfächlich von franzöfifchen und engliſchen Autoren 
erwartet werben; die griechifchen und römifchen Schriftfieller 
leiften jeßt für dieſen Zweck nicht mehr viel. Da man aber 
die jungen Leute gegen die vom Anerfannten abweichenden Ges 
danken mißtranifch zu machen die Pflicht hat, fo habe ich oben 
vorfäglich 3. J. Rouffeau genannt, aus deſſen Conträt social 
und Considörations sur la Pologne meine franz. Chreftomathie 
(IL ©. 484—494) einige Abfchnitte gibt. Ich hätte auch Ro⸗ 
beöpierre, Bolney, Gondorcet, Bonald, de Maiftre, Lamennais 
n. U. nennen fönnen, von denen ſich Abfchnitte im Tableau 
anthologigque befinden. So fehr ich es tadeln muß, wenn man 
die radicale Revolutionsgefchichte von Mignet, nämlich Das 
ganze Werk, in die Schule bringt (was häufig gefchieht), fo if 
es doch gewiß in der Ordnung, Fragmente von Autoren, wie 
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die genannten, lefen zu laſſen. Nur müflen es folche fein, deren 
Snhalt der Lehrer ohne zu große Mühe berichtigen, vefp. wider: 
legen fann. Hat der Lehrer dazu den Geift, die Bildung, die 
fittliche und die bürgerliche Autorität, fo find folche bedenkliche 
Fragmente ganz unbedenklich. Iſt der Lehrer dagegen felbft ein 
junghegelfches Genie, der, um mit Bruno Bauer zu reden, in 
Boltaire und Rouſſeau feine Patriarchen und in ben Jakobinern 
feine Kirchenväter verehrt; oder ift das Schulweſen Regierungss 
fache, und die Dinge ftehen fo, daß ein Wort des Lehrers ge: 
gen das was z. B. Nobespierre sur le principe du gouverne- 
ment (Tableau Il. ©. 63) vorbringt, den Schülern ald Wohle 
dienerei und Geſuch um Beförderung oder Gehaltözulage erfcheis 
nen muß: dann find foldye bedenkliche Fragmente durchaus von 
den Schülern fern zu halten,’da fie offenbar nur ſchaden müß- 
ten. Wo der Lehrftand viele Nihiliften unter ſich hat, oder 
die Lenfer des Staatsfchulmefens von jeder Schule verlangen, 
daß fie Lafaien erziehe, da muß ein GentralsSchulbücherverlag 
dafür forgen, daß jedes Wort, welches an die Schüler kommt, 
„Taufcher * fei. 

9. Endlich — jedes. gefprochene Wort hat eine fittliche Wir⸗ 
fung, fei fie nun beabfichtigt oder nicht. Bon den drei pros 
faifchen Gattungen dürfen wir zwar die hiftorifche und didaktiſche 
(philofophifche und technifche), mit der eigentlich rhetorifchen 
verglichen, theoretifche Gattungen nennen; fie find es, und ift 
das Nhetorifche, weil ed unmittelbar auf den Menfchen wirfen 
will, das vorzugsweife Praktifche; von einem höheren Gefichtspunft 
aus werden wir aber den gefchichtlichen und didaktiſchen Dars 
ftellungen und den poetifchen nicht minder eine fittliche Wirkung 
sugeftehen müffen, wenn auch feine fo heftige, wie fie gute Res 
den, Briefe und Tendenzfchriften äußern. Geht der Lefer jetzt auf 
das ©. 2 gegebene Schema zurüd, fo wird er die Forberungen 
an die Lectüre, infofern fie die Bildung des theoretifchen Geiſtes 
fördern fo, im Berhergehenden aufgezählt‘ finden; an die For⸗ 
derungen im Intereſſe der Bildung des praftifchen Geiſtes ift 
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noch zu erinnern. Sie gehen auf die äfthetifche, ethifche und 
religiöfe Bildung — bei dem Mutterfprachunterricht befondere 
auch auf die nationale. Diefe dreifachen Sntereffen verbieten 
num fchlechtweg ein ganzes Buch in der Schule lefen zu laffen, 
Das feinem ganzen Charakter nad) folche Wirkungen haben müßte, 
daß die Fragen 7, 8, 9 in der Anmerkung 5 nicht mit Sa bes 
antwortet werden könnten; dagegen wird man nicht verhindern 
fönnen, daß in den Sammlungen, befonders für die oberfte 
Stufe, Manches erfcheine, was in diefer oder jener Hinficht 
bedenklich genannt werden muß. Kommt dergleichen in den 
Sammlungen für die untere Stufe vor, fo ift es fchlechthin eine 
Sünde, wie ich mir denn (um nur auf Eins aufmerkffam zu 
machen) lieber die Hand abhauen wollte, ale das ſchöne aber 
franzöſiſch empfundene Gedicht von Heine („Nach Frankreich 305 
gen zwei Grenabdier “), das id) in mehreren deutfchen Lefebüchern 
für untere und mittlere Glaffen finde (3. B. Ditrogge DI. ©. 
527), für das meinige abzufchreiben. Fände ber Sammler eines 
für Die franzöfifche Jugend beftimmten Lefebuches eine folche 
Perle bei einem feiner Dichter, fo müßte der fie aufnehmen, 
wir aber, die wir die Tugend zu deutſchen Volksgenoſſen zu 
bilden haben, nicht aber zu. Landesverräthern und zum Dienft 
in den Truppen einer neuen Auflage des Rheinbundes, wir find 
verpflichtet folche Sachen von der Sugend fern zu halten, ihren 
Enthuſiasmus, ihre Liebe dem Baterlande zu bewahren. So tft 
ed auch eine Sünde, foldhe Fragmente in einem Lefebuche zu 
geben, die in gebäffiger Weife den Riß verewigen, den die Res 
formation in den deutfchen Kaifermantel gemacht hat. Und fo 
Anderes. In franzäfifchen und englifhen Sammlungen, naments 
lich für obere Claſſen, ift natürlich der Ausdruck felbit eines 
gefleigerten Nationalgefühles in den aufgenommenen Stüden im 
Allgemeinen zu dulden und im Einzelnen fogar zu wünfchen. 
Zreibt der englifche Gefchichtfchreiber oder Redner den nationalen 
Egoismus ober die Parteilichfeit fo weit, daß er möglichermeife 
Blücher und Die Preußen bei der Schlacht von Waterloo nicht 
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bemerkt; macht ber franzöfifche Hiftorifer oder Redner die Thats 
fachen fich nach. feiner Gonvenienz zurecht, fo kann der Lehrer, 
voraudgefeßt daß er hiftorifche Studien gemacht hat, dad Ber- 
fhobene leicht zurechtftellen; die Art und Weife, wie fi 
Kranzofen und Engländer zu ihrem Lande und Bolfe 
ftellen, wird für deutfche Sünglinge (da unfere Litteratur 
fat nur kosmopolitiſch ift 99) eine trefflihe Schule fein, 
vorausgefegt daß der Lehrer und die Verhältniffe Eins verhin- 
dern. Diefes Eine ift dermaßen toll, daß man es fchlechterdings 
für unmöglich halten follte, wie es denn bei Franzofen, Spas 
niern, Engländern, ja bei Ruſſen und Polen, und vielleicht bei 
Huronen und Srofefen unmöglich wäre; in Deutfchland und 
Italien dagegen kommt es vor. Al Friedrich II. mit der Kai- 
ferin Maria Therefia um Schleflen fampfte, da enthufiasmirten 
ſich, wie ein italienifcher Autor, den ich nicht gleich nennen kann, 
berichtet, die Mönche in vielen italienifchen Klöftern, namentlich 
in Rom, für einen oder den andern der friegführenden Theile, ja 
der Enthuſiasmus der ehrmwürdigen Väter gieng fo weit, Daß es 
bis zu Prügeleien und Spaltungen fam. Daß der Krieg in ber 
deutfchen Neichsftadt Frankfurt, wie Goethe in feinem Leben 
erzählt, ähnlid, wirfte, mag hingehen; was aber giengen Itas 
liener ultramontane Schlägereien an, bei denen ihr Land nicht 
betheiligt war? So fragt der gefunde Menfchenverftand, die 
Erfahrung antwortet, daß der Menſch fich nun einmal für Etwas 
intereffiren muß; findet er dieſes Etwas nicht zu Haufe, fo fucht 
er es draußen. Ich möchte den deutſchen Geift nicht mit Herrn 
Nuge „niederträchtig“ nennen, dagegen dürfte ſich die Behaups 
tung wohl wagen lafjen, daß ihm feit drei Sahrhunderten Der 
gefunde Menfchenverftand, wenigftens ber politifche, mehr oder 
minder abhanden gefommen if. Pour revenir & nos moutons, 
fo meine ich alfo, die Gallicismen und Anglicismen in den beis 
den fremden Litteraturen koͤnnten für deutfche Jünglinge eben fo 
viele Keime fräftiger Germanismen werben, wenn die Verhaͤltniſſe 
and bie Lehrer zu verhindern wiffen, daß foldye Lectüre auf Die 
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Schüler fo wirkt, wie fie auf franzöfiiche ober englifche 
Lefer wirfen fol, und leider Gottes auch auf Die Ddeutfchen 
Philifter aller Drten zu wirken pflegt. Der deutſche Philifter 
der gebildeten Sorte hat nämlich nicht felten einen „höllifchen“ 
franzöſiſchen, oder englifchen, oder auch ruffifchen Patriotismus 
(mas nad) einer feinen Bemerkung des trefflichen Giehne zum 
heil der Genfur zu verdanken ift, welche die Deutfchen Zeitungen, 
indem fie Befprechung heimifcher Angelegenheiten erſchwert, auf 
faft ausjchließliche Befchäftigung mit den Angelegenheiten fremder 
Staaten hinweist); deutfchen hat er nicht, wie es Denn wirklich 
fchwer, und gemwiffermaßen fogar gefährlich ift, ihn zu haben. 
Welcher Kehrer es num mit feinen Schülern wohl meint, der wirb 
fid) hüten, das Nationalgefühl in ihnen zu fehr zu fteigern, um 
fie nicht ficher innerlich und möglichermweife auch äußerlich uns 
glücklich zu machen; fo weit muß aber das Nationalgefühl aus⸗ 
gebildet werden, Daß der Schüler geneigt ift, dem Baterlande 
nach Maßgabe feiner Kräfte und Mittel nüglich zu werden, 
wenn dieß verlangt oder auch nur geftattet wird, und 
zur Erzeugung einer foldyen Gefinnung kann die fremde — gries 
chiſche und lateiniſche, englifche und franzöfiihe — Lectüre, 
richtig benugt, faft mehr beitragen ald die Deutfche. 

Ald Das, was dem Unterricht in fremden Spracden und 
Kitteraturen vorausgehen muß, haben wir nicht nur einen ges 
wiffen Grad von Fertigkeit im Verſtändniß und Gebrauche der 
Mutterfprache (wie fie meift mit etwa zehn Sahren vorhanden 
it), fondern auch einen elementarifchen Unterricht über diefelbe 
zu bezeichnen, durch welchen dem Knaben das Auge für die in 
jeder Sprache wirkende Logif geöffnet, fein Blid in dem Nerven- 
gefleht der Kategorien vrientist wird. Wir haben denfelben 
Srundfag bei Natich und Kromayer (S. 128), bei Comenius 
(S. 142) und bei Dr. Eyth (©. 80) gefunden, und wir finden 
ihn bei vielen Der tüchtigften Schulmänner heutiger Zeit; wer 
F. 4. Wolf’s Consilia scholaslica zur Hand nimmt, findet ihn 
bort ©. 50—55 ebenfalld, und zwar mit der Behauptung, daß 


190 


„dieß ein vortrefflicher Grund für andere Sprachen fei, auıh 
in die Philofophie der Sprache einführe.“ Sogar der gute 
Rollin, deffen pädagogifchen Grundfägen gewiß Niemand, wenig: 
fteng nicht mit Recht, „rationaliftifche Verftiegenheit“ vorwerfen 
kann, fpricht ihn in feinem Trait& des &tudes (L. 2, Ch. 1, 
art. 1) in folgenden Worten aus: Comme les premiers élé- 
menis du discours sont communs, jusqu’a un cerlain point, 
a toutes les langues, il est naturel de commencer l’instruction 
des enfants par les regles de la grammaire francaise, dont 
les principes leur serviront aussi pour l’intelligence du latin 
et du grec,-et paraltront beaucoup moins difficiles et moins 
rebutants, puisqu’il ne s’agira presque que de leur faire ran- 
ger dans un certain ordre des choses qu’ils savent deja, 
quoique confusement..... A mesure que les enfants croltront 
en äge et en jugement, les reflexions sur la laugue devien- 
dront plus serieuses et plus importantes. 

Diefer elementarifche Unterriht über die Mutterfprache 
(zu unterfcheiden vom Unterricht in der Mutterfprache) fann in 
folchen Clementarfchulen, die lediglich auf die unterfte Glaffe 
eines gelehrten oder Bürgergymnafiums vorbereiten, im legten 
Sahre (mit etwa neun Sahren) fchon betrieben werden; in all- 
gemeine Elementarfchulen gehört er nicht. In den unteren Glaffen 
des gelehrten oder Bürgergymnafiums wird er entweder fortges 
führt oder begonnen, und zwar ift dafür zu forgen, daß in 
diefen unteren Glaffen der grammatifche Theil des deutfchen 
Unterricht auf das erfte Vierteljahr jedes Curſus gelegt wird 
(auf das zweite Onomatik; auf das dritte Technif; auf das 
vierte Wiederholung des Sahrespenfums), damit der Unterricht 
in der fremden Sprache, der natürlich langfamer fortfchreitet, 
fi) auf das im deutſchen Unterricht Erworbene ftügen Fann. 
Sm Bürgergymnaftum reichen für dieſe grammatifche Vorfchule, 
vorausgefegt daß der Lehrer die grammatifchen Beftimmungen, 
welche der Schüler auffaffen fol, nicht von Dben herab docirt, 
fondern diefelben ans dentfchen Leſeſtücken analytiſch gewinnen 
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ft, etwa 40 Stunden hin (zwei Sahre jedesmal 10 Wochen 
zu zwei Stunden), im gelehrten Gymnafium darf man das 
Doppelte darauf verwenden. 

Das Unwefen, das von der formaliftifchen Pädagogik feit 
einem halben Menfchenalter mit der fog. deutfchen Grammatif 
(feit acht Sahren mit der „Sprachdenflehre“) in unfern Ele 
mentar⸗ und Volksſchulen getrieben worden ift, hat in den legten 
Sahren — nachdem diefes formaliftifche Unweſen übrigens fchon 
von dem Verfaſſer diefer Abhandlung, dann von Provinzialfchuls 
rath D. Schulz, Seminarlehrer Kellner und fpäter von noch 
Andern befämpft worden war — eine mifologifc) : romantifchs 
pietiftifch »materialiftifch = hriftlich>germanifche Reaction hervorges 
rufen: die Herren Günther, Kalifch, Hülsmann, Ph. Waders 
nagel (le reste ne vaut pas I’honneur d’&tre nomme) haben 
Den Unterricht in der bdeutfchen Grammatif in den unteren 
und mittleren Claſſen der Gymnafien ald „den Knaben aus 
höhlend“ , ald „eine unnatürliche und in ihren Folgen und Ten⸗ 
denzen verderbliche Denfübung“, als „die natürliche Sprachents 
widelung mehr hemmend denn fördernd“ u. f. w. u. f. w. in den 
großen Bann gethan, und ihr placitum ift von dem rheinifchen 
Provinzialfchufcollegium zu Coblenz und dem preußifchen Unter- 
richtsminifterium approbirt, adoptirt und vecommandirt worden. 

Wir verfparen die Beleuchtung dieſer Anficht auf die Ab⸗ 
handlung über den Mutterfprachunterricht, und verweiſen vor⸗ 
läufig auf unfre Kritik des Ph. Wadernagel’fchen Gefprädhe in 
der Pädagog. Revue Bd. VIIT — 1844, a — ©. 1—45, be 
fonders S. 27—30. Was in jener Anficht wahr ift, das iſt 
in der vorhergehenden Abhandlung S. 88—89 kurz dargelegt. 
Nur das möge noch beiläufig bemerkt werden, daß das von ben 
HH. Günther (S. 144—145) und Hülsmann (S. 7—8) citirte 
J. Grimm’fhe VBerdammungsurtheil des deutfchen Schulunter> 
richts (Borrede zur erften Ausgabe der deutfchen Grammatik, 
vom September 1818) ein fehr ungefchicftes Eitat geweſen ift. 
Fürs Erfte trifft nämlich dieſes vor fiebenundzwanzig Jahren 
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ausgefprochene Urtheil den heutigen (guten umd fchlechten) deut⸗ 
fhen Unterricht gar nicht, fondern den damaligen Deutfchen 
Unterricht à la Adelung und nadı dem Mufter des hergebrachten 
lateinifchen Unterrichte; wenn die HH. Humaniften und Gram⸗ 
matiften recht zufehen und ihre „thörichten“ Lateinifchen Gram⸗ 
matifen bedenken, fo trifft der Schlag auch fie; — fürs Zweite 
hat der Berfaffer der deutfchen Grammatik fein Urtheil in der 
Vorrede zur zweiten Ausgabe gemildert und es „auf den faft 
finnlofen Elementarunterricht “ befchränft, und in der Borrebe 
zur dritten Ausgabe hat er es ſtillſchweigend ganz beſeitigt und 
jede Spur davon getilgt, fo Daß Niemand mehr das Recht hat, 
fid) darauf zu berufen. Fürs Dritte aber hätte den Nachſprechern 
einfallen follen, daß die Grimm’fche Erinnerung an die Römer 
und Griechen wieder Erinnerungen hervorrufen würde, Erinne⸗ 
rungen — zunächſt an die Inftitution bes weiland Faiferlicy rö⸗ 
mifchen Profeſſors Quinctilian, die hoffentlich jeder Humanift 
gelefen hat, dann an das legte Buch der ariftotelifchen Politik. 
Sn Diefem achten Buche des Ariftoteles, um von Ouinctilian 
nicht zu reden, ſteht nichts davon gefchrieben, daß die Hellenen 
den Unterricht in der Grammatik (und zwar in der hellenifchen, 
denn alte Sprachen hatten fie nicht, und perfifch mochten fie 
nicht lernen) für eine „unfägliche Pedanterey“ und einen „ges 
heimen Schaden“ gehalten hätten. Db der an der bdeutfchen 
Sprache gegebene grammatifche Unterricht in unteren Glaffen 
für die Zwede des Mutterfprachunterrichtes förderlich oder ent⸗ 
behrlich ift, können wir hier dahingeſtellt fein laffen: es genügt, 
daß ein folcher Unterricht für das Erlernen der fremden Spras 
chen, wenn dieſes Erlernen geiftbildend , nicht aber bloße Dreſſur 
fein fol, unentbehrlich if. Er ift auch den Gegnern dieſes 
Unterrichtes unentbehrlich, denn gefeßt, fie machten dem Schüler 
im Anfange des Lateinlernens die Beflimmungen: Subject, Präs 
dDicat, Gopula, Subftantiv, Berbum u. ſ. w. an lateinifchen 
Sätchen Mar, fo müfjen fie diefe Sätzchen überfegen; für den 
Schüler ift das Beifpiel ein deutſches, und man flieht nicht ein, 
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wozu man die Aufgabe durch Einmifchung einer fremden Sprache 
eomplicirte. Nur muß man nicht ganz wie Prof. Benele fagen 
(Gentralbibliothet 1839, April, ©. 36): „Durdy den Unterricht 
in der Mutterſprache muß der Schüler die Anfchauungen von 
den allen Sprachen gemeinfamen oder allgemein menſch⸗ 
lichen Grundlagen erwerben; durch den Unterricht in den frem⸗ 
den Sprachen die Anfchauungen von den Verfchiedenheiten 
der Sprachen, welche in ihm dann zugleich ein größeres Sntereffe 
für das Verftändnip des der Mutterſprache Cigenthümlichen 
weden werden,“ Es muß heißen: Während des elementarifchen 
Unterrichted in der Mutterfprache, vor der Erlernung fremder 
. Sprachen, oder in der erften Zeit diefer Erlernung, ift dem 
Schüler die Mutterfprache noch nicht eine Sprache, fondern 
die Sprache; was er in diefem Unterrichte von ihr erfennt, tft 
theilg nur Das mehreren Sprachen Gemeinfüme, Das aber noch 
nicht als ein Allgemeines gewußt wird, theils nur der Mutter- 
fpradje eigenthümlich, das aber noch nicht als ein Befonderes 
gewußt wird; erfi wenn der propädentifche Eurs einer fremden 
Sprache (oder auch zweier) beendigt ift, und nun ein zweiter 
Unterricht fowohl über die Mutterfprache als in Der oder ten 
fremden beginnt, ftellt fich die Mutterfprache dem Schüler als 
eine Sprache dar, und weil er fie nun mit fremden Sprachen 
vergleicht, fo trite der Unterſchied deſſen, was mehrere Sprachen 
gemeinfam haben, und deſſen, was jeder eigenthümlich ift, ins 
Bemwußtfein. Man muß darım zwifchen dem erften und dem 
zweiten Unterricht über die Mutterjprache jcharf unterfcheiden: 
jener ift ein vorläufiger und weil an einem Befonderen gegeben, 
noch ungenauer Unterricht in der allgemeinen Grammatik; erſt 
diefer kann Unterricht in der deutſchen Grammatif genannt wer⸗ 
den. Wollte man aber der Schule verbieten, einen fo metaphys 
fifchen Gegenftand wie allgemeine Grammatif ift, mit zehns bie 
zwölfiährigen Buben überhaupt zu treiben, fo wäre dad gerade 
fo Hug, als wollte man der Schule (oder der Kirche) unter: 
jagen, die Lehre von Gott und ben göttlichen Eigenfchaften an 
13 
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Knaben zu bringen, weil auch das ein metaphyfifcher Gegen- 
fand if. 

Wir konnen nunmehr die Grunbfage für dem fchulmäßigen 
genetifchen Unterricht in fremden Spracen darlegen. Es find 
foigende: 


a. Für beide Unterrichtsitufen. 


1. Der Unterricht in den verfchiedenen Spracden, die ges 
lehrt werden, muß möglichit gleichförmig fein. (Ebenfo: Ratich, 
Comenius, Fr. Thierfh, ©. T. A. Krüger — vergleiche beffen 
Programm des Dbergymnafiumsd zu Braunfchweig von 1843: 
Andeutungen zur Parallelgrammatif —, Hattemer u. e. 9.) 

Unfere Vorfahren erreichten dieſe Gleichformigfeit dadurch, 
daß fie das grammatifche Syitem des Ariftarch in der Geſtalt, 
welche ihm die letzten römifchen Grammatiker gegeben, nicht nur 
für die Örammatif der beiden alten Sprachen beibehielten, fons 
dern nach diefem Syſtem auch die Grammatifen der neueren 
Sprachen orbneten. Und fo lange die Berfaffer von beutfchen, 
franzöſiſchen, italienifchen, englifchen Grammatifen ihren Stoff 
nach dem überlieferten Schema ber griechifchen und Iateinifchen 
Grammatik dieponirten, fanden die Humaniſten diefes Verfahren 
ganz in der Ordnung. Seit der Grammaire generale et rai- 
sonnee de Port-Royal (1660) fieng aber Einer und der Andere 
an, den Priscian und Donat bald hier bald dort verbeflern zu 
wollen; nicht nur entitanden fog. allgemeine Grammatiken (Beaus 
ee, Condillac, Silveftre de Sacy, Harris, Bernhardi, Vater, 
Reinbeck, Jakob, Roth u. A.), die neue Gonftructionen bes 
grammatifchen Materials verfuchten, auch die Grammatifen der 
einzelnen Sprachen, fogar der alten, entfernten fich immer mehr 
von dem ariftarchifchen Schema. Diefes Aendern (denn ein 
Verbeſſern konnte man es nicht immer nennen) hatte allmälig 
zur Kolge, daß von einer Gleichfäsmigfeit des Unterrichts in 
verfchiedenen Sprachen nicht mehr die Nede fein konnte, indem 
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ed für jeden Berfafler einer Grammatif, die einigermaßen lit⸗ 
terarifche Auſprüche machte, Ehrenſache war, den Stoff nadı 
eigenem Spſtem zu disponiren, wobei es denn gefchehen konnte 
(und heute noch gefchieht), Daß im Einer Schule drei oder vier 
Grammatiten im Gebrauche find, von bemen jede ihr eigenes 
Schema befolgt, fo daß die Schüler in fo vielerlei grammatifchen 
Syſtemen fidy orientiren müſſen als fie Sprachen lernen. In 
nicht wenigen Schulen fommt es fogar vor, daß für diefelbe 
Sprache ſucceſſiv zwei Grammatiken von verfchiedenen Berfaffern 
und von ganz verfciebener Anordnung gebraucht werden. Uns 
terdeß traten drei Mitglieder des Frankfurtiſchen Gelehrtenvereins 
für deutſche Sprache — die HH. Beder, Herling und Schmitts 
henner — mit theild allgemeinen theild deutfchen Grammatifen 
nach Durchgreifend neuen Syftemen auf, und brachten eine große 
Wirkung, die man eine Revolution nennen kann, hervor. Das 
Becker'ſche Syſtem, auf den zwei Boranefegungen beruhend, 
erfiend „daß die Sprache, als ein organifches Erzeugniß ber 
menſchlichen Natur, felbft ein in allen feinen Theilen und Bers 
hältniffen organifc) gegliedertes Ganze fei,“ und zweitens daß 
„mit der Berrichtung des Denkens zugleich die Verrichtung des 
Sprechend gegeben“ fei, hat fich befanntlich den größten Ans 
bang gemacht, nnd da nicht die Form, fondern die Bedeutung 
Grundlage des Becker'ſchen Syſtems ift, da dasſelbe feine Be⸗ 
trachtung zu erſt auf die Berhältntffe des Gedankens und ber 
Begriffe, Demnächft auf die denfelden entfprechenden Ausdrücke 
in den Spracdformen richtet: jo hat der Gedanke nahe gelegen, 
die Becker'ſche Grammatif zur Grammatif aller Sprachen zu 
machen, wie wir denn nad, dem Bedler’fchen Syſtem eine gries 
chiſche Grammatik von Kühner, lateiniſche von. Krüger und Feld⸗ 
baufch, eine franzöftfche von Frege, eine englifche von Grübnau 
u. a. m. befigen; — bis auf einen gewiffen Grad gehören auch 
meine beiden Sprachbücher hieher. Banden nun die claffifchen 
Philologen die Gleichförmigkeit der Grammatiken in der Ordnung, 
fo lange Die Grammatifen der neueren Sprachen nadı dem 
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ariftarchifchen Schema gearbeitet waren, fo finden fie jest, daß 
die lateiniſche und die griechifche Grammatik nicht nach dem 
Becker'ſchen Schema disponirt werben dürfen, und ald Hr. von 
Thierſch auf dem Philologencongreß zu Gotha 1840 eine parals 
tele Behandlung der deutfchen, lateinifchen und griechifchen Gram⸗ 
matit vorfchlug, und diefer Borfchlag 1841 zu Bonn näher bes 
fprochen wurde, da erklärten fi) mehrere der Anmwefenden — 
am ftärfiten Prof. Hafe von Breslau und Prof. Gerlady von 
Bafel — nicht nur gegen das Beder’fche Syftem, fondern fogar 
gegen bie parallele Behandlung ber Grammatif überhaupt, wäh- 
rend Hr. v. Thierſch wiederholt darauf hinwies, daß der allges 
meine Menfchengeift ald das Höhere über dem Geiſte der eins 
zelnen Sprachen ſtehe. Db nun bie parallele Behandlung der 
Sprachen durch Zugrundelegung des Beder’fchen Syſtems oder 
aber eines andern am beften vermittelt werde, können wir hier 
dahin geitellt fein laſſen; das aber müfjen wir fefthalten, daß 
das Syſtem, nad) welchem an einer und derfelben Schule die 
fprachlichen Thatfachen dargeftellt werden, für fümmtliche Spras 
chen Daffelbe fein muß, und daß eine Schule, die dieß nicht 
weiß, als Schule fchlecht iſt, und wäre jeder ihrer Sprachlehrer 
ein princeps philologorum. Die Schüler find nicht der Gram- 
matifen wegen da, fondern die Grammatiken der Schüler wegen. 
Dazu kommt Zweierlei: erftens gelingt ed, wo an einer Schule 
mehrere Grammatiten von verfchiedenem Syftem im Gebrauche 
find, nur den allertalentvollften Schülern fich in dieſen verfchies 
denen Syſtemen nothdürftig zu orientiren, wahrhaft aneignen 
werden fie ſich aber Feind Diefer Syſteme, fo wenig ein junger 
Menfc ein Lutheraner würde, ber neben dem Tutherifchen Ras 
techismus auch den Heidelberger und den Catechismus romanus 
zu lernen befäme; für Die Schüler von mittleren Anlagen ifl 
nicht einmal ein folches Drientiren möglich, fo daß fogar bie 
praktiſchen Zwecke, um derenwillen die Schule Grammatifen ges 
braucht, Darunter leiden; — der „formale“ Zweck, der aller⸗ 
dings verlangt, daß jeder gebildete Menſch einmal Grammatik 
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gelernt habe, ift beim Gebrauch mehrerer Grammatiten, deren 
jede ihr eigenes Syſtem befolgt, ganz aufgegeben. Zweitens 
fann nur da, wo die verfihiedenen Grammatifen nach demfelben 
Schema gearbeitet find, der grammatifche Unterricht ein fchuls 
mäßiger auch in dem Sinne fein, daß berfelbe für jede Sprache 
fragmentarifch bleibt, und doch, indem diefe Fragmente im Ber 
wußtſein des Schülers zufammenrüden, ein Ganzes wird. Es 
iſt nämlich der Schule unmöglich, fämmtliche grammatifche Ca⸗ 
pitel für jede Sprache ausführlich zu behandeln, es ift aber fehr 
wohl möglich, wenn man, wie im Bürgergymnafium, drei — 
Deutſch, Franzöfifch, Engliſch —, oder gar, wie im gelehrten 
Gymnaſium, fünf, oder doch menigftens vier Sprachen lehrt, 
aus der Grammatif jeder einzelnen Sprache gewifle Gegenftände 
ausführlich zu behandeln, und dieſe Gegenitände fo zu wählen, 
daß fie zufammengenommen eine ziemlich vollftändige Schulgram⸗ 
matik ergeben. 

Bis jegt hat es noch nicht gelingen wollen die Gleichförmig- 
feit des Unterrichts in verfchiedenen Sprachen auch auf Die 
Dnomatif auszudehnen. Indeß follte es nicht unmöglich fein 
ein Syſtem von Begriffen aufzuftellen und nach diefem Die Wörter 
von zwei oder mehreren Sprachen zu ordnen, was denn eine 
Synonymik mehrerer Sprachen ergäbe. Ein derartiger Verſuch 
wäre aber erft zu machen. 

2. Wo mehrere frembe Sprachen fehulmäßig gelehrt wer⸗ 
ben, da möüffen die ärgften Schwierigkeiten der erften fremden 
Sprache überwunden fein, bevor der Glementarcurs ber zweiten 
beginnen darf, und in diefer muß erft ein feſter Grund gelegt 
fein, ehe das Erlernen der dritten anfangen darf. (Ebenfo: 
Ratich, Comenius, Rothert, Branbadı.) Diefes Princip des 
fucceffiven Erlernens gilt jedoch nur für die erfte Hälfte der 
Schulzeit, indem während der zweiten Hälfte das Nacheinander 
ein Nebeneinander wird; dagegen findet das Succeffionsprincip 
für die verfchiedenen Penfen, die bei jeder Sprache in Betracht 
kommen, durchgreifend feine Anwendung, indem zuerft ein gewiſſer 








198 


Grad technifcher Fertigkeit erworben werben muß, hierauf Gram⸗ 
matif und Onomatik, endlich Sprachfunk und Litteratur vor 
berrfchende Gegenflände der Befchäftigung werden. 

Man vergleiche in der vorhergehenden Abhandlung ©. 29 n. 
ben Stundenplan für ein gelehried Gymnaftum; in der Abhands 
lung „Einrichtung und Unterrichtsplan eines Bürgergpemmefiung “ 
(Belle Bue bei Eonftanz, 1845) den dort mitgetheilten Stun 
denplan. Sin jenem fteht Das Lateinifche drei Semeſter hinburd) 
allein da, nachdem c. 640 Iateinifche Lectinwen gegeben find, 
tritt das Franzöſiſche mit wöchentlich 6 Stunden hinzu; nachdem 
nun ein Semefter hindurch c. 120 franzöftfche Lectionen gegeben 
find, tritt im dritten Sahre, we das Frauzöfifche feine .6 Stuns 
den behält, das Lateinifche aber von 10 refp. 12 Stunden für 
diefes Jahr auf 6 herabfinft, das Griechifche mit 9 Stunden 
auf, fo daß, da mın am Lateinifchen und Framgöfifchen ſchon 
der Sprachſinn geübt, der Schüler auch zwei Jahre älter ift 
als im Anfange, der Elementarcurd des Griechifchen in Einem 
Sahre, in c. 360 Lectionen beendigt werben kann. Nun beginnt 
fürd Deutfche, Lateinifche, Franzöftfche und Griechifche ber dogs 
matifche Curs, während das Englifche jet erft, mit 5 Stunden, 
begonnen und fo getrieben wird, Daß der Elementarcurs in einem 
Semefter abgethan ift und dann ber höhere Curs beginnen unb 
den Linterricht in den andern Sprachen parallel laufen kann. 
Im Bürgergymnaſium ſteht das Frangöfifche im erflen Sahre 
allein mit 6 Stunden da; nachbem fo 320 franzöfifche Stunden 
gegeben, wird es im zweiten Jahre mit 7 (macht 280 Stunden) 
fortgefegt und ber Elementarcurs abgefchloffen, während ber 
englifhe Elementarcurs, ebenfalls wöchentlich mit 7 Stunden, 
in Diefem Jahre angefangen und beenbigt wird, fo baß mit bem 
dritten Jahre für Deutſch, Zranzöfifch und Englifch der höhere 
Unterricht beginuen kann. 

3. Der Unterrigt in den verfchtebenen Sprachen muß fchuls 
mäßig vergleichend fein. 
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Wir fagen fchulmäßig vergleichend und fchließen dadurch 
3weierlei aus. | 

Der Linguiſt kann fi, grammatifch oder onomatifch, ober 
beides zugleich, mit Einer Sprache bejchäftigen, oder mit einer 
Sprachfamilie, oder mit allen vorhandenen Sprachen. (Er fann 
dabei entweder als Empirifer verfahren, fei es daß er nur den 
Zuftand einer Sprache in einer gegebenen Periode im Auge hat, 
den Sprachgebrauch conftatirt — dann ift er ftatiftifcher Gram⸗ 
matifer oder Onomatifer —, oder daß er die Veränderungen in 
ben Worts und Sapformen und in der Bedeutung der Wörter 
durch alle Perioden der Sprache hindurch aufweist — dann ift 
er hifkorifcher Orammatifer oder Onomatiker — ; oder er Tann 
den Sprachgebrauch begründen, das Warum der Thatfachen aufs 
zeigen, fpeculativer oder philofophifcher Linguift fein; am beften 
iſt er beides zugleih.) Alle Sprachen kann nun Ein Indivi⸗ 
dnum nicht wohl kennen; das Höchſte ift bis jetzt geweſen, daß 
man ſich, grammatifch oder onomatifch, mit einer Sprachfamilie 
befchäftigt hat (Bopp, Diez, Pott; — mit einem Stamme einer 
Familie: J. Grimm), und dieß tft vorzugsweife vergleichende 
Linguifit genannt worben. Auf ein Vergleichen in diefem Sinne 
und in Diefer Ausdehnung kann fih num Die Schule nicht eins 
laſſen, da fie erſtens dazu nicht gemug Spracden lehrt, und 
zweitens die Schüler die fremden Sprachen in der Schule erfi 
lernen follen. | 

Man kann nun zweitens, indem man fich mit einer fremden 
Sprache abgibt, diefe fremde Sprache mit der Mutterfprache 
vergleichen (mas jeder Lernende unwillkürlich that), und zwar 
kann diefes Vergleichen fo weit gehen, daß es zum Princip der 
Darftellung der fremden Sprache gemacht wird. Was nämlich 
in dem Gebrauche der fremden Sprache mit dem Gehrauche der 
Matterſprache übereinfiimmt, das wird als Regel, was abweicht, 
als Ausnahme angefehen — das Verfahren der meilten Schuls 
geammatiten älteren Zufchnittes, z. B. der Zumpt’fchen. Dieſes 
ganz rohe Verfahren, von dem ſchon &. 35 die Rede war, il 
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gerade fo Hug, ald das Verfahren eines mit Der Naturgefchichte 
der Hunde und der Katzen fich bejchäftigenden Pferdes fein 
würde, wenn befagtes Pferd die Hunde und Kaben nach ihrem 
Bay und Leben nur mit fidy vergleichen wollte. Für die Praxis 
hat es den Nacıtheil, daß Schüler, die nur dieſes Vergleichen 
geübt haben, die fremde Sprache nicht in ihrer Eigenthümlich- 
feit erfennen und fich nie im Geifte derſelben ausdrüden lernen, 
wie fchon ©. 56 bemerkt worden ift. 

Das fchulmäßige Vergleichen ift ein Anderes. Beim Unter, 
richt in fremden Sprachen ift das Vergleichen derfelben mit der 
Mutterfprache nur für den erften Anlauf geftattet; zwar follen 
die fremden Sprachen mit der Mutterfprache verglichen werden, 
aber Das gehört in den Mutterfprachunterricht, natürlich in den 
zweiten Curs defjelben. Beim Unterricht in fremden Sprachen 
beginnt das Vergleichen erft bei der zweiten; im gelehrten Gym⸗ 
nafium wird das Frangöfifche mit dem Lateinifchen, das Gries 
chiſche mit dem Lateinischen und Franzöfifchen, das Englifche mit 
dem Lateinifchen, Franzöſiſchen und Griechifchen, und (etymos 
logifch) mit dem Deutfchen verglichen, und zwar in allen Fällen, 
wo die Bergleichung dem Schüler Nußen bringt, wo fie ihm die 
Auffaffung oder den Gebraud) der fremden Sprache erleichtert. 
Diefe Fälle zu beflimmen, gebührt dem Lehrer; das Urtheil 
Darüber wird aber bei Berfchiedenen immer fehr verfchieden fein. 
Sch 3. B. habe es beim franzöftfchen Unterrichte im gelehrten 
Symnafium immer am Kürzeften und Leichteften gefunden, für 
die meiften Wortbildungen und Wortformen vom Lateinifchen 
auszugehen, während für die franzöfifche Syntar das Griechiſche 
faft mehr Vergleichungspunfte darbietet als das Lateinifche. Bol. 
in der vorhergehenden Abhandlung ©. 48—49. 

Wo dann, wie bei der griechifchen Sprache, mehrere Dia- 
fette litterarifcy benugt worden find, da verfieht es fich von 
felbft, daß diefe Dialekte verglichen werden müffen, und wo 
ein gelehrtes Gymnaſium Alt» und Mittelhochdeutfch lehrt (was 
freilich. dermalen nur die befleren Gymnaſien der deutfchen 
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Scmeiz und einige wenige deutſche thun,, da follte es fich 
wieder von felbft verftchen, daß dad Neuhochdentiche in den 
oberen &laffen mit dem Altdeutfchen verglichen, alfo Gine 
Sprache — unfre Mutterfprache — hiftorifch gelehrt würde. 

Wie weit — ertenfiv und intenfio — in dieſem Vergleichen 
zu gehen ift, muß dem Tacte des Lehrers überlaffen bleiben. 
Ein Kriterium für das Map findet fich im folgenden Grundſatz. 

4. Die Schüler follen in feinem Augenbli ihrer Schulzeit 
mehr wiflen als fie auch ausüben koͤnnen, und alles Wiffen, 
Das bloßes Wiffen bleiben müßte, das nicht praftifch werden 
fönnte, it vom fchulmäßigen Unterrichte auszufchließen. Alles 
Willen des Schülers fol eine Beziehung auf die Praris haben, 
fei e8 nun, daB — mie im Elementarcurd — das Willen auf 
dem Können beruht, fei es, daß — wie im höheren Curs — 
das Können auf dem Willen beruht. Der Lehrer bat fich fo 
viel möglich des Docirens zu enthalten und praktiſch zu unters 
richten, will fagen: auf Grund der Anfchauungen und Fertig- 
keiten, welche die Schüler haben, Fragen zu ftelen, und dadurch 
die Schüler zu nöthigen, daß fie fich felbft unterrichten. Webers 
haupt hat die Schule in einer fremden Sprache mehr die Kunft 
als die Wiffenfchaft zu fehen. (Ebenfo: Comenius, Peſtalozzi, 
Döderlein.) 

Man vergleiche 3. B. in der vorhergehenden Abhandlung 
S. 38 —40; man könnte fragen, ob die Schüler (des gelehrten 
Gymnaſiums) die dort angeftellten Bergleichungen machen müfs 
fen. Dieß wird der Kal fein, wenn daraus ein Wiffen entfteht, 
das die Praris -unterflüßen und erleichtern fann. Der Fall 
tritt bier ein, denn der Schüler lernt, indem er die Dort geges 
benen Wörter betrachtet, in welchen zwei häufig vorkommenden 
Fällen er den Accent feßen oder nicht feßen muß. 

5. Der Unterricht muß nicht bloß mechanifirte, fondern 
organifirie Totalität, die in ihm geſetzte Zweckmaͤßigkeit darf 
nicht bloß, wie in den Mechanismen, eine äußere und einfeitige, 
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fondern fie muß, wie in den natürlichen und ethifchen Organismen, 
eine innere und wechfelfeitige fein. 92) 

Der foholaftifche Schlendrian, deflen Herrfchaft weiter reicht 
als geglaubt wird, bringt es nicht einmal dazu, den Unterricht 
zu mechanifiren. Während in einer Mafchine die verfchiedenen 
heile fich aufeinander beziehen, der eine für den andern, biefer 
für den dritten Mittel ift, und fie in ihrer Gefammtheit den 
beabfichtigten Zweck hervorbringen, fann man e8 beim Sprad)- 
unterricht alle Tage fehen, daß die verfchiedenen Momente des⸗ 
felben (Lectüre, Grammatif, Onomatif, Praris) gar nicht plans 
mäßtg ineinander greifen. Bon dem Webermeiſterſtück, 

» Wo ein Tritt taufend Fäden regt, 

Die Scifflein herüber, hinüber fchießen, 

Die Fäden ungefehen fließen, 

Ein Schlag taufend Verbindungen fchlägt, « 
weiß der fcholaftifche Schlendrian nichts: bei einer grammatifchen 
Regel hält er ſich an die Beifpiele, die in der Grammatik ftehen, 
bei einer Erklärung einer Vocabel an die Belege, die das Leris 
ton hat, bei litterartheoretifchen Ausenanderfegungen an die 
Beifpiele des Compendiums, während die Lectüre der Strom 
ſein follte, der alle diefe Räder treibt. 

Wir verlangen aber mehr, flatt des Mechanismus Drgas 
nismus, d. h. es genügt nicht, daß die Lertüre dem Lnterricht 
und der Praxis diene, jedes diefer drei Momente muß zugleich 
Mittel und Zweck fein; muß die Lectüre dem Unterricht und ber 
Praris dienen, fo müffen Unterricht und Praxis wieber der 
Lectüre dienen; muß der Unterricht: (in Grammatik, Onomatik, 
Litteraturgefchichte und Theorie der Litteratur) der Lectüre und 
Praris dienen, fo müfjen Lectüre und Praxis wieder dem Un⸗ 
terrichte dienen, und fo auch die Praxis: einmal muß fie dienen, 
dann herrfchen. 

6. Damit hängt Zweierlei zufammen. 

Einmal muß der Unterricht dafür forgen, daß das Ger 
lefene, Gelernte und Gingeübte dem Schüler im Fortgange 
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feines Lernens immer wieder vorfommt, fo daß die repititio 
mater studiorum nicht bioß dann ftatt hat, wenn der Lehrer 
fagt: Segt wollen wir wiederholen, fondern das Wiederholen 
durch die Defonomie des Lehrganges geſetzt und dem fortfchreis 
tenden Unterricht immanent if. Neben diefem fortfchreitenden 
Wiederholen darf natürlich and) das von jeher empfohlene und 
geübte bloße Wiederholen (ebenjo das Eraminiren) nicht vers 
fäumt werben. 

7. Dann aber muß, da eine innige Wechfelmirkung zwifchen 
Lectüre, Unterricht und Uebung nur in fo weit flattfinden kann, 
als das Berfihiedene fi) im Geifte des Lernenden zufammen 
findet, das Wiederholen für einen Theil des Gelefenen und Ge⸗ 
lernten zum Memoriren gefteigert werden. (Ebenſo: Comenius 
und Ruthardt.) 

8. „Das Auswendiglernen darf nirgends das Erfte fein“ 
(Herbart), oder auch wie es ©. 139 bei Comenius hieß: „Der 
Schüler lerne nichts auswendig was er nicht begriffen hat.“ 

9. Iſt der Unterricht organiſch, fo ift auch Das Auswendigs 
lernen einerſeits Zweck (was aber der Schule Zweck ift, ift für 
das Leben des Schülerd wieder Mittel), andrerfeitd Mittel. 
Als Mittel tritt es in die Mitte zwiſchen Lectüre, Unterricht 
und Praxis und verknüpft diefelben; das Memorirte dient der 
Lectüre, indem es dem Geiſte den Inſtinct der Analogie und 
damit den Schlüffel zum Verftändniß des noch nicht Vorgekom⸗ 
menen gibt; es dient der Grammatik und Onomatik, indem es 
beide ftügt und trägt; es bient der Praris, indem es Mufter 
und Material für diefelbe darbietet. (Ebenſo: Ruthardt.) Daß 
das Memorirte nebenbei auch der ethifchen Bildung Dienfte leis 
ften kann und fol, hat fhon Duinctilian (J, 2) angemerkt: 
Hi versus, qui ad imitationem scribendi proponentur, non 
otiosas velim sententias habeant, sed honestum aliquid mo- 
nentes. Prosequitur hæc memoria in senectutem, et impressa 
animo rudi usque ad mores proficit. Ohne ein planmäßiges 
Memoriren kann nirgends von genetifchem Unterrichte die Rede 
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fein. Der genetifche Unterricht ift nämlich für den Schüler heu⸗ 
riftifch (natürlich nur in dem Sinne, in welchem allein von 
Heuriſtik die Rede fein kann), ein felbftändiges Verarbeiten eines 
Gegebenen geht aber nur dann von flatten, wenn bad Gegebene 
wahrhaft in unferem Beſitze, nämlich im Gebächtniß if. Denn 
tantum scimus, quantum memoria tenemus. 

Wir müffen unten auf das Memoriren zurückkommen. 


b. Für die propädeutifche, elementarifche Stufe. 
' 4. Die Anfchauung der fremden Sprache muß Ausgangs⸗ 
punkt des Knterrichtes in berfelben, und das Angefchaute Grund» 
lage der Grammatit, Onomatik und Technik (ſowie fpäter der 
Theorie und Gefchichte der Litteratur) fein. (So fänmtliche 
Analytifer: Sacotot, Hamilton u. f. w. — ©. 86 —, fo Meier- 
otto und Lemare, fo Ratich, Gomenins und Peſtalozzi, fo 
Ruthardt. ) 

Beiläufig mag bemerkt werden, daß das hier verlangte 
Anfchauen — es find nämlic, nicht Dinge anzufchanen, fondern 
BVorftellungen und Beziehungen zwifchen denfelben — nur folchen 
Knaben gut von flatten geht, die fchon in einer andern, leich⸗ 
teren Art von Anſchauung — im Bemerfen der Linterfchiede 
der Geftalten — geübt find, Die Sehen und Aufmerfen ger 
lernt haben. 

2. Die fremde Sprache ift aber ein fehr Complicirtes, fie 
befteht aus vielen taufend Wörtern und Wortverbindungen, aus 
vielen hundert Wort: und Sagformen. Die Gefammtanfchauung 
kann nur das Nefultat mehrjähriger Arbeit fein. Für den Ans 
fang wird man darum die Anfchauung nur auf Solches richten, 
was überfehen und zugleich für fich verftanden werden kann. 
Diefes Weberfichtliche und zugleich Verftändliche ift im Anfange 
weder ein Tert noch ein Wort, wohl aber ein Sag. Der tfos 
lirte Sag fpricht einen Gedanken aus, der überfehen und vers 
ftanden werden kann; dieſer Gedanfe ift aus Vorftellungen zus 
fammengefegt, die hier ein gewiſſes Verhältniß zu einander 
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haben; diefe Vorftelungen (die Wörter) und ihr Verhältniß (bie 
Worts und Sabform) werden im Sabe ihrer Bedeutung. und 
Form nad) ohne Mühe gemerft. 

3. Da dem propädeutifchen Curſus ein höherer folgt, der 
ihn nicht nur fortfegt, fondern auch ergänzt (freilich muß Diefer 
wieder durch das fortfchreitende Leben ergänzt werben), fo ift 
es nicht nöthig, daß alle in der Sprache vorhandenen Wort 
und Sapformen, und noch weniger alle vorhandenen Wörter 
und Wortverbindungen durch Säge repräfentirt feien; es genügt, 
wenn die gebräuchlichften grammatifchen Formen und fo viele 
Wörter (Stämme, Ableitungen und Zufammenfegungen), und 
ein Theil derfelben in ihren verfchiedenen Bedeutungen, ebenfo 
Hhrafen, in den Sägen zur Anfchauung gebracht werden, daß 
nicht nur das nächfte praftifche Bebürfniß befriedigt, fondern 
durch dieſe Beichäftigung auch die Befähigung für einen höheren 


Unterricht gewonnen wird. 


Beiläuftg mag bier bemerkt werden, warum ich Hrn. Rut⸗ 
hardt's Rath (Borfchlag u. f. w. S. 290), „den Stoff etwa 
auf den zehnten Theil zu befchränfen,“ nicht befolgen Fann, und 
warum mir Die zwanzig oder dreißig Säbe, mit denen er fich 
für den Anfang begnügen will, nicht genügen. Ich gebe näms 
lih von der erften Stunde an Unterricht in derer Sprade, 
d. h. in den Anfängen nicht nur der Grammatik, fondern auch 
der Onomatik und in der Praris beider, d. i. der Technik. Mit 
dreißig Sägen möchte man die hauptfächlichften Wortformen 
anſchaulich machen fünnen, und das faum; mir ift aber daran 
gelegen, daß die Schüler ſich der Wortformen fchnell bedienen 
lernen, und fihon dazu würde ich einer Anzahl von Wörtern 
und Phrafen bedürfen, die ich dem Schüler folglich, und zwar 
zunächft in Säßen (vgl. ©. 55), darreichen muß. 

4. Weil die Anfchanungen der einzelnen Sätze mit der Zeit 
eine Gefammtanfchauung der fremden Sprache ergeben follen, 
fo müflen die Anfchauungen planmäßig geordnet fein. 

Die Anwendung diefes Grundfages in der zweiten Abtheis 
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lung. Daß weder Meierotto’d und Lemare's geammatiflifche, noch 
die lediglich nadı Becker's Syntar gemachte Wurst'ſche, noch 
Comenius' realiftifch-onomatifche Anordnung planmäßig heißen 
kann, ift fchon früher gefagt. Die Anordnung in Dr. Rut- 
hardt's Loci memoriales ift mir nicht Mar. Sch kann nur eine 
pfpchologifchegenetifche Kombination der Anfchauungen planmäßig 
nennen, eine folcye aber ift meines Wiſſens in meinem Franzöſi⸗ 
fhen Sprachbuche zuerft verfucht worden. 

Das deal diefer Planmäßigfeit ift 
a. in grammatifcher Beziehung: 

ao. daß feine Wort⸗ oder Satzform auftrete, die erft fpäter 
erflärt wird (diefer Fehler ift, fo viel ich weiß, im franz. 
Sprachbuche nur Einmal gemadt,-nämlicd, in Section 11 A 
in dem vorlegten Satze: elle vendait des pommes); 

ß. daß das Verſtaͤndniß jeder Wort» oder Sapform an dem 
Drte wo fie auftritt durch dag Frühere vorbereitet fei, und 
durch fie wieder das Berftänhniß des zunächſt Folgenden 
vorbereitet werde, weßhalb die Folge der Beifpielfäge eine 
fpntaftifche, die Folge der auftretenden Wortformen durch 
die Sapformen beftimmt, Die fog. Formenlehre Der Symtax 
unter⸗ und eingegrbnet fein muß; 

b. in onomatifcher Beziehung: 

o. daß jedes abgeleitete oder zufammengefegte Wort erſt auf 
trete, nachdem das Stammwort da geweſen tif; 

ß. daß jedes Wort erft dann in abgeleiteter Bedeutung aufs 
trete, nachdem es in feiner urfprünglichen Bedeutung ba 
geweſen ift. Ä 
Mit Beziehung anf die Ruthardt'ſchen Einwurfe (Vorſchlag 

u, ſ. w. ©. 304—306) mag bier wiederholt werben, daß ed 
für den Elementarcurd natürlich genügt, wenn der Reichthum 
an Ableitungen und Zuſammenſetzungen nur bei etwa zwanzig 
Wortfamilien, und der Neichthum an Bedeutungen nur bei etwa 
fünfzig Wörtern in Sätzen gezeigt wird. So fann es andy ges 
nügen, wenn der Elementarenre nur etwa fünfundzwanzig leichtere 
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Synonymen Fennen und unterfcheiden lehrt. (Unfer Sicher 5. 8. 
ift lat. tutus und securus; der einzige Satz von Seneca: Tuta 
scelera esse possunt, secura non possunt, führt auf den Un- 
terfchied.) Warum die confequente Durchführung der Forderung, 
das Stammwort, 3. B. vir, eher erfcheinen zu laſſen als irgend 
ein abgeleitetes, z. B. virtus, „nur zu verderblicher Einfeitigfeit 
und Pedanterei führen“ fol, vermag ich nicht einzufehen. Da- 
gegen kann ich auf die Frage: „Wird Hr. M. im Stande fein, 
aus den fpärlichen Ueberreſten der römifchen Pitteratur, felbit wenn 
“er Dichterifche Stellen nicht verfchmäht, welches Berfahren wir 
jedoch entfchieden abweifen müffen, die vier bis fünf Bogen, welche 
er für die unterfte Claſſe verlangt, mit folchen Sägen zu füllen, 
die dem Inhalte nach anfprechend und angemeflen, der Form 
nach leicht und, was die Hauptfache ift, fo mannigfaltig find, 
daß alle die von ihm aufgeſtellten Berhältniffe gleichzeitig und 
überall in richtiger Stufenfolge zur Anfchauung gebradyt wer⸗ 
den?“ — da ih bis jest mur an Rizolius’ Hand den Cicero 
ausgezogen, die Arbeit aber feit einigen Sahren nicht fortgefegt 
habe, feine befriedigende Antwort geben. Hr. R. fagt: „Yür 
die bleibende Aufnahme ins Gedächtniß ift umbeftreitbare Claſſi⸗ 
cität ein unerläßliches Erforderniß;“ es fcheint demnach, daß er 
nur vom Memorirftoff Elaffiettät fordert. Vgl. auch die Aeuße⸗ 
rung ©. 296. Ich habe mich bis jekt von dem Gedanken noch 
nicht trennen können, jeder lateinifche Satz ſowohl des Sprach⸗ 
als des Lefebuches, gleichviel ob er memorirt werden foll oder 
nicht, folle echt römifch fein; ſowie man fich geftattet, für das 
Sprachbuch einen Theil der nöthigen Säbe felbft zu machen, 
wird die Arbeit weniger mühfam. 

5. Der Anfchauungen jeder Art müffen an dem Orte, wo 
die Art zuerfi erfcheint, fo viele fein, daß das Allgemeine in 
den Anfchauungen (in den Säben), das Bleibende, die MWorts 
und Satzform nämlich nebft den Vocabeln und Phrafen, fich 
dem Geifte des Schülers ftarf einprägt. Damit aber das oben 
(a. 6) erwähnte bloße Wiederholen nicht zu oft nöthig fei, 
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muß dieß Allgemeine in der Folge oft wiederfehren, damit ee 
ſich auf immer einprägt. 

6. Sn den Anfchauungen (Sägen) haben wir nämlich 
a. das Befondere, nämlich den zufälligen Inhalt der Säße, 

b. das Allgemeine, nämlich 
&. das grammatifche Allgemeine: Wort: und Sapformen; 
ß. das onomatifche Allgemeine: Vocabeln und Phrafen, Idio⸗ 

tismen, Sprichwörter u. f. w. 

Das Befondre verdient natürlich nur da feitgehalten zu werden, 
wo der Gedanfe entweder eine große ethifche Bedeutung oder 
einen bemerfenswerthen realiftifchen Inhalt hat; wo dieß nicht 
der Fall ift, hat es nur die Bedeutung der Hüllen beim Getraide, 
die man ald Spreu wegwirft, wenn man die Körner audges 
drofchen hat. 

Damit ift Hrn. Ruthardt’d Bemerfung (S. 296): „Zeit⸗ 
und Kraftvergendung wäre es, eine folche Unzahl Fleiner Sätze 
dem Gedächtniffe einzuprägen“ befeitigt. Ob Cajus oder Titus 
vitam posuit, ob Hinz oder Kunz; pecuniam apud aliquem po- 
suit, ob Karl oder Frik rudimentum — lirocinium — posuit, 
juft diefe zufällige Verbindung von Subject und Prädicat zu 
behalten, darf dem Schüler nicht zugemuthet werden, nur das 
Allgemeine fol er feithalten, das Grammatifche, Daß pono 
posui macht, Dad Onomatifche, daß ponere vitam fierben bes 
deutet u. f. w. 

7. Der Schüler vermweilt bei den Anfchauungen — Sägen 
— einer Art, da wo fie zuerft erfcheint, fo lange, bis er das 
grammatifche und das onomatifche Allgemeine, welches fie ent- 
halten, gefunden, aufgefaßt und fich eingeprägt hat. Nachdem 
das Nefultat der Analyfe firirt und ausgefprochen ift, beginnt 
das Ueberſetzen von deutfchen Sägen, in denen e en 
enthalten ift, in die fremde Sprache. 

8. Auf der ganzen erften Unterrichtöftufe muß der aufs 
faffende und der bdarftellende Gebraud der fremden Sprache 
(das Berftehen und die - fchriftliche und mündliche — Technik) 
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das Erfte fein, dem das bloße Willen unterzuordnien iſt. Erſt 
wenn Fertigkeit im Auffaffen und Darftellen erworben ift, wenn 
ſich im Geifte des Schülers Gewohnheiten gebildet haben, darf 
das Verhaͤltniß umgefehrt und das Wiffen zur Wurzel des 
Könnens gemacht werden. 

9. Erſt nachdem der Unterricht an einzelnen Sägen (ben 
das Sprachbuch darſtellt) drei bie vier Monate gegeben, und 
neben einer Anzahl von Bocabeln und Phrafen das Nöthigfte 
der Wort- und Sapformen gelernt und geübt worden ift, tritt 
die Lectüre leichter Texte (das Leſebuch) hinzu. 

Diefe Terte werden nun zum Theil die dem Schüler fchon 
befannten Bocabeln und geammatifchen Formen enthalten, und 
infoweit kann vom Schüler verlangt werden, daß er fie durch 
eigenes Nachdenken verftehe. 

Kommen in fchon bekannten grammatifchen Formen neue 
Bocabeln und Phrafen vor, fo darf der Lehrer nur dieſe erflär 
ren, und der Schüler kann den Text wieder verftchen. 

Es laßt fich aber nicht vermeiden, daß, befonders im Ans 
fange, in ben Zerten manche grammatifche Form erfcheint, 
die der Schüler noch nicht angefchaut und eingeübt hat, 
weil fie im Sprachbuch erſt fpäter auftritt, und fo fallen wir 
felber in den Fehler, den wir ©. 87 an den Analytifern ges 
tadelt haben: dag unvermittelte Erklären wird nöthig. 

Man erwäge indeß Folgendes: 

Wir thun Zweierlei, während die Analytifer nur Eine thun. 

Weil dem Beginn der Lectüre leichter Terte ein mehrmonats 
licher Unterridit vorausgegangen ift, fo trifft der Schüler in dem 
Zerte mehr befannte als unbefannte grammatifche Formen an. 
Während dem Schüler des Analytifers das ganze Gewebe dunfel 
ift, iſt dem Schüler des Genetiferd das Gewebe an vielen 
Punkten durchfichtig, und es find nur einzelne dunkle Punkte, 
die ihn aufhalten. 

Indem aber das Sprachbuch neben dem Lefebuche gebraucht 


wird, fo vermindern ſich die dunkeln Punkte in den Texten, 
14 
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welche der Lehrer, da wo fie vorkommen, unvermittelt erklären 
muß, von Tag zu Zage. 

Da nun der jugendliche Geift neben den ifolirten Säten, 
mit denen wir ihn befchäftigen, auch, etwas Ganzes haben muß, 
das ihn ſtofflich und ſtiliſtiſch anziehe; da wir ferner zufammen- 
hängender Terte zum Memoriren (f. a, 9) bedürfen; ba endlich 
diejenigen grammatifchen Formen in den Terten, welche vors 
laͤufig unvermittelt erklärt werden müſſen, eben durch das lin- 
genügende dieſes Erklärens (deffen Klarheit fich zu derjenigen 
des vermittelten Erflärens verhält, wie das Licht eined ange- 
zündeten Schwefelhölzchens zum Lichte der Sonne) den Schüler 
nothwendig reizen, im Sprachbuche vorzudringen: fo halten wir 
es für beffer, einen Fleinen, mit jedem Tage Heiner werdenden, 
und nach nicht langer Zeit ganz verfchwindenden Uebelftand auf 
uns zu nehmen, ald den Beginn der. zufammenhängenden Les 
ctüre auf den Schluß des elementarmethodifchen Curſus zu ver: 
fchieben. 

Nachdem nun neben dem Sprachbuche das Leſebuch in Ges 
braud; genommen ift, beginnt dad Memoriren von Terten, und 
vergilt das Leſebuch die Dienfte, welche das Spracbuc ihm 
geleiftet hat, indem von nun an die grammatifchen und onoma⸗ 
tifchen Allgemeinheiten, welche bisher nur aus den ifolirten 
Sägen ded Sprachbuched gezogen werden fonnten, zugleich aus 
den Terten des Lefebuches zu ziehen find, und die Technif von 
nun an zwei Stügen hat. Sowie — um nur dieß Eine Beis 
fpiel anzuführen — die Fabel vom Naben und vom Fuchs 
(Franz. Lefeb. I. S. 64) gelefen ift, hat der Schüler für das 
in Lection 10 und 11 des Spradybuchs über den Gebraud) des 
fog. Defini und des fog. Imparfait Gelernte ein neues fchlas 
gende Beifpiel (tenait; tint),_ an das er ſich vorkommenden 
Falles zu erinnern nicht ermangeln wird. 

Es fragt ſich fohließlich, wie und wie viel memorirt wers 
den fol. 

Da wir den Sprachunterricht zugleich ale Sachunterricht 
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auffaffen, fo fann es und nicht genügen, wenn der Schüler nur 
das grammatifche und das onomatifche Allgemeine feithält und 
das Befondre (den Gedanfen- und Sadyinhalt) fahren läßt; wir 
würden das Fefthalten eines Theiles des Befonderen aud dann 
noch verlangen müſſen, wenn diefes Feithalten nicht zugleich für 
den Spradjunterricht als ſolchen durchaus nöthig wäre. 

Es wird num im Ganzen genügen, wenn von den ifolirten 
Säpen ded Sprachbuches diejenigen, welche einen ethifch bedeus 
tenden Gedanken oder einen bemerfenswerthen realiftifchen In⸗ 
halt haben, und von den Terten des Lefebuches etwa ein Sechstel 
fo eingeprägt werden, daß der Schüler fie wörtlich — mes 
hanifd) auswendig, par caur — weiß. 

Was nun die andern Säge des Sprachbuches und Die 
übrigen Texte des Lefebuches betrifft, fo muß die Befchäftigung 
mit ihnen fo anhaltend fein, daß das grammatifche und onoma⸗ 
tifche Allgemeine, das fie enthalten, größtentheils feſt eingeprägt 
wird, fo daß es gebraucht werden kann. Ald Probe dient das 
Nevertiren: fo lange der Schüler, feine deutfche Ueberſetzung 
in der Hand, den urfprünglichen Zert nicht ziemlich geläufig 
wieder herftellen kann, fo lange bat er fich entweder die Voca⸗ 
bein oder die grammatifchen Formen nicht gehörig gemerkt. 
Indeß muß es geftattet fein, wenn etwa zehn Procent der vors 
gekommenen Bocabeln und Formen weniger feſt gehaftet hat: 
in diefer Welt ift Nichts vollfommen, auc fein Schüler. 

Weil aber der Sprachunterricht zugleich Sachunterricht ift, 
fo genügt ed nicht, daß der Schüler Diejenigen Terte, welche 
er nicht wörtlich memorirt hat, größtentheild revertiren, und 
fo den Beweis liefern könne, daß er ſich das grammatifche und 
onomatifche Allgemeine in ihnen angeeignet hat; auch des Inhaltes 
muß er fich bis auf einen gewiffen Grad, bemächtigen, und ben: 
felben, wenn nicht in ber fremden fo Doch in der Mutterfprache, 
reproduciren können. Die Gontrole über dieſes Nefultat des 
Sprachunterrichts fällt beim Unterricht in fremden Sprachen der 
Natur der Sache nach hauptſächlich dem realiftifchen (hifto« 
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rifhen, geographifchen, naturgefchichtlichen u. |. w.) Lnterricht 
anheim. Der Sprachlehrer 3. B. kann wohl von Zeit zu Zeit 
eine halbe Stunde daran menden, einen oder den andern ber 
befieren Schüler den Berfuch machen zu laffen, ein gelefenes 
Stud aus dem Kopfe in der fremden Sprache nachzuerzählen; 
er hat aber feine Zeit, die fchwächeren Schüler denjelben Vers 
ſuch in der Mutterfprache machen zu laffen, und ift es darum 
Sache des hiftorifchen u. f. w. Unterridytö, nachzufehen, ob die 
Schüler aud den Inhalt der im Spradhunterrichte gelefenen 
hiftorifhen u. ſ. w. Stüde behalten haben. Natürlidy muß, 
wenn foldye Gontrole ftattfinden und der Sachunterricht vom 
Spracdunterrichte Nuten ziehen will, der Sachunterricht vom 
Sprachunterrichte Notiz nehmen. 

Um nicht nene Mißverftändniffe zu veranlaffen, lafle ich 
die früher gebrauchten Ausdrüde: „mechanifches und judicioſes 
Memoriren“ fallen und überlaffe es Jedem, wie er biefe drei 
Arten des Felthaltens benennen will. (Bol. Dr. Ruthardt's 
Bemerkungen: Borfchlag u. f. w. ©. 310—312.) Unterfcheiden 
wird man fie aber müflen. 

Wie man endlid das wörtlich Memorirte, auf welches der 
Unterricht immer wieder zurückkommen muß, im Sintereffe der 
Lectüre, der Grammatik und Onomatif, fowie der Technik zu 
verwenden hat, ergibt ſich für jeden Lehrer, der begriffen hat, 
daß und warum überhaupt memorirt werden muß, aus dem Bes 
griffe.der Sache von felbft. Indem es aber immer wohlgethan 
ift, für jedes Geſchaäft das Verfahren derjenigen Fennen zu lers 
nen, welche Birtuofen in demfelben find, ſo follte Fein Sprach⸗ 
lehrer verfänmen, den Ruthardefchen Vorſchlag und Plan, in 
welchem die Benugung des Memorirten erfchöpfend dargelegt 
ift, forgfältig zu ftudiren. 9) 


c. Für die dogmatifche, höhere Stufe. 


Der im gelehrten Gymnaſium dreijährige, im Bürgergym⸗ 
nafium zweijährige elementarische Curs hat dafür geforgt, daß 
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(mit Ausnahme der englifchen Spradye im gelehrten Gymnaſium, 
die dort erft im vierten Jahre begonnen werden Tann) die ver⸗ 
fhiedenen Sprachen — im Bürgergymnaftum Deutſch, Franzö⸗ 
ſiſch und Englifch; im gelehrten Deutſch, Latein, Kranzöfifch, 
Griechiſch, und ein halbes Jahr fpäter, nach Vollendung des 
Elementarcurfes, auch Engliſch — nebeneinander getrieben 
werden Fönnen, fo daß das Succeffionsprincip (a, 2) fich jet 
auf die verfchiedenen Penſen befchränft, die bei jeder Sprache 
in Betracht kommen. War nun auf der elementarifchen Stufe, 
die auf grammatifche Richtigkeit und onomatifche Reinheit ges 
richtete Technif und das Berftehen unfer Hauptpenfum, fo daß 
nicht nur das Grammatifche und Onomatifche, das wir lernten, 
fordern auch die Lectüre (melche letztere freilich zugleich rear 
tiftifchen und ethifchen Zwecken diente) hauptſaͤchlich im Dienfte 
derfelben ftanden: fo wird jeßt fucceffiv zuerit die Grammatif 
und die Onomatik, dann die Sprachlunft und die Litteratur 
unfer Hauptpenfum werden, und die Lectüre nebfl der Interpre- 
tation derfelben wird, wenn das Hauptpenfum ein anderes wird, 
auch ein anderes werden müffen. Wir unterfcheiden darum in 
diefer Stufe den für gelehrte und Bürgergymmafien zwetjährigen 
Gurfus der mittleren und den für das gelehrte Gymnaſium breis, 
für das bürgerliche nur zweijährigen Eurfus der oberen Elaffen. 
Der mittlere Eurfus ift als grammatifchsonomatifcher dogmatiſch, 
dagegen für den litterarifchen Unterricht, der hier beginnt, wies 
der propäbdeutifch, und da die Schule den litterarifchen Unter⸗ 
richt in Feiner Weiſe abfchließen, fondern dem Schüler mit den 
Grundlagen litterarifcher Bildung nur die Befähigung geben 
fann, fich im fpäteren Leben durch fortgefettes Leſen eine um: 
faffendere und tiefere litterarifche Bildung zu geben: fo behält 
auch der obere Eurfus, infofern er Unterricht in der Gefchichte 
und Theorie der Litteratur ift, zum Theil den elementarifchen 
Eharafter. — Da die Schüler des Bürgergymnafiums nicht nur 
zwei fremde Sprachen weniger lernen ale die Schüler des ge- 
lehrten Gymnaſiums, da ihre Schulzeit auch um zwei Jahre 
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fürzer ift, fo verfteht es fich von felbft, Daß die Anfprüche an 
die. Kraft der Reflerion und die theoretifche Einficht dort zu er- 
mäßigen, hier zu fleigern find, wogegen die Fertigkeit im Ges 
brauche der beiden neueren fremden Sprachen bei den Schülern 
bed Bürgergymnafiums etwas größer fein muß als fie im ge: 
lehrten Gymnaſium fein kann. 

a. Curſus der mittleren Glaffen. 

1. Lectüre und interpretation derfelben. 

a. Das Princip der Gleichförmigfeit des Unterrichts in den 
verfchiedenen Sprachen und Kitteraturen (a, 1) verlangt, daß 
nicht nur ber ſprachliche, fondern auch der litterarifche Unter 
richt möglichft gleichförmig fei. Der Inhalt deffen, was in ver- 
fchtiedenen Sprachen gelefen wird, kann nun natürlich, mit wes 
nigen Ausnahmen, nicht derfelbe fein; Dagegen läßt fich die Aus⸗ 
wahl fo treffen, daß Werfe aus mehreren Sprachen, deren 
litterarifche Form Diefelbe ift, neben einander gelefen werden. 

Wie ſich diefes in der Prarid macht, kann man für zwei 
Spracen fehen, wenn man die Drei Bände meines deutfchen 
Lefebuches mit den zwei Bänden meines franzöfifchen und mit 
der — dem dritten Bande des deutfchen Leſebuches gleichftehen- 
den — Franzöſiſchen Chreftomathie vergleicht. Der dritte Band 
des deutfchen Lefebuches hat folgende Anordnung : 

Erfte Abtheilung: Poeſie. (S. 1—274.) 
Erfied Buch: Epifh. (S. 1— 214.) 
1. Rein Eyifh. (S. 1—142.) 
A. Aus der neueren Zeit, in gebundener und in 
ungebundener Rede; B. aus dem Mittelalter; 
C. aus dem Alterthum. 
II. Lyriſch Epiſch. (S. 143— 201.) 
A. Balladen; B. Rhapfodien; C. Romanzen und 
Legenden; D. Poetifche Erzählungen. 
11. Didaktiſch Epiſch. ( S. 202— 214.) 
A. Fabeln; B. Parabeln und Paramythien; C. Di⸗ 
daktiſche Erzaͤhlungen. 








215 


Zweites Buch: Lyrifch. (S. 215—-270.) 
I. Rein Lyriſch. (S. 215 — 257.) 
A. Natur; B. Leben; C. Gott. 
1. Epiſch Lyriſch. (S. 357 — 260.) 
IN. Didaktiſch Lyrifh. (S. 260— 270.) 
Drittes Buch: Dramatifch. (S. 271— 274.) 
Zweite Abtheilung:: Profa. (S. 275— 756.) 
Biertes Buch: Hiſtoriſch. (S. 277—599.) 
1. Raturbefchreibung. (S. 277—376.) 
A. Himmel und Erde; B. die Reiche der Natur; 
C. Gewinnung, Verarbeitung und Benugung der 
Raturproducte. 
11. Weltbefchreibung. (S. 377 —478.) 
A. Seographifch; B. Ethnographifch; C. Statiſtiſch. 
III. Gefchichte. (S. 479—599.) 
A. Perſonen; B. Ereigniffe und Thaten; C. Zeiten. 
Fünftes Buch: Nhetorifch. (S. 600—669.) 
I. Die Rede. (S. 600-628.) 
A. Paraͤnetiſch; B. Politifch; C. Epideiktiſch. 
II. Der Brief. (S. 629—651.) 
A. Hiftorifh; B. Didaftifch; C. Nhetorifch. 
111. Die Tendenzfchrift. (S. 651—669.) 
A. Broclamation; B. Zeite und Flugfchrift; C. Sas 
tire. 

Sechstes Buch: Didaftifch. (S. 670756.) 

I. Der Dialog. (S. 670—674.) 

II. Der Vortrag. S. 674—677.) 
IH. Die Abhandlung. (S. 678756.) 
A. Natur; B. Menfch; C. Gott. 

Die franzöfifche Ehreftomathie (830 ©.) unterfcheidet füch 
nur dadurch, daß fie mehrere ganze Werke geringeren Umfanges 
enthält, und einige bei ung cultivirte poetifche Gattungen dort 
fehlen müſſen; die Anorbnung — ebenfalld zwei Abtheilungen 
in ſechs Büchern — ift im Ganzen bdiefelbe. Die wichtigſte 
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Abweichung befteht darin, daß die Eintheilung des ſechsten 
Buches hier nicht, wie oben, nad) der Form, fondern nadı dem 
Snhalte (1. Logik und Methode; 11. Pfychologie und Ethik; 
IH. Politif und Hiftoriofophie) gemacht if. 

b. Das Princip der Succeffion verlangt, daß zuerft Epi⸗ 
ſches und Hiſtoriſches, dann Lyrifches und Nhetorifches, zuletzt 
Dramatifches und Didalktifches gelefen werde. 

Bekanntlich ift es befonderd Hr. von Thierſch, der dieſem 
Grundfäge beiden Humaniften Eingang zu verfchaffen gefucht hat, 
— fo auf der Philologenverfammlung zu Gotha 1840; f. Vers 
bandlungen ©. 37. Die Wahrheit desfelben leuchtet Jedem 
ein, der mit denkendem Geifte die litterarifche Entwidelung eini- | 
ger Nationen verfolgt hat. Nur darf man ihn bei der 
Auswahl und Anordnung der Lectüre nicht allein herrfchen lafs 
fen (worüber Dberfchulrath Friedemann — Pädagog. Revue 
Bd. IX, ©. 412—418 — bereits das Nöthige gefagt hat); 
neben ihm gibt ed andre Principien, die nicht weniger beachtet 
fein wollen. Einerfeitd kommt nämlid) die Schwierigkeit der 
refp. Autoren und das Alter der Schüler in Betracht; Tacitus 
ift Hiftorifer wie GCäfar und Livius, Thucydides wie Herodot 
und Zenophon; wer aber möchte einem Schüler, der allenfalls 
Gäfar’s galifchem Kriege gewachfen iſt, gleichzeitig die Lectüre 
bed Zacitus zumuthen? Andrerfeits fol der Schüler über die 
Natur der verfchiedenen litterarifchen Gattungen ein Bewußtfein 
gewinnen; das ift aber nur möglich, wenn er gleichzeitig Schrifs 
ten aus verfchiedenen Gattungen liest, alfo neben dem Epifchen 
Lyrifches und wo möglich etwas Dramatifches, neben Hiftorifchem 
Rhetorifches und Didaktifched. Demnadı N das Princip alfo 
formulirt werden: 

In den beiden mittleren Elaffen herrſcht epifche und hiftos 
rifche Lectüre leichterer Art vor, daneben wird einiges Lyrifche 
und Phetorifche, einiges Didaktifhe und — beim Lateinifchen 
(Terenz), Franzöfifchen und Englifchen — un ‚Dramatifche 
leichterer Art gelefen. 
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Sn den drei oberen Claſſen des gelehrten Gymnaſiums, wo 
neben litterarhiftorifch geordneten Fragmenten (wovon unten) 
eine Reihe claffifher Werke der poetifchen und der profaifchen 
Kunft zu leſen find, muß in der Drittlegten Glaffe das Epifche 
und Hiftorifche, in der vorlegten das Lyrifche und Nhetorifche, 
in der le&ten das Dramatifche und Didaktifche vorwalten. Sm 
Bürgergymnafium tritt Die Befchränfung ein, welche die durch 
die größere Jugend bedingte geringere geiftige Neife der Schüs 
fer, und der Umftand, daß es nur zwei obere Claſſen hat, noth« 
wendig macht. 

c. Das Princip, daß der Unterricht ſchulmaͤßig vergleichend 
fein fol, verlangt, daß nicht nur Werke derfelben Gattung aus 
verſchiedenen Litteraturen, fondern auch Werke verfchiedener 
Gattung aus berfelben Fitteratur verglichen werben. 

d. Bon der Auswahl der Lectüre kann im Befondern erft 
in der zweiten Abtheilung die Rede fein; über die Interpre⸗ 
tation nur die allgemeine Bemerkung, daß fie, in den unteren 
Elaffen lediglich ſprachlich und fachlich, hier ganz fachte anfängt, 
zugleich Litterarifch zu werden. Im eriten Jahre legt der Lehrer 
auf den delectus verborum (der fchon in den unteren Claſſen 
einigermaßen beachtet worden war) größeres Gewicht, und bes 
merkt fleißig, weldhe Wörter, MWortverbindungen und Wens 
dungen überhaupt, welche Wörter in beitimmter Bedeutung 
poetiſch find; gleichzeitig macht er auf die logifchsrhetorifche 
Gonftruction deſſen was gelefen wird, gleichfam auf die Art, 
wie der Schriftfteller gemauert und gezimmert hat, und Daneben 
auf den Redeſchmuck, auf die vorkommenden Tropen und Figus 
ren aufmerffam, und gibt für jede berfelben den terminus 
technicus an. Sache des Mutterfprachunterrichts iſt es dann, 
am Schluffe diefes Jahres die Figuren und Tropen überfichtlich 
zufammenzuftellen, und die Schüler anzuhalten, Beifpiele für 
jede aus ihrer deutfchen, franzöfifchen, englifchen, lateinifchen 
und griechifchen Lectüre des Jahres zufammenzuftelen. — Im 
zweiten Jahre bleibt die Aufmerffamfeit auf den delectus ver- 
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borum gerichtet, und die Schüler müſſen jest über die vor- 
fommenden Tropen und Figuren und über die logifche Eonftrus 
etion des Gelefenen Auskunft geben, wobei der Lehrer nachhilft; 
der Lehrer bemüht ſich dann, den Schülern durch Bergleichung 
des Gelefenen die erften Begriffe über den Unterfchied des Poe⸗ 
tifchen und Profaifchen einerfeits und der poetifchen und pros 
faifchen Gattungen andrerfeits beizubringen. Sache des Muts 
terfprachunterrichts ift e8 wieder, am Schluffe diefes Jahres 
diefe Begriffe in etwa 10—12 Stunden zu ordnen. 

2. Grammatif. 

Die fachlichen Forderungen an die Schulgrammatif find in 
der vorhergehenden Abhandlung (S. 34—50) befprochen; die 
paͤdagogiſchen Forderungen betreffen einerfeitd Die grammatifchen 
Lehrbücher, andrerfeit3 den grammatifchen Unterricht. 

Die pädagogifhen Forderungen an die Schulgrammatifen 
find theild allgemeine, für die Schulgrammatiten fänmtlicher 
Sprachen gültige, theild befondere. Bon den leßteren, die theils 
auf der Eigenthümlichfeit der Sprachen (3. 3. die Dialekte im 
Griechiſchen), theild auf dem Berhältniß des Lernenden zur 
Sprache beruhen (3. B. dad Bürgergymnafium lehrt nur News 
hochdeutſch, während das gelehrte Gymnaſium auch Alt» und 
Mittelhochdeutfch lehren follte), ift in der zweiten Abtheilung 
Einiges zu fagen; die wichtigften der allgemeinen pädagogifchen 
Forderungen an Schulgrammatifen dürften folgende fein : 

a. Relative Volftändigkeit: was der Schüler von dem Eins 
tritt in die mittleren Glaffen an bis zum Austritt aus der Schule 
zum Berftandniß der Lectüre und für. feine Praris aus der 
Grammatif braucht, muß er in feinem Lehrbuche finden. 

b. Spftematifche, jedoch fchulmäßige, faßliche Anordnung 
des Stoffes, und zwar in ben verfchiedenen Grammatiken moͤg⸗ 
lichft diefelbe, Daneben feharf Iogifche Darftelung; Anmerkungen 
müflen dem linterrichte möglich machen, andre Sprachen zur 
Bergleichung beizuziehen. 

c. Die Beifpiele müflen denjenigen Werfen entnommen 
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fein, welche in den mittleren und oberen Glaflen gelefen 
werden. 

Die padagogiſchen Forderungen an den grammatiſchen Un⸗ 
terricht ſind ebenfalls theils allgemeine, theils beſondere. Von 
den letzteren iſt ſpäter Einiges zu ſagen. Im Allgemeinen iſt 
über den grammatifchen Unterricht in den beiden mittleren Claſ⸗ 
fen zu fagen, daß die Schüler in ihnen, nachdem fie im pros 
pädeutifchen Curs eine anfchauliche Kenntniß der wichtigften 
Wort» und Sabformen gewonnen, diefe Kenntniß theild ergängen 
und vervollftändigen, theild durch Eingehen auf die Gründe der 
Regeln und ihren fachlichen und logiſchen Zufammenhang ers 
weitern, befeftigen und vertiefen follen. Das fchulmäpige gran 
matifche Studium muß im Wefentlichen in den beiden mittleren 
Glaffen abgemacht werden; wird dieß verfaumt, fo hat der Unter, 
richt der oberen Glaffen Fein Fundament, wie ſchon Duinctilian 
(1, 5) bemerft: que (grammatica) nisi oratori futuro funda- 
menta fideliter jecerit, quidquid superstruxeris, corruet. 
Mit den ſyntaktiſchen Beifpielen, welche das Lehrbuch enthält, 
darf ſich der linterricht nicht begnügen (könnte man für die beis 
den mittleren Glafjen allein Srammatifen haben, fo. müßten dies 
felben gar Feine funtaftifchen Beifpiele enthalten), die Schüler 
haben die Beifpiele theild aus ihrer früheren Lectüre und Dem 
Memorirten, theild aus der gegenwärtigen Lectüre herbeizur 
ſchaffen. 9*) 

3. Dnomatif. 

Ueber dieſe ift in der vorhergehenden — (S. 51 
bis 67) fo ausführlich geſprochen worden, daß hier faſt nichts 
beizufügen if. Nur das mag bemerkt werden, daß der Ono⸗ 
matik in den beiden mittleren Glaffen ein angemefjener Theil der 
Lehrftunden (mas übrigens F. A. Wolf ſchon verlangt hat; f. 
Consilia S. 114—115: „Nicht bloß die Grammatif macht es 
aus“) einzuräumen, die Erwerbung eines Wortfchaged durch 
befondre Beranftaltungen zu fichern und die Befchäftigung mit 
den Wörtern als Zeichen der Begriffe überaus wichtig if. 
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Wie ein großer Theil der Worts und Satzformen, fo ift 
auch ein anfehnliches Quantum von VBocabeln und Phrafen bes 
reitd im Glementarcurd gelernt, und der Schüler hat an etwa 
zwanzig Wortfamilien nebenbei die Weife der Derivation und 
Compoſition, an etwa fünfzig Wörtern den Uebergang der erften 
Bedeutung zu einer zweiten, dritten, vierten, an etwa fünfunds 
zwanzig leichteren Synonymen die Sinnverwandtfchaft gewiſſer 
Wörter beobachtet. Darauf ift hier zu bauen. Zunächſt wers 
den die Schüler mit einer größeren Anzahl von Wortfamilien 
befannt gemacht, wobei zuerft die urfprüngliche Bedeutung der 
Wörter in Betracht kommt; dann werden diefelben Familien 
wieder durchgegangen und um einige vermehrt, und es wird 
bei einer Anzahl wichtiger Wörter gezeigt, wie ihre finnliche 
Bedeutung in die tropifche übergeht; Daneben wieder eine Anzahl 
von Synonymen, wobei indeß zu erwägen, daß für die Aufs 
faffung der fynonymifchen Unterfchiede vieler Wörter erft in den 
oberen Claffen die Schüler reif zu werden anfangen. Den 
Wörtern, wie fie in den Familien vorfommen, ſchließt man 
Dhrafen, Formeln, Spridwörter u. f. w. an, namentlich muß 
an diejenigen erinnert werden, Die fchon bei. der Lectüre vors 
gekommen find. 

Hergebrachtermaßen wird, wenn bon der Bedeutung eines 
Wortes einer fremden Sprache die Rede ift, das fremde Wort 
nur durch ein oder mehrere Wörter der Mutterfprache erläutert; 
dieß genügt aber durchaus nicht. Man muß, namentlich bei 
vieldeutigen Wörtern, ein fremdes Wort einerfeitd durch Die 
Mutterfprache, andrerfeits durch eine zweite fremde Sprache 
erflären, das Franzöfifche 3. B. durch das Deutfche und durch 
das Lateinifche oder durch das Englifche; das Griechifche durd) 
das Deutfche und durch das Lateinifche. Wenn das Erlernen 
fremder Sprachen zugleich den Zweck hat (und das nehmen wir 
an), den Schüler aus dem an den Mechanismus der Mutter 
fprache gebundenen Denken zu dem freien Denken, das mit ger 
reinigten Begriffen operirt, zu erheben; wenn es dann andrer 
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ſeits wahr ift, daß jede Sprache in ihren Wörtern die Begriffe 
nur ungenügend, weil als Vorftellung, ausdrüdt: fo ift es eine 
unabmweisbare Pflicht des Sprachunterrichts, den Schüler nicht 
nur mit finnverwandten Wörtern derfelben Sprache, fondern 
auch mit der (ut ita dicam) vergleichenden Synonymif, mit 
ſolchen Wörtern mehrerer Spracden zu befchäftigen, die man 
zwar eins für das andere ſetzt, die aber in Wahrheit weit ent- 
fernt find, fich zu deden. Vgl. in der vorhergehenden Abhands 
lung S. 89—93 und die fchönen Auseinanderfegungen in Dein⸗ 
hardt's Gymnafialunterriht ©. 224— 226. 

4. Technik nd Sprachkunſt. 

Wir haben früher (Anmerk. 3) Technik und Sprachkunft fo 
unterfchieden, daß jene e8 mit der (onomatifchen) Reinheit und 
(grammatifchen) Richtigkeit, diefe Dagegen damit zu thun habe, 
wie man fachgemäß und in den gebräuchlichen litterarifchen For⸗ 
men einer Sprache darftellen fol. Will man genauer analyfiren, 
fo muß man noch die Sprachkunſt von der litterarifchen Kunft 
unterfcheiden: leßtere wäre die Kunſt der poetifchen und pros 
faifchen Darftellung, wie dieſelbe theild auf der Natur der 
Sache, theild auf der von einer beftinmten Nation beliebten 
Auffaffung der Hitterarifchen Gattungen beruht; jene wäre die 
Kunft, die allgemeinen Forderungen fchriftlicher und mündlicher 
Darftellung im Charakter einer beftimmten Sprade mit den 
Mitteln diefer Sprache zu erfüllen. Somit hätten wir erftens 
die Technif, deren Theorie in der Grammatif und Onomatik 
liegt, dann die Sprachkunſt, deren Theorie man mit Prof. Hand 
(Lehrbud, des lat. Stil) Stiliftif nennen kann; endlich die lits 
terarifche Kunft, deren Theorie in der Poetif und Proſaik (Nhes 
torif) zu Suchen ift. Obgleich Die Schule es nun dem afabes 
mifchen Unterrichte des Philologen überlaffen muß, Sünglinge, 
welche fich zu Künftlern in gebundener oder ungebundener Rede, 
fei es in der eigenen oder in einer fremden Sprache, ausbilden 
wollen, dazu anzuleiten: fo hat fie doch die Pflicht, ihre Schüler 
in der Sprad» und in der litterarifchen Kunft jo weit zu bringen 
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ald ed das Bedürfniß der eigenen Bildung und des Lebens ers 
fordert. Wir werden demnach den Unterfchied zwifchen Sprad)s 
und Iitterarifcher Kunſt nicht unbeachtet laſſen dürfen, jedoch 
auf das Nöthigfte — dieß aber ift zunächſt die Technik und 
demnaͤchſt die Sprachkunſt — unfer Hauptaugenmerf richten 
müſſen. | 

Indem nun die ſprachliche Technik Hauptpenfum des ele- 
mentarifchen Unterrichtes war, wird ed Aufgabe der mittleren 
Elafien fein, deren Hauptpenfum Grammatif und Onomatik ift, 
den Schüler vollends in den Beſitz der Technik zu ſetzen, und 
die Uebungen in der Sprachkunft, mit denen fich in den oberen 
Elaffen die Uebungen in der litterarifchen Kunft verbinden, zu 
beginnen. | 

3u dem Ende laſſen wir in den beiden mittleren Claſſen 
nicht mehr einzelne Säge zur Einübung beftimmter grammatifcher 
Regeln und zur Anwendung beftimmter Bocabeln in die fremde 
Sprache überfegen, wie dieß die Grammatiften meilt thun, da 
dieß der Schüler im Elementarcurs hinlänglich geübt hat, fons 
dern wir geben zufammenhängende Stüde, zuerft leichtere, bei 
denen die Weberfegung im Ganzen eine woörtliche fein Tann, 
darauf ſchwerere, bei denen das wörtliche Ueberſetzen nicht mehr 
angeht: ein Ueberfegen, wie es Cicero (De optimo gen. orat. 
5) von fich berichtet (Converti ex atticis .... nec. converti ut 
interpres, sed ut orator, etc.), darf man freilich Schülern nicht 
zumuthen. Aus Gründen, die in der vorhergehenden Abhands 
lung (©. 68) angegeben, laffen wir zuerfi aus dem Deutfchen, 
fpäter aus einer andern fremden Sprache in die fremde Sprade 
übertragen, 3. B. aus dem Lateinifchen oder Englifchen ine 
FTranzöfifche, aus dem Griechifchen oder Franzöfifchen ins Las 
teinifche, im Bürgergymnafium das Leptere jedoch erft in den 
beiden oberen Glafien. (Bon den Lebungen im Berfemachen 
beim lateinifchen Unterrichte fpäter.) 

Während nun der Schüler, infofern es fich bei feinem 
Ueberfegen um grammatifche Richtigkeit und onomatifche Reinheit 
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handelt, den von ihm gemählten Ausdrud und die von ihm ger 
wählte Form nicht mehr, wie im Glementarcurd, durch Hins 
weifung auf einen ähnlichen Sat reditfertigen darf, fondern 
fein Thun jet aus Grammatik und Lerifon zu rechtfertigen, 
alfo das bloße Nachahmen für ihn ein Ende hat, übergibt er 
fi) als Stilfchüler wieder ganz der Nachahmung. Was er 
namlich in die fremde Sprache überfegen fol, das tft großen 
theild felbft nur Weberfegung aus diefer Sprade. Man fieht 
wie der Schüler auf diefem Wege ganz unmerflich aus ber 
bloßen Technik zur Sprachkunſt geführt wird. 

Das Memoriren eines Theiles des Gelefenen dauert nicht 
nur bier, fondern den ganzen Schulunterricht hindurdy fort; 
wird es verfaumt, oder verfteht man das Memorirte nicht alls 
feitig zu benugen, fo fallen Lectüre, Unterricht und Praxis aus⸗ 
einander; in dem einen Winfel liegt (um ein Gleichniß von 
Lichtenberg zu gebrauchen) Kohle, im andern Salpeter, im drits 
ten Schwefel, aber es wird fein Pulver daraus. 

Indem wir jegt zu den Grundfägen für den Unterricht in 
den oberen Glaffen übergehen, muß wiederholt daran erinnert 
werden, daß, da die Schüler diefer Elaffen (im gelehrten Gyms 
naftum im Alter von 15—18, im Bürgergymnafium im Alter 
von 14—16 Jahren ftehend) in beiderlei Anftalten ſich durchaus 
nicht gleich ftehen, bier nur ganz im Allgemeinen über diefen 
Unterricht gefprochen werden fann. Näheres in der zweiten 
Abtheilung. 

8. Curſus der oberen Glaffen. 

5. Lectüre und Interpretation derfelben. 

Die Lectüre ift hier eine Doppelte: einerfeits wird eine Reihe 
ganzer Werke (ganz oder theilweife), andrerfeits wird eine lits 
terarhiftorifch geordnete Anthologie gelefen. (Die für die mitts 
leren Glaffen beftimmte Chreftomathie war nach den litterarifchen 
Gattungen geordnet.) 

Für den Schulunterricht in den beiden alten Fitteraturen 
können foldye Anthologien erft zu Stande kommen, wenn man 
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ſich über den Kanon derjenigen griechifchen und roͤmiſchen Werke 
geeinigt haben wird, mit welchen die Schule nothwendig befannt 
machen muß. Für den Unterricht in der deutſchen Litteratur 
haben wir das Lefebuh von Prof. W. Wadernagel; für den . 
Unterricht in der (neueren) franzöfifchen wird mein Tableau 
anthologique de la litt6rature francaise contemporaine (Ber⸗ 
lin 1837—38) in manchen Schulen benugt. Dasfelbe gibt im. 
erften Bande (718 ©. 8.) von 85 Autoren der fog. claffifchen 
und der fog. romantifchen Dichterfchule 259, im zweiten Bande 
(852 ©. 8., in zwei Abtheilungen zerfallend) von 115 Hiſtori⸗ 
fern, Rednern, Philofophben und Savants 204 Schriftproben. 
Es liegt in der Natur der Sache, daß die Anordnung der 
Lectüre hier durch zwei Principien beftimmt wird. Für die ums 
fänglichere Lectüre haben wir die oben angegebene Folge vom - 
Epiſchen und Hiftorifchen durch das Lyrifche und Nhetorifche 
hindurch zum Dramatifchen und Didaftifhen; für die fragmen- 
tarifche Lectüre der Anthologie haben wir Die in dieſer herr. 
fohende hiftorifche Folge. | 
Die Interpretation fährt fort ſprachlich umd fachlich zu 
fein (bei der Erläuterung ſchwererer grammatifchen und onomas 
tifchen Punkte ift zugleich auf die Scripta der Schüler Rüdficht 
zu nehmen), ift jedoch von nun an hauptfächlich auf den ethi⸗ 
fhen. und logiſchen Gehalt und auf die litterarifche Form ges 
richtet. 9) Ueber die logifche Eonftruction des Gelefenen, Die 
vorfommenden Tropen und Figuren, die Unterfchiede poetifcher 
und profaifcher Darftellung, die Unterfchiede des hiftorifchen, 
rhetorifchen und didaftifchen Stils — Dinge, die fchon in den 
mittleren Claſſen beachtet wurden — haben jebt die Schüler 
meiſt felbft Auskunft zu geben; der Lehrer feinerfeits führt zus 
nächft die Schüler in die Natur der litterarifchen Gattungen 
tiefer ein, vergleicht aledann mehrere zu derfelben Gattung ger 
hörige Werke verfchiedener Autoren und fucht dadurch in den 
Schülern das Gefühl für das Perfünlihe umd Individuelle in 
Compoſition und Stil auszubilden, und vergleicht endlid mehrere 


225 


Werte deffelben Schriftftelerse und macht fo den Verſuch, das 
litterarifche Porträt einiger bedeutenden Autoren zu gewinnen. 
Indem aber die interpretation auf diefem Wege den Schülern 
die Elemente zu einer Theorie der Litteratur gibt, bat fie dabei 
zugleich überall auf Drt, Zeit und Perfonen, d. h. auf die 
Gefchichte der Litteratur Rückſicht zu nehmen. 

6. Sprachkunſt und erfte Berfuche in der litterarifchen 
Kunſt. | 

Die in der zweiten Hälfte des mittleren Gurfed begonnenen 
freieren Ueberſetzungen hiftorifcher, rhetoriſcher und didaktiſcher 
Stüde im die fremde Sprache werden bier eine Zeitlang fort- 
geſetzt; dann treten halbfreie 96) und erft am Ende der Schulzeit 
freie Arbeiten 97) ein. 

Die Schüler aud) im mündlichen Gebrauche der fremden 
Spradye (im gelehrten Gymnafium auf das Lateinifche und dag 
Franzöfifche zu befchränfen) zu einer gewiffen ertigfeit zu 
bringen, hat in zahlreichen Glaffen große Schwierigkeit, doc 
laßt fi Einiges thun. Bedient ſich der Lehrer von den mitt 
leren Elaffen an großentheild der fremden Sprache, wenigſtens 
fo oft wiederholt wird; hält er dann die Schüler an in ber 
fremden Sprache zu antworten, läßt er fie nicht nur Memorirs 
tes, fondern auch ihre eigenen Arbeiten manchmal frei vortragen, 
fo erzeugt fich in einigen Jahren menigitens ein Anfang von 
Mundfertigkeit, und jedenfall lernen die Schüler das Hören, 
das nicht viel weniger ſchwer und eben fo wichtig ift als das 
Spredyen. | 

7. Litteraturgefchichte. 

Bekanntlich fchließen ſehr viele Schulmänner den Unterridyt 
in der Litteraturgefchichte vom Schwiunterricht aus, wie denn 
heutzutage auf den wenigften gelehrten Schulen Deutfchlande 
griechifche und römifche Fitteraturgefchichte in befonderen Stuns 
den gelehrt wird. Diefe Schulmänner gehen von dem Gedanken 
aus, zu einem einigermaßen vollftändigen Unterricht. in Der Lit 
teraturgefchichte fehle e8 der Schule an Zeit und dem Schüler 
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an den Grundlagen, man überlaffe darum lieber die Sache der 
Univerfität, da Stüdwerf doc, nichts nüßen könne. 

Diefe Schulmänner haben darın recht, daß fie von einem 
volftändigen Vortrage der Litteraturgefchichte nichts wiſſen mö⸗ 
gen, und jedenfalls find fie beffere Pädagogen als ihre Gegner. 

Andre Schulmänner find der Meinung, die Litteraturge- 
fhichte gehöre mit.demfelben, ja mit größerem Rechte in Die 
Schule als die von aller Welt zugelaffene yolitifche Gefchichte, 
und darum lehren fie diefelbe. Weil aber die Schule in der 
Zeit befchränft ift, fo mählen fie für den litterarhiftorifchen 
Unterricht Gompendien, je comypenbiöfer defto beffer, und geben 
mit Hülfe derfelben den Schülern eine fog. Ueberſicht. 

Diefe Schulmänner haben fehr recht, daß fie den litterar- 
hiftorifchen Unterricht nicht entbehren wollen; aber Pädagogen 
find fie nicht, vom fohulmäßigen Unterrichte verftehen fie nichts. 
Gompendien find Feine Schulbücher und ein Schulbuch darf nicht 
Gompendium fein. Vgl. die vorhergehende Abhandlung S. 126 
bie 130. 

Schulmäßiger Unterricht if der Natur der Sache nad 
fragmentarifch; die Fragmente, die er gibt, follen aber verbunden 
werden, und zwar einerfeits pfychologifch, innerlich; andrerfeite 
ſachlich, äußerlich. 

Der ſchulmäßige Unterricht in der Litteraturgeſchichte (und 
in der litterariſchen Theorie) hat die Aufgabe, die Litteratur⸗ 
fragmente, welche der Schüler im Laufe ſeiner Schulzeit kennen 
gelernt hat, ſachlich zu verbinden, und auf Andres, was ge⸗ 
kannt zu werden verdient, aber in der Schule übergangen wor⸗ 
den iſt, für künftiges Studium hinzuweiſen. Eine Litteratur iſt 
wie ein Gebirgszug, von dem der Schüler einige der wichtigſten 
und zugänglichften Berge erftiegen hat. Diefe Berge felbft mas 
ren zunaͤchſt zu betrachten, ihre geognoftifche Befchaffenheit, ihre 
Flora und Fauna. Nachdem dieß gefchehen, ift ed nicht nur 
geflattet, fondern wünfchenswerth, daß auch die refpective Lage 
und Höhe der beftiegenen Berge, das Verhältmiß jedes berfelben 
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zum ganzen Gebirge u. f. w. beachtet merde, wobei dann auf 

die wichtigften der entweder wegen ihrer Unzugänglichkeit oder 

wegen ihrer relativen Unbedeutenheit nicht befliegenen Berge des 

Zuges aufmerffam zu machen ift. 

Iſt dieß gefchehen, fo geziemt es fich, das Verhältniß ver- 
fohiedener Gebirgszüge zu einander zu betrachten, und wichtige 
Berge des einen mit Bergen des andern zu vergleichen. 

Und nachdem aud) das gefchehen, wird man die Beziehungen 
der Gebirge zu den fie umgebenden Ebenen, Flüffen, Meeren 
u. f. w. ind Auge zu faffen haben. 

Dieß ergibt uns für den litterarbiftorifchen Unterricht fol 
gende Momente: 

a. Das chronologifhe.. Wann find die in einer Litteratur 

vorhandenen Werke entflanden ? 

. Daß biographifche. Wer waren die Männer, welche die 
itteratur gemacht? 

. Das eidographifche. Was befist die Litteratur in jeder 

ihrer Gattungen und Formen? 

Das philologifche. Welche Richtungen hat die Litteratur 

verfolgt? von welchen Gedanken ift fie getrieben worden? 

welche Ideen hat fie in Umlauf gefegt? 

. Das ethnographifche. In welchem Berhältniß, in welcher 
Wechſelwirkung ftand die poetifche und profaifche Kunft zu 
den übrigen Functionen des Rationaltebeng ? 

f. Das vergleichende. In welchem Berhältniß ftand die Littera⸗ 
tur zu den Zitteraturen andrer Bölfer? wie wirkte fie? wie 
wurde auf fie gewirkt? 

Se nachdem man für den litterarhiftorifchen. Unterricht einen 
dreijährigen Eurd und ältere, dazu vielfeitiger unterrichtete‘ 
Schüler, oder einen zweijährigen Curs und etwas geringere 
Schüler hat, wird man den Bortrag erweitern oder zufammens 
ziehen, erhöhen oder erniedern müffen. Das Chronologifche 
(deffen Wichtigkeit übrigens nicht zu groß gedacht werden fann) 
wird fchon in den unteren und mittleren Glaffen bei der Lectüre 
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berüdfichtigt, fo daß es fpäter Feines eigenen Gurfus für das⸗ 
felbe bedarf; ebenfo hat der Unterricht in den mittleren Claſſen 
den Schälern beiläufig einen Theil des Biographifchen zu geben. 
Der eigentliche Vortrag in den oberen Claſſen zerfällt demnach 
in drei oder zwei Gurfe: der erfte und der zweite (oder der 
erfte, wo man znfammenziehen muß) find bios und eidographifch, 
der dritte (oder der zweite) hat die treibenden Gedanken der 
Litteratur zum Gegenftande, und berüdfichtigt nebenbei, fo weit 
ed angeht, die beiden legten Momente, deren nähere Betrachtung 
übrigens dem LUnterrichte in der fogenannten Gefchichte anheim 
fallt. | 
8. Theorie des Stils und der Fitteratur. 

Während man noch vor hundert Jahren den theoretifchen 
Unterricht über Stil, Poeſie und Profa vielfach überfchäßte und 
ihn auch wohl unzweckmäßig gab, ift es feit vierzig bis fünfzig 
Sahren, wenigftens im proteftantifchen Deutfchland, dahin ge⸗ 
tommen, daß diefer Unterricht aus den Gymnafien verfchwunden 
ift, und die wenigften Lehrer der Sprachen und Litteraturen ihn 
geben fünnten, wenn fie auch wollten. Es ift nun allerdings 
fein geringer Vorwurf für heutige philologifche Schulmänner, 
daß ein großer Theil von ihnen mit den Schriften der alten 
und neuen Lehrer der Poefie und Beredtfamfeit faft ganz unbes 
kannt ift; ermägt man indeß den Gang ber Geiftesentwidelung 
in Deutfchland feit etwa fiebzig Ssahren, fo wird man geneigt, 
die Nathlofigfeit der heutigen Schulmänner dem Unterricht in 
der Stiliftil, Poetik und Proſaik gegenüber wenigſtens theilweife 
zu entjchuldigen. Zuerft fam die Sturms und Drangperiode, 
die in ihrem Hafle gegen veraltete und nichtswürdige Formen 
und deren bdrüdende Herrihaft aller Form im Leben und im 
Dichten den Krieg erklärte. Die bisherige Kunft follte nichts 
mehr gelten, denn fie war Kunft, nicht Natur (Hamann nannte 
fogar die Griechen „durchlücherte Brunnen“); für die überlieferte 
Theorie der dichtenden und der redenden Kunft hatte man nur 
Spott und Hohn. Eine Theorie, welche in einem Eurzen Sape 
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befteht, der befagt, daß alle Theorie dummes Zeug ift, von dem 
man fich frei machen muß, um ftatt der Kunft und der Schule 
die Natur, Empfindung und Gefühl aus und fprechen zu laffen, 
empfiehlt ſich fchon durdy ihre Bequemlichkeit, und fo hörte man 
allgemach auf Poetit und Rhetorik zu ſtudiren, fo daß Leute, 
die nur Erneſti's Initia rhetorica (1750) oder Wideburg's Pre- 
cepta rhetorica (1786) im Kopfe gehabt hätten, um nur diefe 
Elementarbücher zu nennen, auch unter den Schulmännern zu 
wahren Seltenheiten wurden. Run trat feit den neunziger 
Sahren die große philofophifche Bewegung ein, durch Sant, 
Schelling und Hegel und einige Andre, die von ihnen angeregt 
wurden (Schiller, A. W. von Schlegel, W. von Humboldt, 
Solger, Schleiermacdher u. f. w.) wurde die fog. Aefthetif zur 


Philofophie der Kunſt. Diefe, mit der fich ein Theil der Schuls 


männer befchäftigt hat, in die Schulen zu bringen, gehr num 
allerdings nicht wohl an: die Einen fahren fort, den ganzen 
Unterricht in der litterarifchen Theorie für überflüffig zu halten; 
die Andern möchten auf Grund der neueren Nefthetit einen fols 
chen Unterricht gern geben, nur wiffen fie nicht, wie fte ſich 
anftellen follen, um der fpeculativen Aefthetif (die obendrein nur 
‚von der Poefie, nicht aber auch von der Beredtfamfeit han- 
delt) eine fchlichte Lehre von der ypoetifchen und der yrofaifchen 
Kunft, wie man fie ehedem hatte und die Schule fie braucht, 
abzugewinnen. So ftehen die Schulen ganz rathlos da, und 
dDiefe Rathlofigfeit wird erft aufhören, wenn die Herren „Übers 
lehrer“ wieder anfangen nicht nur Hegel’d, oder Weiße’s, oder 
Solger’d, oder Schleiermacher's Aefthetif, fondern auch bie 
Schriften über Poetik und Rhetorik von Ariftoteles, Longin, 
Gicerso, Duinctilian u. f. w. gründlich zu fludiren, wie es bei 
den franzöfifchen Gymnaflalprofefforen, die in Seconde md 
Rhetorique den litterarifchen Unterricht geben, noch immer der 
fobenswerthe Brauch if. Jedenfalls ift e8 eine Schmach, wenn 
ein heutiger Lehrer der Sprachen und Litteraturen nur ein därfs 
tiged Drittel von einem römifchen Yyonumezıxos vorftelt. 
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Obgleich num der Unterricht in der Theorie des Stils und 
der Litteratur der fremden Sprachen in der Schule theild dem 
Unterricht in der Theorie der vaterländifchen Litteratur 98), theile 
der interpretation der fremden Autoren anzufchließen, und im 
Bürgergymnaflium damit genug gethan ift: fo wird Doch Das 
gelehrte Gymnaſium es nicht Dabei bewenden laſſen Dürfen, fons 
dern für einen wenn auch furzen Bortrag wenigſtens der lateis 
nifchen Stiliftif und der griechifchsrömifchen und allenfalls noch 
der franzöfifchen Poetif und Rhetorik Zeit finden müflen. Näheres 
in der zweiten Abtheilung. 

9. Grammatif und Onomatif. 

Bei denjenigen Sprachen, welche die Schule nur in Einer 
Periode ihres Dafeins betrachtet (Latein, Franzöfifch, Engliſch; 
das Deutſche im Bürgergymnafium), muß der Unterricht der 
unteren und mittleren Glafjen die Grammatif und ebenfo die 
Onomatik in der Hauptfache abgemadıt haben, fo daß nur Eins 
zelnes (3. B. Metrik) nachzuholen bleibt, und gelegentliche Aus⸗ 
einanderfegungen, zu denen die interpretation der Lectüre und 
die Eorrectur der Scripta alle Tage Veranlaffung geben, bins 
fort genügen. Bei dem griedhifchen und, im gelehrten Gymnas 
fium, auch; bei dem deutfchen LUnterrichte find Werke aus ver- 
fehiedenen Perioden der Sprache uud in verfchiedenen Dialeften 
zu lefen, und Dies nöthigt natürlich zu einem neuen Linterricht 
in Grammatif und Onomatif. 

Auch follte das gelehrte Gymnafium einen kurzen Unterricht 
über einige befonders intereffante Gapitel der fog. allgemeinen 
oder philofophifchen Grammatik (und — wenn der Lehrer kann — 
der allgemeinen Onomatik) geben, der hier an der erworbenen 
grammatifchen und onomatifchen Kenntniß des Deutfchen, Latei» 
nifchen, Franzöfifchen, Griechifchen und Englifchen eine für einen 
fhulmäßigen Unterricht hinlänglich breite Grundlage hat und 
dem durch das oben geforderte jchulmäßige Vergleichen vorges 
arbeitet iſt. Diefer Unterricht wird am beſten der fog. philos 
fophifchen Propädentif einverleibt, dem Unterricht in der Logik 
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angehängt oder dem Unterricht in der Pfychologie eingefchoben. 
Er fohte in dem Sinne hiftorifch fein, daß erft die Kategorien 
lehre der hellenifchen Grammatifer dargeftellt und hierauf zu 
den Reueren übergegangen würde. Sehr gut iſt es, wenn kurze 
Zeit vorher einer der Sprachlehrer ein paar Gapitel der vers 
gleichenden Grammatik in etwa 12— 15 Stunden behandelt. Wo 
man für diejenigen Schüler des gelehrten Gymnaſiums, die fid 
zu wirflichen Gelehrten ausbilden wollen (die meilten wollen 
und müſſen natürlic, bloße theologifche, juridiſche, cameraliftifche, 
medicinifche u. f. w. Praktiker werden — vergl. Kant's Unter- 
fcheidung zwifchen Gelehrten und Literaten oder Studirten, Ger 
fchäftsleuten der Gelehrfamfeit, im „Streit der Facultäten“, 
erfter Abfchnitt, Einleitung), eine Selecta oder, noch befler, ein 
Lyceum hat, da fann, vorausgefegt, daß unter den Lehrern der 
Anftalt ein Einguift ift, den jungen Leuten von der philofophifchen 
Spradjlehre aus ein Bli in die Gefchichte des fprachbildenden 
Menfchengeiftes eröffnet werden. Doch — manum de tabula! 

— Das wären die allgemeinen Grundfäge des fchulmäßigen 
Unterrichts in fremden Sprachen und Litteraturen, fo weit fie 
mir bis jegt Flar geworden find. Da meiner Vleberzeugung nad) 
dem Unterricht in den mittleren und ganz befonders in den obern 
Glaffen erft dann geholfen werden fann, nachdem das grammas 
tiftifche Verfahren durch das genetifche zunächft aus den untern 
Glaffen verdrängt, nebenbei auch Allerlei in der Organifation 
der Schulen, in den Unterrichtsplänen,, in der Fachbildung und 
Stellung der Lehrer jo wie im Schulregiment geändert fein wird, 
fo babe ich mit innerem Widerftreben und nur dem Zureden 
eines Freundes nachgebend den Kreis des Elementarunterrichtes, 
in welchem ſich fowohl die erfte als die zweite Bearbeitung 
diefer Abhandlung gehalten hatte (vgl. Anmerf. 66), diesmal 
überfchritten.. Hätte ich mich bei der Darlegung der für den 
Unterricht in den mittleren und oberen Glaffen geltenden Grund» 
füge auf vorhandene fchulmäßige Lehrbücher der Grammatik, 
Onomatik, Sprachkunſt, Theorie und Gefchichte der Litteratur 
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nach genetifcher Methode beziehen fünuen, wie ſich Die Ausein⸗ 
anderſetzungen über die Lectüre auf meine Sammlungen und 
diejenigen über den Elementarunterriht auf das Franzöſiſche 
@lementarwerf beziehen konnten, fo würde die Darftellung in 
mehr als Einer Rüdficht gewonnen haben und foldyen Leſern, 
benen praecepta ohne exempla nicht zufagen, Manches deut⸗ 
licher und vielleicht auch annehmlicher erfchienen fein. Um diefe 
Lefer nicht durch eine ihnen nicht behagende abftracte Darftellung 
abzufchreden, ift Manches, was bei einer firengen Trennung 
zwifchen philofophifcher (allgemeiner, abfoluter) und praftifcher, 
technifcher (befonderer, relativer) Pädagogik 99) erſt in der zweiten 
Abtheilung diefer Abhandlung zu fagen gewefen wäre, fchon im 
die erfte hereingezogen worden, was bei den Leſern, denen 
Schriften von fireng wiflenfchaftlicher Gliederung (die aber auf 
dem Gebiete der Pädagogik erfi entitehen follen) die angeneh- 
meren find, in dem nächften Zwecke diefer Abhandlung feine 
Erklärung und Entfchuldigung finden wird. 





: | I. 


Wir kommen zur Praxis des ſchulmaͤßigen Unterrichtes in 
fremden Sprachen und Litteraturen, zur Praxis in dem engeren 
Sinne (denn im weiteren Verſtande iſt ja auch der philoſophiſche 
Theil der Paͤdagogik eine praktiſche Wiſſenſchaft), daß wir es 
mit dem fchulmäßigen Unterrichte in einem beitimmten Lande, in 
einer beflimmten Zeit, unter gegebenen Berhältniffen zu thun 
haben und eine Anleitung zum fachgemäßen Betriebe deſſelben 
geben follen. Daß unfre Anleitung auf Deutfchland und auf 
deſſen fcholaftifche Bedürfniffe in gegenwärtiger Zeit berechnet 
ift, braucht faum befonderd gefagt zu werden; auch verfieht es 
fi von felber, daß unfre Borfchläge nur in fo weit ſich nicht 
an die beftehenden fcholaftifchen Einrichtungen anfchließen, ale 
e8 einige derfelben gibt, die radical geändert werben müffen, 
wenn eine rationelle Praxis möglid; werden fol. Was in dem 
Beftehenden zwedmäßig und gefund ift, das muß natürlich cons 
fervirt werden; was der Anlage nach gut, aber unvollfommen 
ft, das muß fortgebildet, und, hat es Schaden genommen, res 
formirt; was aber von Haufe aus unzwedmäßig it, das muß 
entwurzelt, ed muß vertilgt und ausgerottet werden. 

Wie num die erfte Abtheilung diefer Monographie, in der 
Borausfepung, der Leſer kenne fomohl das der Pädagogif all 
gemein Gegebene (die pädagogifche Anthropologie) ald das der 
Bildungswiffenfchaft überhaupt und der Pädagogik insbefondere 
im Allgemeinen geftellte Problem (Eulturwiffenfchaft und pädas 
gogifche Ideenlehre), ſich damit begnügen mußte, die allgemeinen 
Principien für den aus dem unterrichtlichen Eyflus heraudge- 
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hobenen Uinterrichtögegenftand ohne weitere Ableitung aufzuftellen : 
fo wird diefe zweite Abtheilung beim Leſer wieder vorausfeßen 
müffen, er fei einerfeits mit der Vergangenheit und Gegenwart 
des Bildungss und Erziehungsweſens, namentlich in deutfchen 
Landen, wohlbefannt, und auch das unter den heutigen 
Umftänden mögliche Ziel, das fih Schulen in Deutfchland 
fegen können, ftehe ihm klar vor dem geiftigen Auge. Begreif- 
licherweife würde ed zu weit führen, wenn bier die Berfaffung, 
die Berwaltung und die Regierung 100) des Schulweſens in den 
verfchiedenen deutfchen Haupt» nnd Nebenlanden mit Beziehung 
auf dag, was dem Sprachunterricht noch thut, gemuftert, oder 
auch nur dasjenige angegeben werden follte, was fich mit einer 
rationellen Praris fchlechterdinge nicht verträgt. Wir reden ale 
Techniker und haben als folcher zu fagen, wie im heutigen Deutfch- 
land unfrer Anficht nad) fchulmäßiger Unterricht in fremden 
Sprachen und Ritteraturen am zmechmäßigftien und erfolgreichften 
betrieben wird. Was von dem in Deutſchland Gegebenen wir 
dabei refpectiren; was Dagegen von der Art ift, daß unfre Bor- 
fhläge mit ihm zufammen nicht beftehen können, ergibt ficd, für 
den anfmerkfamen Lefer von ſelber. Wo z. 3. die fcholaftifche 
Bureaufratie die Inſtitute des öffentlichen Unterrichts, fei es 
nun and Umwiffenheit oder aus Gleichgültigfeit oder aus Geiz, 
verkehrt „organifirt“ oder ungenügend ausgeftattet hat; wo fie 
den Schulen „obligatorifche Lehrmittel“ aufzwingt; wo fie Uns 
terrichtss und Lehrpläne vorfchreibt, bei deren Lefung dem Sadı- 
fundigen die Haare zu Berge flehen; wo fie nicht dafür forgt, 
daß die, welche lehren follen, auch zuvor gelernt haben, u. ſ. w. 
u. f. w. — und Alles das kommt in unferem guten Deutjchland 
vor —: da kann natürlid von einer vollftändigen und erfolg- 
reichen Anwendung der genetifchen Methode Feine Rede fein. 101) 

Wir haben zu handeln: zunaͤchſt und hauptfächlich von dem 
fchulmäßigen Unterricht in fremden Spracden und Litteraturen 
nach genetifcher Methode als ſolchem; demnächft (in der Kürze) 
von einigen Beziehungen dieſes Unterrichtes zu Anderem; endlich 
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. (ebenfalls in aller Kürze) von einigen Forderungen, welche ber 
genetifche Unterricht an die Berfaffung der Schulen, den Lehr- 
plan u. ſ. w. macht. Hier muß fich zeigen, was Die gentetifchen 
Principien werth find: ob die durch fie gefegte Methode auch 
diejenige pſychologiſche, fcholaftifche und didaktiſche Elafticität 
hat, die wir ihre nachgerühmt haben, und ob eine verftändige 
Anwendung diefer Methode wirklich die vielen Fehler, welche 
das Verfahren fowohl der Grammatiften wie der Analytiker und 
der Efleftifer mehr oder weniger unfruchtbar machen, zu vers 
meiden weiß nnd eine nicht nur beffere, fondern eine gute Un⸗ 
terrichtöpraris darftellt, Die dem durch feine abfurden „Snftrus 
ectionen“ gehemmten ſach⸗ und fachkundigen und treuen Lehrer 
bei Schülern, die ebenfalls ihre Pflicht tum, den vollen Erfolg 
feiner Mühe zu fichern vermag. 


4. Der fhulmäßige Sprach- und Litteraturunterriht 
als folder. 


Wir handeln 1. von dem propädentifchen oder elementaris 
fchen Unterricht in fremden Sprachen und zwar AA von dem 
propädentifhen Curſus der erften fremden Sprache, welche 
der Schüler lernt, BB von dem propädeutifchen Curſus ber 
zweiten, dritten, vierten fremden Sprache; — 2. von dem Um 
terricht in den mittleren, und 3. in den oberen Glaffen. 


1. Der propädeutifche Eurfus. 
AA. Der Elementarunterricht in der erften fremden Sprache. 


Diefe ift für das gelehrte Gymnaſium von Alters her die 
lateinifcye Sprache; dad Bürger-Oymnafium (h. Bärgers ober 
Realſchule) ftellt, wo es ſich felbfi begriffen hat, das Franzö⸗ 
fifche voran. Da für Einrichtungen, die wir nicht billigen, Rath 
zu geben unfre Aufgabe nicht fein Tann, fo eliminiren wir Die 
beiden Fälle, wo etwa eine gelehete Schule das Franzöfifche 
oder Ruffifche, oder eine höhere Bürgerfchule das Lateinifche zur 
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erften fremden Sprache, welche die Schüler lernen, zu machen 
geneigt oder genöthigt wäre; wir betrachten das Lateinifche als 
erfte fremde Sprache im gelehrten, das Franzöfıfche als erfte 
fremde Spradye im Bürger-Öymmafium. Könnte ich auf ein 
lateinifches Elementarbuch nach genetifcher Methode verweifen, 
fo würde ich den lateinifchen Elementarunterricht des gelehrten 
Gymnaſiums zuerft fchildern; indem aber vom Lefer erwartet 
wird, daß er die hier gegebene Anleitung zum Unterrichte mit 
den vorliegenden Lehrmitteln vergleiche, vorläufig aber nur mein 
Franzöfifches Elementarwerk vorliegt: fo bin ich genöthigt, mit 
dem franzöfifchen Elementarunterricht des Bürger -Gymnafliume 
zu beginnen. 


Der franzöfifhe Elementarunterridt. 


Segen wir zuerft die Bedingungen diefes Unterrichts feit. 

Der propädentifche Eurfus in der erften fremden Sprache 
Dauert zwei Jahre, im erften mit wöchentlich 8, im zweiten mit 
wöchentlid) 7 Stunden. 102) 

Wir haben Knaben vor ung, nicht Mädchen; wie ſich die 
genetifche Methode für eine Mädchenfchule zu geftalten hat, mag 
an einem andern Orte unterfucht werden. 

Diefe Knaben haben die eigentliche Elementarfchule hinter fich; 
fie treten zwifchen zehn und elf Sahren in Die unterfte Claſſe 
des Bürger⸗Gymnaſiums. 

Diefe Knaben wollen weder Gelehrte, noch Pfarrer, Ad⸗ 
vocaten u. dgl. werden: ein kleinerer Theil will ſich, nad) ge⸗ 
uofjener Schulbildung, einem Limftlerifchen Berufe oder auch dies 
fem oder jenem Zweige des Öffentlichen Dienfted widmen; der 
größere Theil gedenkt dereinft eine der erwerbenden Künfte (Urs 
production, Snduftrie, Handel und Schifffahrt, Mechanif, In⸗ 
genieurwefen u. f. w.) zu treiben und davon zu leben, Alle aber 
fol die Schule dahin bringen, daß fle befähigt und geneigt find, 
nicht nur tüchtige Berufsmänner, fondern auch gebildete Menfchen 
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und würdige Glieder ihrer Familien, der bürgerlichen Gefel« 
fchaft, der Kirche und des Staates zu werden. Da Keiner der 
Schüler ein Gelehrter werden, Keiner einen Beruf ergreifen 
will, der vorzugsweife in der Buchwelt zu leben nöthigt: fo if 
damit eine fpecififche Differenz des bürgerlichen Sprachunters 
richts vom gelehrten gefeßt. Die objectiven Forderungen, daß 
der fchulmäßige Sprach⸗ und Litteraturunterricht 1. weder bloß 
als Mittel noch bloß ald Zweck aufgefaßt werden, 2. nicht wiſ⸗ 
ſenſchaftlich, und 3. nicht unwiſſenſchaftlich fein dürfe, find dems 
nad im Bürger» Gymnafium in vielfach anderer Weife zu er 
füllen, als im gelehrten. Der Natur der Sache nach wird im 
grammatifchen Unterrichte der Artunterjchied beider Gymnaſien 
am fchärfiten hervortreten. 

Iſt nun aud, im Allgemeinen der gefammte Lnterricht, den 
die Elementarfchule gegeben, als Borbereitung des Unterrichts 
in fremden Sprachen anzufehen, fo ift doch der Mutterfprady 
unterricht dieſe Vorbereitung im Befonderen. 

Es fragt fih mithin: was muß der Mutterfpradhunterricht 
der Glementarfchule etwa vom achten oder neunten bis zum 
zehnten oder elften Sahre leiften, um für den Unterricht in ber 
erfien fremden Sprache zu befähigen? 

Und ferner: was muß der Mutterfprachunterricht in den 
beiden unteren Glafien des Bürgers Gymnafiums leiten, um den 
gleichzeitigen Unterricht in der erften fremden Sprache wirkſam 
zu unterftügen? 

Die Antwort auf die erfte Frage kann füglich auf Das vierte 
Heft der Modernen Humanitäteftudien verfchoben werden, Das 
vom Mutterfprachunterricht handeln fol, da die herrfchende 
Praris in den meiften deutfchen Landen wenigftens endlid fo 
weit ift, den Unterricht in der erften fremden Sprade, und fo 
mit den Unterricht des Bürger- und des gelehrien Gymnafinme 
erft mit ungefähr zehn Sahren zu beginnen, fo daß die eintre⸗ 
tenden Schüler Zeit gehabt haben, entweder in der allgemeinen 
(Volks⸗) Elementarfchule oder in einer befondern und da uub 
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dort dem Gymnaſium als Vorbereitungsanftalt dienenden Ele⸗ 
mentarſchule bis auf einen gewiſſen Grad Deutſch zu lernen. Nur 
in Württemberg ſpielt die Tragödie des bethlehemitiſchen Kinder⸗ 
mordes noch immer fort; die Präceptoren dieſes Landes meinen, 
dem Zeitgeiſte ſchon eine ſtarke Conceſſion gemacht zu haben, 
indem das Lateinlernen, das ehedem mit ſechs Jahren, ja bei 
vielen Kindern noch etwas früher begann, jetzt erſt mit acht 
Fahren losgeht, da und dort freilich fo, daß ſchon in der zwei- 
ten Borbereitungsclafle, die in der Regel Siebenjährige enthält, 
lateinifcher Unterricht gegeben wird. Man follte denfen, es fei 
genug und mehr als genug, daß foldye Scheußlicdyfeit an dem 
zum Kirchen⸗ und Staatsdienfte beftimmten Theile der württems 
bergifchen Tugend geübt wird; aber nein! mit dem Spruche: 
„Was eine Neffel werden will, brennt bei Zeiten“, und mit 
dem Sage aus Adam Rieſe: „daß unfere Kinder vom ſechs⸗ 
ten bie zum vierzehnten Jahre noch mehr lernen können, als 
vom zehnten bis zum vierzehnten“, deducirt Herr Nagel (Idee 
der Realſchule S. 130—131), daß auch die realiſtiſche Bildung 
mit dem fechsten Jahre beginnen müffe „Die Kunft ift lang, 
das Leben ift furz, gelte ebenfo von den Fächern ded Realun⸗ 
terrichtö, wie von jeder andern Kunft und Wiffenfchaft.“ Es 
it um ſich dem Teufel: zu ergeben, wenn man Dergleichen hören 
muß, nnd obendrein von Leuten, die fich für Pädagogen halten 
und dafür gehalten werden. Die deutfche Schule in Württem- 
berg fol feine genügende Vorbereitung auf eine mit dem zehnten 
Fahre beginnende Realfchule geben fünnen — nun, fo verbefjert 
zuerft diefe deutfchen Schulen, daß fie es können, bevor ihr an 
Nealfchulen denkt. Iſt denn das Volk Ganaille? Die bei den 
Gymnaſien beftebenden Elementarfchulen (die aber nur von 6 —8 
Jahren gehen; denn mit 8 Jahren beginnt in Württemberg das 
untere Gymnaſium) nebſt den zwei unteren Claſſen der unteren 
Gymnaſien follen zwar ihre Schüler formell weiter bringen, als 
die dentfchen Schulen in derfelben Zeit; die von ihnen gegebene 
Borbereitung foll aber (S. 142) für die Realſchule nicht die 
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rechte fein, weil fie hauptfächlich in lateinifchem Unterrichte bes 
fteht — nun fo fagt den württembergifchen Gymnaſien und ihren 
Elementarfchulen vor den Kopf, daß fie Nichts taugen; rathet 
aber euern fogenannten Nealfchulen nicht an, den Fehler, den 
die lateinifchen Schulen leider machen, ihrerfeitd nun auch zu 
machen. Iſt es denn fo ſchwer, ein wenig gefunden Menfchens 
verftand zu haben? 

Die zweite Frage habe ich in meiner Abhandlung: „Einige 
Gedanken über die Einrichtung eines Bürger» oder Real⸗ 
Gymnafiums “ beantwortet. Sich verlange für die zwei unteren 
Glaffen je 6 deutfche Stunden, wovon in beiden Glaflen je 4 
auf die Lectüre und je 2 auf den eigentlichen Unterricht (der 
anf die Lectüre zu bafiren) zu verwenden find. Diefe zwei müs 
chentlichen Stunden, die, das Schuljahr zu 40 Wochen beredy- 
net, für jede Claſſe SO und für beide 160 betragen, verwende 
ich folgendermaßen: Ä 

Erites Jahr (Serta): Erfted Bierteljahr. Anfänge der 
Grammatik: der Sap — dad zunähft Wichtigfte aus S. 11— 
58 meines Deutfchen Sprachbuches: 20 Stunden. — Zweites 
Vierteljahr. Anfänge der deutfchen Onomatik: Familien ab = und 
inlautender Berben — das Wichtigfte aus S. 127 — 150 des 
felben Buches: 20 St. — Drittes Vierteljahr. Anfänge der 
deutichen Sprachkunſt: Uebungen im Erzählen bis ©. 191 —194 
defielben Buches: 20 St. — Vierted Vierteljahr. Wiederholung 
des Jahrespenſums und mannichfache Uebungen über daffelbe: 
2 St. | 

Zweites Jahr (Quinta): Erſtes Vierteljahr. Anfänge der 
Grammatif: das Sapgefüge — das zunächſt Wichtigfte aus 
S. 63—120 des Sprachbuches: 20 St. — Zweites Vierteljahr. 
Anfänge der deutſchen Onomatik: Vor⸗ und nachlautende Verben, 
Subftantiva, Gompofita und Fremdwörter — das Wichtigite 
aus ©. 150-160 des Spracbudes: 20 St. — Drittes Vier⸗ 
teljahr. Anfänge der deutfchen Sprachkunſt: Uebungen im Be- 
fehreiben und Charakterifiren — ©. 194 — 200 des Sprachbuches: 
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20 St. — Viertes Bierteljahr. Wiederholung bes Jahrespen⸗ 
ſums und erfte zufammenhängende Bergleichung ded Deutichen 
mit dem Franzoͤſiſchen und Englifchen: 20 St. 

Die „fprachdenflehrenden“ Schulmänner werden nicht bes 
greifen, wie man in einem Sahrescurfus nur 20 Stunden deutfche 
Grammatif geben fann; die mifologifch-romantifchen Pädagogen 
Dagegen finden, daß auch dieſe 20 Stunden vom Uebel find. 
Sch kann beiden Theilen nicht helfen und gehe weiter. 

Um nun die Prarid der genetifchen Methode bei der erften 
fremden Sprache darzulegen, haben wir zu handeln a) von der 
Methode (im engeren Sinne), ald von dem aus der Natur Der 
Sache, aus den Principien fließenden Gefege des Unterrichts, 
wobei Dreierlei in Betracht kommt: die Lehrform, der Lehrgang 
und das Verhältniß der Lectüre zum eigentlichen Unterricht; — 
b) von der Manier, ald von der aus der individualität Des 
Lehrers und den befonderen Umſtänden fließenden Weife, das 
Unterrichtögefeg zu vollziehen; — c) von den Lehrmitteln, den 
Schulbüdhern, deren Gang und Form ganz, Deren materieller 
Inhalt aber nur bis auf einen gewiffen Punkt von der Methode 
beftimmt ift, fo daß bedeutende Differenzen der Unterrichtsma⸗ 
nier bei derfelben Methode verfcriedene, der jedesmaligen Ma: 
uier gemäße Lehrmittel nothwendig machen. 


a. Die Methode. 


Die Lehrform ift, wie der Name befagt, die formale Seite 
des Unterrichtsgeſetzes; fie ift auf der elementarifchen Stufe fol 
gende: der ganze onomatifcye und grammatifche Stoff, der für 
diefe Stufe aus Lexikon und Grammatik auszuwählen und in 
diefem (hier zwetjährigen) Curs zur Anſchauung zu bringen, ver- 
Rändlich zu machen, eiuznüben und durch dieſes Ginüben und 
vielfeitige Benutzen fo wie durch wielfaches Wiederholen und 
Memoriren einzuprägen iſt, wird in eine der Lehrzeit und ein⸗ 
geräumsten Stundenzahl eutfprechende Anzahl von Lectionen (tm 
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Franz. Sprachbuche 90) gebradyt, über deren Anordnung in dem 
Abfchnitte vom Lehrgange Rechenfchaft zu geben ift. Eine folche 
Lection enthält neben einem gewiffen Quantum onomatifchen 
Stoffes in den franzöftfchen Sägen einen oder mehrere grams 
matifche Punkte, die an den franzöfifchen Sägen zur Erfcheis 
nung fommen, an ihnen beobachtet und gemerft, und an den 
hierauf folgenden deutfchen Sägen, die in die fremde Sprade 
zu übertragen find, eingeübt werden follen. In der Regel find 
die frangöfifchen Säge fo gewählt, daß der Schüler bei einer 
Lection etwas mehr mit dem onomatifchen Stoffe, als mit dem 
grammatifchen zu thun hat; von Zeit zu Zeit bringt aber aud) 
eine Lection meift ſchon befannte Vocabeln, weil der gramma- 
tifche Stoff diesmal die ganze Kraft ded Schülers in Anfprud) 
nimmt, oder umgefehrt bringt eine Lection feine neue gramma⸗ 
tifche Erfcheinung, weil Diesmal vorzugsweife das Onomatifche 
berüdfichtigt werden fol. Obgleich darnach zu ftreben ift, Daß 
die Lectionen äußerlich möglichft gleichmäßig feien — im Anfange 
natürlich Fleiner, fpäter größer —, fo liegt ed doch in der Nas 
tur des grammatifchen und onomatifchen Stoffes, der nicht wie 
Leinewand willfürlich in gleiche Theile zerfchnitten werden fann, 
daß die Lectionen bald mehr, bald weniger Lehrſtunden in An⸗ 
ſpruch nehmen, bis fie gefaßt, eingeprägt und eingeübt find. 

Sede Lection hat demzufolge drei Theile: 

A. Franzöfifhe Säge, in denen ein gewiſſes Quantum 
onomatifchen Materials in Thätigfeit gezeigt wird, und zwar ift 
diefes Vocabeln⸗ und Phrafenmaterial fo gewählt und es wird 
in derjenigen grammatifchen Form gezeigt, daß ebenfalld be⸗ 
flimmte grammatifche Ericheinungen (Wort und Sagformen) 
dem Schüler zur Anfchauung fommen, und zwar fo oft, als ee 
für den noch fnabenhaften Geift des Lernenden nöthig ift, um 
die betreffenden Phänomene zu bemerfen und zu merfen. 

B. Hierauf wird von dem zufälligen Inhalte der gelefenen 
(und wiederholt gelefenen) franzöfifhen Säge abftrahirt, und 
es tritt die Analyfe ein, welche das Weſentliche — hier Bos 
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cabeln und grammatifche Formen — von dem Unweſentlichen 
abfondert und auf jenes reflectirt, indem fie es für fich betrachtet. 

Die onomatifche Analyfe ift das Leichtere. ine Bocabel, 
“eine Phrafe ift in verfchiedenen grammatifchen Formen und in 
verfchiedenem Zufammenhange aufgetreten; wir müflen fie dem 
Zufammenhang entnehmen, wir müffen die grammatifchen Fors 
men abftreifen, damit die Bocabel für fi) angefchaut werde und 
vorfommenden Falles benugt werden fünne. Natürlich muß Der 
Zufammenhang in fo weit refpectirt werden, als es die Natur 
der Sprache verlangt: ob Karl oder Fritz, Marie oder Ida 
fingt, ift gleichgültig, eg heißt chanter ; während aber in Deutſch⸗ 
land der Hahn fräht, fingt er in Franfreih, und kam der 
Sag: Le coq chante, vor, fo hat der Schüler, wird ihm chan- 
ter genannt, zu antworten: „Singen, vom Menfchen; Krähen, 
vom Hahn.“ 

Die grammatifche Analyfe der unter A gelefenen franzöfle 
fhen Sätze, in denen jedesmal Eine fpradhliche Thatfache (zus 
weilen auch mehrere) vorherrfcht, die früher noch nicht aufger 
treten war, geht nun darauf aus, die eben vorherrfchende ſprach⸗ 
liche Thatſache ale ein Formelled von dem materialen Inhalte 
der Säte abzufondern (zu abftrahiren) und diefes Abftracte für 
fich zu betrachten, Damit der Schüler ed merke, und er lerne, 
welche innere Bedeutung den äußern Formen zukommt. Wir 
werden bei der Darlegung des Lehrganges fehen, daß auf der 
elementarifchen (propädeutifchen) Stufe die innere (logiſch⸗ mes 
taphufifche) Bedeutung der Wort- und Sabformen noch nicht 
erkannt, fondern nur befannt werden fol, ungefähr fo, wie 
im propädeutifchen Unterricht über Pflanzen und Thiere es nicht 
genügt, daß der Schüler die in die Sinne fallenden Organe 
derfelben nach Geftalt, Lage, Größe, u. f. w. kennen lerne, 
fondern derfelbe auch eine Vorftelung von der Endurfache, dem 
Zwecke, der phufiologifchen Function diefer Drgane erhalten muß 
— welche Borftellung freilich der Erfenntniß, Die der Phafies 
loge erftrebt, gegenüber ein fehr Dürftiges if. Die grammas 
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tifche Analyfe auch auf der Elementarftufe ift demnach erft voll 
Rändig, wenn der Schüler 1) die Wortform gemerkt, 2) die 
Satzform aufgefaßt, und 3) die Bedeutung, den Zwed beider, 
wie fie fi aus den vorliegenden Beifpielen ergibt, verftans 
den hat. 

C. Dentfhe Säge, die in's Franzöfifche zu übertragen 
find und in denen die gelernten Bocabeln und Formen vorkoms 
men, machen den Befchluß der Lection und dienen dazu, das 
Gelernte anzuwenden und einzuüben: denn der Schüler foll in 
feinem Augenblide mehr wiſſen, als er auch anwenden kann; 
er fol nicht eher zu einer neuen Lection übergehen, als bie er 
einen genügenden Grad von Uebung im Gebrauche deſſen er: 
langt hat, was die früheren Lectionen darboten. | 

Anfchauen, Denken, Thuu find, wie man fieht, die drei 
Momente der genetifchen Lehrform. Sämmtliche A bilden einen 
ftufenweife und lückenlos fortfchreitenden Eurfus des Berfteheng, 
indem in ihnen die wichtigſten Wort- und Sagformen, fo wie 
die nöthigften Wörter und Redensarten vorfommen — la me- 
thode des impressions calculees —; fämmtlihe B, zu denen 
noch die Wörterverzeichniffe gehören, bilden einen elementarifchen 
Eurfus der Grammatik und Onomatik; fammtlihe G einen eles 
mentarifchen Eurfus der Technik, eine fiufenweis und lückenlos 
fortfchreitende Anleitung zum Schreiben und Spredhen. Dazu 
kommt dann noch die einige Monate nach dem Beginn des Un⸗ 
terrichts anfangende Lectüre zufammenhängender Lefeftüde, die 
zwar auch im Anfange leichter, fpäter ſchwerer, aber ihrer Ras 
tur nach unfähig find, in der Art einen foltematifchen Fortgang 
zu befolgen, wie es die ad hoc ausgewählten Sätze in A (und 
in C) thun. Davon unten. 

Wir kommen zum Lehrgange, zur matertalen Seite des 
Unterrichtögefeßes. 

Beftimmt wird derfelbe dadurch, daß wir es 1) mit dem 
fhulmäßigen Unterricht in einer Sprache zuthun haben; 2) mit 
eier fremden Sprache; 3) mit der franzöfifchen Spracde; 
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4) mit der erften fremden Sprache, die der Schüler lernt; 
5) mit Schülern, die im erſten Biennium der zweiten Hälfte 
des Knabenalterd, zwifchen 10 und 12 Jahren flehen; 6) mit 
Schülern, die Feine fogenannte gelehrte Schulbildung erhalten 
follen. 

Sehen wir und, bevor wir das Product diefer Factoren 
betrachten, jeden Factor einzeln an. 

Die Schüler follen feine gelehrte Schulbildung erhalten — 
folglich erhält der grammatifche Unterricht eine andre Stellung 
als er im gelehrten Gymnaſium hat; der grammatifche Unter⸗ 
richt wird lediglich Meittel für zwei Zwecke; zunächſt ift er ein 
Mittel, den Schüler in der Ermwerbung der fpradhlichen Technik 
zu unterflügen, Die fpracdhliche Praris zu einer rationellen zu 
machen; weiter hat er dazu beizutragen, dem Schüler zum Den⸗ 
fen>Können zu verhelfen. Folglich leitet der grammatifche und 
onomatifche Unterricht die franzöfifchen Wortformen und Boca- 
bein nicht, wie im gelehrten Gymnaſium, aus dem Lateinifchen 
her. | | 
Die Schüler haben die erfte Hälfte des Knabenalters (fies 
ben bis zehn Sahre) hinter ſich, fie ftehen im erften Biennium der 
zweiten Hälfte des Knabenalters, find zehn bie zwölf Sahre alt: 
Man müßte die halbe Piychologie hier einfchalten fünnen, was 
doch nicht füglich angeht, um das, was bei und aus diefem Um⸗ 
ftande für die Methode (wie für die Unterrichtsmanier) folgt, 
zu rechtfertigen. Wir ftellen es darum lediglich als Thatfache 
auf, daß der Knabe mit 10—11 Jahren einen Schuß thut, 
einen Sprung macht (mas eben zur Theilung des Knabenalters 
in eine fürzere erfie [7—10 J. ] und in eine etwas längere zweite 
Hälfte [10 —14 S.] nöthigt); zwar bleibt auch noch hier Die 
Sinnlichkeit vorherrfchend, und Die gedächtniß⸗ und phantafies 
mäßige Affociation der Borftellungen hat das Lebergewicht über 
die verftändige; aber in manchen Vorftellungstreifen hat fich fchon 
Verſtand und Wille entwidelt, und die Fähigkeit ift vorhanden, 
den Abftractionsproceß zu vollziehen, Abftractionen zu combiniren 


245 


und Befonderes einem Allgemeinen zu fubfumiren. Nur vergeffe 
man nicht, daß die Berftandesoperationen hier nur dann von 
ftatten gehen, wenn fie an einer hinlänglichen Anzahl von Vor⸗ 
ftellungen, die im Gedächtniß aufbewahrt werden, ein Subftrat 
haben, wie das Gedächtniß feinerfeits nur durch die Wahrneh- 
mung und Anfchauung zu Inhalt kommen darf; ganz befonderes 
aber muthe man auf diefer Stufe dem Knaben erft dann zu, 
allgemeine Begriffe, 3. B. des Modus, des Tempus, des Gas 
fus u. ſ. w., — natürlich nur ald allgemeine Vorftellungen — 
aufzufaffen, nachdem man die Einzelvorftelungen forgfältig und 
volftändig in ihm erweckt hat; ja im Allgemeinen läßt ſich fagen, 
daß der Schüler erft in den mittleren Glaffen fähig wird, alls 
gemeine Begriffe zu faffen und mit ihnen zu operiren. Zwar 
iſt das Wort Allgemein relativ; fchon die Begriffe des Indica⸗ 
tivs, Imperativs, Gonjunctivs find allgemeine Begriffe, aber 
weniger allgemein ald der Begriff des Modus. Um bei diefem 
Beifpiele zu bleiben, fo verlangt die genetifche Methode, daß 
der Schüler die VBorftellung jedes einzelnen Modus zuvor befiße, 
ehe ihm von der Gefammtvorftellung des Modus (die in den 
mittleren Glaffen früh genug fommt) Etwas gefagt werde, und 
erfi hierauf (in den obern Claſſen) ift er zum Begriffe zu fühs 
ren, weil er, wird dies nicht beachtet, wie es denn die Gram⸗ 
matiften nicht beachten, flatt eines Begriffes nur ein Wort 
erhält. Man würde aber fehr irren, wenn man glauben wollte, 
die Vorſtellung wenigftens jedes einzelnen Modus Iaffe fidy ohne 
Umftände mittheilen: beim Imperativ geht dies zur Noth an; 
aber die Borftellungen des Conjunctivs und Indicativs find felbft 
wieder fehr zufanmengefegt, und nur der Knabe wird fie in 
Befig nehmen können, dem die untergeordneten Theilvorftellungen 
vorher in gehöriger Ordnung und in concreten Beifpielen,, die 
er aufmerkſam angefchaut und‘ richtig analyfirt haben muß, beis 
gebradyt worden find. Ueberhaupt ift zu erwägen, daß jeder 
Begriff eine Anzahl von Urtheilen vorausfegt, und daß allges 
meine ‚Begriffe, wie z. B. derjenige ded Modus, nicht ſowohl 
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Borftellungen ale vielmehr Forderungen an das Vorftellen 
find, unbeftimmte Gefammtoorftellungen, die nur für den einen 
Sinn haben, der einerfeits im Befite fammtlicher Theilvorſtel⸗ 
lungen ift und andererfeitd Geiftedfraft genug befigt, um Die 
Elemente des abftracten Begriffes zufammenzubringen und doch 
auch wieder von jedem dieſer Elemente das zu entfernen, was 
in der Sefammtvorftellung unbeftimmt bfeiben fol. (Bgl. die Au- 
merf. 87.) Demnad) wird auf der elementarifchen Stufe nicht 
nur in der genetifchen Lehrform, wie oben gezeigt, die Analyfe 
dad Erfte fein müffen, fondern auch im Lehrgang wird die Anas 
Infe regieren, nur nicht Die ungeregelte Analyfe der Analptifer, 
die Das Borliegende analyfirt, wie es eben kommt, fondern eine 
methodifche Analyfe, die der Synthefis das combinatorifche Prin⸗ 
eip entlehnt, die mit dem Einfachſten beginnt, Diefes mit Aude- 
rem combinirt und fo ftufenmweis und lückenlos fortfchreitend zu 
immer Gomplicirterem gelangt, dem Schüler immer fchwerere 
Probleme ftelt, wie fie denn auch diefem Gange analytifcher 
Probleme einen analogen Gang fpnthetifcher Probleme — bie 
Uebungen Der Technik — parallel laufen läßt. Erſt auf folcher 
Grundlage läßt fich in den mittleren und oberen Glaflen Gran 
matit und Sprachkunſt fo treiben, wie es ſich bier ſchickt. 

Die Schüler lernen ihre erfte fremde Sprache — dieſer 
Umftand verflärft das, was über die Methode gejagt worden 
it, infofern fie bier eine Methode für den Unterricht zehns bie 
zwölfiähriger Kuaben fein muß. Der Elementarunterricht in der 
zweiten fremden Sprade findet im Schüler ſchon Vieles. vor, 
was jet erit durch mancherlei Veranſtaltungen in ihm gebilbet 
werden muß. 

Die Schüler lernen die franzöfifche Sprache, nicht etwa 
die lateinifche oder Die ruffifche — folglich, wird der Lehrgang 
die Eigenthümlichfeit gerade diefer Sprache berüdfichtigen; ein 
elementarifcher Lehrgang 3. B. der lateinifchen Sprache müßte 
in vielen Stüden anders angelegt fein. 

Die Sihüler lernen eine fremde Sprache — folglich bringen 
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fie feinerlei Stoff mit: das onomatifche Material nebft den Wort- 
formen ift ihnen abfolut, die Sapformen find ihnen zum großen 
Theil fremd; — folglid) genügt es nicht, wie die Herren Ludwig, 
Wurst, Hoegg und- Steinmeg, bloß einen ſyntaktiſchen Lehr⸗ 
gang (fei ed uun der Beder’fcye oder ein andrer) und dem 
Stoffe deffelben die elementarifche Lehrform zu geben; es muß 
in dem Lehrgange der Sabformenlehre ein auf denfelben paflender 
und die Ratur der befonderen Sprace berüdjichtigender Lehr⸗ 
gang der Wortformenlehre, in beiden aber ein Lehrgang der 
Anfänge der Onomatik fieden. Es ift dDreiftimmige Mufif zu 
feßen. 

Die Schüler lernen eine Sprache, nidt etwa Mathematif 
— folglich muß der Lehrgang den Forderungen, welche die Ras 
tur der Sprache an ihm macht, fich gewachfen zeigen — mas 
allerdings fchwierig, aber nicht unmöglich ift, fo wenig es un: 
möglich ift, drei oder vier Tonreihen aufzuftelen, Die zufanmens 
ftimmen, wenn auch eine foldhe Compofition über Die Kräfte bee 
mufifalifchen Naturaliften hinausgeht, wie denn das bloße Leſen 
einer Partitur fohon eine gewiffe Kenntniß der Geſetze der har- 
monifchen Berhältniffe verlangt. | 

Als Product diefer Factoren ergibt ſich nun folgender Lehr: 
gang: 

Lection 1 gibt nadte. Säge, deren Pradicate ſaͤmmtlich Ver⸗ 
ben der ſogenannten erſten Conjugation ſind und in allen Per⸗ 
ſon⸗ und in beiden Zahlformen des Präſens ſtehen; die Subjecte 
find zunaͤchſt die Grundpronomen, dann ‚einge Subftantive, letz⸗ 
tere nur im Singular. 

Was Sag und Sapgefüge, Verb, Infinitiv, Particip, 
Präfens u. f. w. heißen will, dem Schüler zu fagen, ift Sache 
des Deutfchen Unterrichts; hier hat der Schüler bloß die in dieſer 
Lection vorfommenden Berben und Subitantiven, Daneben Die 
Subjectöform der Grundpronomen nebft den ihnen entfprechenden 
Berbalendungen (nous — ... ons), fo wie das zunächſt Nöthige 
über Stamm, Chasafter, Hiatus und Elifion zu lernen. 
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Lection 2 gibt nadte Süße, Deren Prädicate fümmtlich 
Berben der fogenannten vierten Conjugation nd und wieder im 
Präſens ftehen; Subjecte wie oben. 

Neben den vorkommenden Wörtern (daß diefe jedesmal ges 
lernt werden müſſen, veriteht fich von felbf, und kann darum 
von nun an verſchwiegen werden) hat der Schüler hier, da Die 
Endungen des Plurals diejelben wie bei der erſten Gonjugation 
find, nur die Endungen des Singulars (s, s, t) und die Fälle, 
wo das t abfällt (il romp-t, il vend), zu lernen. 

Indem wir aber hier Verben haben, die ſich von denen der 
erften Lection unterfcheiden, erfährt der Schüler, daß man die 
Berben, die im Infinitiv er zeigen, Verben der erften, die Ber- 
ben mit der Infinitivendung re Dagegen Verben der vierten Eon, 
jugation nennt. Fügt man noch die Notiz bei, daß neun Zehntel 
aller franzöfifchen Verben der erſten Gonjugation angehören, fo 
ift zugleich der Name und der Grund Mar, warum man mit ihr 
angefangen hat. Es läßt fich im Bürger » Gymnaftum nicht wohl 
begreiflih machen, warum man die vierte Conjugation gleic, 
auf die erite folgen läßt; dagegen verfäume man nicht, zu bes 
merfen, daß nur wenige Verben der vierten angehören. 

Lection 3 gibt nadte Sätze, deren Prädicate fammtlic, 
Berben der fogenannten zweiten Gonjugation und zwar der grös 
Beren Abtheilung (finir) Ddiefer zweiten Gonjugation find und 
wieder im Präfens ftehen; Subjecte — Grundpronomen und 
Subitantive im Singular — wie oben, nur haben einige Sub⸗ 
ftantive flatt des Artikels mon und ma. 

Da vorausgefegt ift, daß die Schüler nicht Kateinifch lernen, 
fo kann der Lehrer hier nicht die Wahrheit fagen, nämlich daß 
diefe Verben, von Iateinifchen Inchoativformen auf -scere gebil- 
det, ihren Charakter. ss vor Confonanten abfallen lafien und nur 
vor Vocalen wieder aufnehmen. (palesco, je päliss-s, je päli-s; 
palescimus, nous paliss-ons); e8 wird alfo i ald Charakter ans 
genommen und bemerkt, daß die Endungen diefer Verben gleich, 
denen der vierten Eonjugation find. Da nım aber vor den vos 
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ealifch anlautenden Endungen Hiatus entiteht, fo wird das ss 
als Einfchiebung betrachtet; alſo: nous vend-ons, nous parl- 
ons, nous fini-SS-ons. | 

Lection 4 bringt in ihren Sätzen Verben aus der Fleineren 
Abtheilung der zweiten Gonjugation (dormir, senlir, elc.); Sub» 
jecte wie oben. 

Beim Plural diefer Verben, die wir, im Gegenfage zu dem 
größeren Haufen der (ss) einfchiebenden, Die abwerfenden 
nennen, zeigt fich nun, daß fie dem drohenden Hiatus durch Abs 
werfung des Charakters (senti-r, nous sent-ons) entgehen; beim 
Singular wird bemerkt, daß der Grund, warum auch hier der 
Charakter abfalle, erft einige Lectionen fpäter gefagt werben 
fönne; Dagegen wird das Ausfallen der vor dem ausfallenden 
Kennlaute fiehenden. Gonfonanten m, t, v (je dor-s) erflärt. 

Und fomit hätten wir nun Verben mit der Suftnitivendung 
er, andere mit dem Infinitiv re, und wieder andere mit dem 
Eharafter i und der Infinitivendang r, welche lebtere die foges 
nannte zweite Gonjugation bilden. 

Lection 5 bringt in ihren Säten die bisherigen Subjecte 
(fo daß die Grundpronomen hier ſchon geläufig find) und Präs 
dicate der erften, vierten und zweiten Conjugation; nur ift etwas 
mehr als die Hälfte der Säge negativ: ne — pas, ne — point, 
ne — rien, ne — plus, ne — jamais. 

Hier wird nun Mar, daß die bisherigen Säge poſitiv ſtan⸗ 
den; der Schüler lernt, daß man pofitiv und negativ reden kann, 
fo wie die Stellung und Bedeutung der Negationspartifeln. 

Wenn Semand fragt, warum der Lehrgang die Negation 
ſchon bier auftreten läßt und nicht etwa ein zweites Tempus, fo 
antworte ich, daß 1) dadurch ein großes Mittel gewonnen ift, 
den Beifpiel- und Uebungsfägen mehr Mannichfaltigkeit zu ges 
ben, und.2) die Stellung der Negation ja für alle Smperfecta 
diefelbe. ift, alfo u verhindert, fie ng“ bier zu bringen 
und einzuüben. 
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Lection 6 bringt wieder Saͤtze mit den obigen Subjecten 
und mit Prädicaten der erften, vierten und zweiten Gonjugation, 
und zwar ypofitive und negative: nur ftehen die meiſten Sätze 
interrogativ. 2 

Hier wird nun Har, daß die bisherigen Sätze affirmativ 
ftanden, daß man alfo nicht nur behaupten, fondern auch fragen, 
und daß Frage wie Behauptung pofitiv und negativ fliehen kann. 

Hier lernt der Schüler nun 1) die Fragemwörter, 2) Die 
Stellung der Wörter bei der Frage, 3) die Veränderungen am 
Verb (j’entre, entr&-je). 

Die Gründe, warum Die Frage fchon hier auftritt, find 
diefelben, wie Lection 5 bei der Negation. 

Lection 7 bringt Sätze mit Verben der erften, vierten und 
zweiten Genjugation, die meift im Imperativ ftehen. 

Hier wird klar, daß die bicherigen Sätze im Indicativ 
Randen, Daß man alfe nicht nur ein Gewußtes, fondern auch 
ein Gewolltes ausfprechen fanm, und zwar beides yofitiv und 
negativ. | 

Die Grüude, warum der Imperativ fchon hier. auftritt, find 
diefelben, wie Lection 5 und 6 bei der Negation und der Frage; 
bazı fommt noch, daß der Imperativ von dem Präfens abges 
leitet wird. 

Hier tritt die erfte Recapitulation fowohl der vorgefommes 
nen Wort» ald Satzformen ein. Die leßteren ergeben bie jeßt 
folgendes Schema: 

Die Rede (der Sag) kaun fein 
1.Affirmatio, 2. Interrogativ, 3. Erclamativ; 4. Imperativ, 
Do u ne Pf. u. neg Pol m. neg. Poſ. u. neg. 


— — 
Gebiet des Wiſſens. Gebiet des Wollens. 
Indicativ. Imperativ. 


Obſchon wir erſt von Lection 42 an auf das Object, fo 
wie erft von Lection 35 an auf das Atteibut reflectiren, fo hins 
dert und doch Nichts, um den Sägen mehr Inhalt und Mans 
nichfaltigkeit geben zu fünnen, ſchon von jeßt an folche Objecte 
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und Attribute und Adverbiale einzumifchen, welche feinerlei grams 
matifche Schwierigleiten machen, wie zum Beifpiel in Lection 7: 
aime Dieu, honore le roi, etc. 

Lection 8 bringt nun. ein neues Tempus, die Süße fichen 
im Futurum, und zwar fo, daß Säge beginnen, deren Prädis 
cat der vierten Gonjugation angehört (je descend-rai), dann 
Berben der zweiten (je fini-rai, je parti-rai) folgen, und end» 
lich Verben der erften (je parl-e-rai) fchließen. 

Hier wird Far, daß die bisherigen indicativifchen Säge im 
Praͤſens ftanden, Daß man alfo nicht nur Gegenwärtiges, fondern 
auch Zufünftiges ausſprechen Fann. 

Bei ber vierten und zweiten Gonjugation madıt Die Bildung 
des Futurs feine Schwierigkeit, man hängt die Endung rai ohne 
Weiteres an den Charakter (weiß man, baß bei den Berben, ' 
die nad) finir gehen, der wahre Charakter ss iſt, fo ändert Dad 
Nichts, weil dieſes ss vor einem Gonfonanten quiescirt und Das 
zum nicht gefchrieben wird, ganz wie man auch flatt conduis- 
re, plais-re, conduire und plaire ſchreibt); da aber die Schüs 
fer nicht Latein lernen, man ihnen alfo nicht zeigen Fann, wie 
der Kennlaut a der erften Iateinifchen Goniugation im Franzö⸗ 
fifchen bald bleibt — z. B. tu aima-s —, bald & — 5. 2. ils 
aime-rent —, bald Schewa wird — ama-s, tu aime-s —, 
man alfo genöthigt ift, in parler, tu parles etc. das e vor der 
Endung r und s als mit zur Endung angehörend anzufehen: fo 
muß man das Schewa im YFuturum der eriten für eine dem 
Wohllaut zu Liebe gewählte Einfchiebung (jaim-e-rai) ausgeben, 
womit denn zugleich die poetifche Form Tavol-rai fir avauerai 
begreiflich wird. 103) 

Lection 9 bringt Verben ber drei Goniugationen im Präfene 
und im Futurum, die alfo hier fortgeübt werden. Als neu tritt 
der gewöhnliche Plural der Subftantive auf, nebft einigen Pro 
nomen, über bie, fo wie über den Spiritus Lenis (le hanneton) 
und die Elifion (’homme) Belehrung gegeben wird. 

Lection 10 bringt ein neues Tempus (je part-is hier, etc.) 
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‚ und zwar gehören die Präbicate 1) dem abwerfenden Haufen 
der zweiten Gonjugation, 2) dem-einfchiebenden Haufen (nous 
fini-mes) derfelben Conjugation, 3) der vierten &onjugation 
(nous vend-i-mes), 4) der erften Eonjugation (nous aim-&-mes; 
richtig wäre: nous aimä-mes) an. 

Hier wird Par, daß ed alfo neben Präſens und Futurum 
ein Präteritum gibt. 

Die Bildung des Präteriti für die Drei Conjugationen macht 
feine Schwierigkeit. Die Endungen find s, s, t, ‘mes, "tes, 
rent. Es handelt fich darum, diefelben an den Stamm zu brin- 
gen. Bei der zweiten macht dies feine Schwierigfeit, und hier 
erfährt der Schüler nun auch den in Lection 4 verfchwiegenen 
Grund, warum das Präfens, anftatt je parli-s, je par-s heißt, 
wie er ebenfalls merft, daß bei den einfchiebenden Verben biefer 
Gonjugation das Präfens und das Präteritum fich nur im Plus 
ral, nicht aber im Singular formell unterfcheiden. Bei der viers 
ten Gonjugation fagen wir dem Schüler, er müſſe i einfchieben 
(je vend-i-s). Bei der erften muß, da wir und auf das Las 
teinifche nicht Flügen Dürfen, der lateinifche Charakter a als Bin⸗ 
delaut gelten, der aber wechfelt: tu aim-a-s, nous aim-ä-mes, 
vous aim-&ä-tes geht regelmäßig; aber j’aim-ai hat fein s, il 
aim-a hat fein t, und in ils aim-e-rent ift das a zu & gewors 
den — lauter Dinge, die fich im gelehrten Gymnafium fireng 
erflären laffen, im Bürger- Öymnafium aber gerade fo gelernt 
werden müffen, wie auch die Franzofen fie lernen. Diejenigen 
Schüler, welche fpäter Stalienifch lernen, werden übrigens als⸗ 
dann, vorausgefeßt, daß ihr Lehrer die Bildung der ital. Tem⸗ 
pora richtiger lehrt, ald e8 die Grammatifen thun (die von Prof. 
Diez nicht ausgenommen), beim ital. Preterito istorico ( Amä-i, 
amasti, am-Ö, ama-mmöd, ama-ste, amä-rono) merfen, wie es ſich 
mit dem franz. Preterit historique verhält, und warum aud) 
z. B. der GEircumfler bei nous aimämes die Sylbe nicht lang 
madıt. 
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Lertion 11 bringt wieder Süße, die Vergangenes bezeich⸗ 
nen; Lection 10 hieß es il vend-i-t; hier il vend-ait, u. f. f. 

Hier macht der Schüler die Erfahrung, daß in unferem: 
„sch verkaufte“ zwei wefentlich verfchiedene Vorftellungen fteden, 
welche die franzöfifche Sprace, hierin vollfommener als Die 
unfrige, unterfchieden und Durd) eigene Formen kenntlich gemacht 
hat. Der Schüler lernt an den Beifpielen, daß die in Lection 
10 vorgefommene Form hiftorifches Präteritum (im gelehrten 
Gymnaſium Aorift) heißt, während Die neue Form deſcriptives 
Präteritum genannt werden kann. Jene erzählt, berichtet Eins 
mal Gefchehenes, hat ed mit dem Zeitpunfte zu thun; dieſe be= 
fohreibt, berichtet oft, wiederholt Gefchehenes, gibt Dauerndes 
an. Die Säbe in beiden Lectionen find fo zahlreich, daß fie 
hinreichen, um den für deutfche Knaben neuen Unterfchied bis 
auf einen gewiffen Grad einzuprägen. 

Die Form macht Feinerlei Schwierigkeit. Bei je parl-ais, 
iu vend-ais verfteht fie fi ganz von felbft; die abwerfenden 
Berben der zweiten werfen bier das i ab, weil fonft Hiatus 
entftünde, alfo je part-ais; die einfchiebenden brauchen das ss 
aus demfelben Grunde, alfo je fini-ss-ais. 

Lection 12 bringt Säge wie j’ai commence ma läche, je 
n’ai pas dormi, tu as vendu ton cheval, etc. 

Indem der Schüler die Bildung diefer neuen Form aus 
jai und dem Particip kennen lernt, wird ihm Mar, daß man 
ein Gefchehen nicht nur als Präfens, Präteritum und Futurum, 
fondern auch als eben jeßt vollendet ausfprechen kann. Die 
hier auftretende actio perfecta zeigt ihm alfo, daß fämmtliche 
bisher vorgekommene Prädicate in der actio imperfecta ftanden, 
wir es alfo bisher mit 1) Praesens Imperf., 2) Praet. Imperf., 
a) hist., b) deser., 3) Fut. Imperf. zu thun hatten. 

Da wir zur Bildung der Perfecta ein Particip gebrauchen, 
fo wird bier über beide Participien der erfien, vierten und zwei⸗ 
ten Eonjugation Auskunft gegeben, und jai — ils ont gelernt. 
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Lection 13 bringt Säte wie je suis tombé, partie, nous 
sommes grands, etc. 

Hier fieht der Schüler, daß einige Verben dad Präfens 
Derfectum nicht mit dem Präfend von avoir, fondern mit je 
suis bilden, fo wie daß das Participium im legteren Halle nach 
weiblichen Snbjeeten feminifirt und nach pluralifchen pluralifirt 
werden muß. sn einigen Säben ift das Präpdicativ nicht Parr 
ticip, fondern Adjectiv; der Schüler fieht, daß die prädicativen 
Adjective ganz wie die Participien movirt werden, was beides 
im Deutfchen nicht mehr gefchieht. 

Lection 14 bringt Sätze wie jietais tombe (e), javais 
sonne deux fois, j’avais deja dejeüne quand mon cousin 
entra, tu nm’avais pas eneore commerce quand je finissais 
dejä, etc. - 

Hier wird dem Schüler Mar, daß ein Gefchehen auch in 
der Bergangenheit vollendet fein konnte, wobei ihm ges 
fagt wird, daß die vorliegende Form das Perfectum nicht des 
hifterifchen, fondern des deſcriptiven Präteritums ift. — Nebens 
bei werden hier alle bisher vorgefommenen Pronomen zufante 
mengeftellt. 

Um die vorliegende Berbalform zu bilden, braucht der 
Schüler nur zu wiffen, daß er av und et ald Stamm anzuſehen 
und Diefen die ſchon befannten Endungen ais — aient zu geben hat. 

@inige der Beifpielfäge find ganz leichte Sabgefüge; der 
Schüler hat nur zu beachten, ob das Prädicat bed Nebenſatzes 
durch das hiftorifche Präteritum (3. B. als er hörte, quand il 
entendit) oder durch das beferiptive (3. B. wenn, d. h. fo oft 
als er hörte, quand il entendait) auszudrücken if. Der lebte 
Satz 3. B. von C heißt bier: Als Franz diefes Wort hörte, 
floffen feine Tchränen. 

Lection 15 bringt Säge wie j’eus A peine diné quand le 
maſtre entra; — des que nous edmes battu l'ennemi, le 
secours arriva, c’6tait trop tard; — des que je fus sorti, 
mon ami arriva, etc. 
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Bei der gewöhnlichen Einrichtung des franzäfifchen Unter: 
riehts gelangt man erft nah Jahren zu dem Inhalte der viers 
zehnten und fünfzehnten Lection, und fehr viele Lehrer werben 
nicht begreifen, wie man fchon hier, nachdem ber Unterricht 
noch feinen Monat dauert, fo fchwere Sachen könne bebans 
dein und einüben wollen. Was foll man darauf erwiedern? 
Zunächſt diefes, daß der Unterfchied ded Perf. Prät. Hift. von 
dem Perf. Prät. Defer. für das Franzöftfche etwas fo Funda⸗ 
mentales und Durchgreifendes ift, daß man ihn eben in Gottes 
Namen in den erften Wochen ſchon lernen muß, fo gut man 
beim Rechnen zu lernen hat, daß die Ziffern der zweiten Colonne 
nicht Einer, fondern Zehner angeben. Dann aber ift es gar 
nicht wahr, daß es fo gar ſchwer ſei, zehnjährigen Knaben den 
Unterfchied von j’eus dine und j’avais diné etc. verftändlich und 
geläufig zu machen, wenn nur der Lehrer fein Handwerk vers 
fteht. Ich habe nie mehr ale drei Stunden auf die Lection 15 
verwendet und am Ende ber dritten jedesmal die Befriedigung 
gehabt, daß die Schüler, mit Ausnahme ber ganz Schwachen, 
wenn ich ihnen deutfch fagte: Kaum hattefl du geflingelt, alt 
der Bediente hereintrat; — So wie wir geantwortet hatten, 
war der Lehrer zufrieden; — Seitdem Joſeph antwortete, war 
der Lehrer ſtets zufrieden; — Nachdem ihr eure Arbeiten geens 
digt hattet, giengt ihr aud; — Wenn ihr eure Arbeiten geens 
digt hattet, giengt ihr aus, u. ſ. w. — Die Säbe richtig in’d 
Franzöfifche überfegten. Den ganz Schwachen muß man mit 
äußerlichen Kennzeichen zu Hülfe fommen, mit & peine, des 
que, elc. 

Hier erhalten nun die Schüler das zweite Perf. Prät.; die 
Bildung ift leiht, eu und fu ift Stamm, dem die Endungen 
des hift. Prät. Imperf. angefchoben werden. 

Lection 16 bringt Säge, in denen das Prädicat im Futu⸗ 
ram Perf. fteht und zwar mit j’aurai und je serai. 

Die Form diefes Perfects ift leicht, au und se ift Stamm, 
dem die Futur⸗Endungen rai etc. angefchoben werden. 
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Hier tritt die zweite Recapitulation ein, die an Lection 7 
anfnüpft. Dort ergab fich 1) pofitive und negative Rebe; 2) zwei 
Modi: Sndicativ und Imperativ; 3) für den Indicativ die affir⸗ 
mative, interrogative und exrclamative Sapform. Hier fommt 
hinzu: 4) das Tempus, welches Präfend, Präteritum (in zwei 
Formen), Futurum ift; 5) Die actio imperfecta und aclio per- 
fecta für jedes Tempus. 

Eben fo, wie die bisher gewonnenen fyntakftifchen Punkte, 
werden die formellen recapitulirt. 

Der Einwurf, daß bei einem fo mathematifchen Eehrgange, 
wie der vorliegende ift, die Beifpielfäge zu dürftig bleiben müß⸗ 
ten, um Intereſſe erregen zu können, wird ſich wohl von hier 
an nicht mehr hören laſſen. Man zähle die Elemente, über 
die wir fchon hier verfügen, die formellen und die fyntaftifchen, 
combinire fie und fehe zu, welche Mannichfaltigfeit wir den Sätzen 
fhon geben können. 

Lection 17 bringt Sätze wie je vais a Paris, — je vais 
travailler — je viens de Berlin; — je viens de jouer; — 
je venais de Cologne; — je venais d’arriver; ce monsieur 
doit beaueoup; — mon pere doit arriver bientöt, etc. 

Zunächft find hier die unregelmäßigen Formen il va und 
ils vont, je viens, ils viennent, je dois etc. zu lernen, die res 
gelmäßigen Formen nous allons, j’allais, nous venons, je venais, 
nous devons, je devais, etc. verftehen fich von felber. Die 
Schüler finden ed in der Ordnung, daß fie fo gewöhnliche Wör- 
ter, wie gehen, fommen und müflen, nicht früh genug lernen 
können. 

Die Sätze zeigen ihnen dann, daß dieſe Verben einen dop⸗ 
pelten Gebrauch haben (im gel. Gymnaſium redet man von der 
conjugatio periphrastica). 

Hier findet fi dann, daß es neben actio imperfecta und 
perfecta noch ein Drittes gibt, das Eben im Begriffe fein, 
und daß ic). jegt im Begriffe fein fann (je vais parler) oder in 
der Vergangenheit im Begriffe fein konnte (j’allais parlir); ferner, 
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daß die Franzoſen unfer So eben durd, je viens de nnd je 
venais de, und das feſt erwartete Zufünftige durch doit 
ausdrüden. 

Hier wird nun Die bei der vorigen Lection gemachte Res 
capitulation wiederholt und dadurch ergänzt, daß die Schüler 
jegt die fämmtlichen bis jegt gelernten Weifen, Zeitverhältnifie 
zu bezeichnen, aufzählen. 

Lection 18 bringt Säge, in denen Die Berba avoir und 
ötre nicht als Hülfeverben, fondern in ihrer urfprünglichen Bes 
deutung auftreten. Auch fommen hier Zahlwörter zum Borfchein. 

” Hier werden alfo die acht Tempora des Indicativs beider 
Berben zufammengeftelt. Der Unterſchied der Bedentung von 
jeus ich befam und j’avais ich harte fchon, fo wie von je fus 
ich wurde und j’etais ich war, wird ebenfalld hier deutlich. 

Ein für allemal mag hier bemerkt werden, daß ſowohl 
die franzöfifchen Sätze (A) ald die bdeutfchen (C) und eben fo 
die Süße, welche der Lehrer, um dag Gelerme noch beffer eins 
zuüben oder um die Schüler zu prüfen, felbjt bildet, nur zum 
Theil ſich daranf befchränfen Dürfen, den gerade in Rebe ftehens 
den Punft zu enthalten; zum größern Theile müflen fie fo ges 
wählt fein, daß alle früher behandelten Punkte burch fie fort« 
während wiederholt und fortgeüubt werden. - 

Lection 19 beginnt mit einigen Süßen, wie si je commen- 
cais, si j’enlendais, und dann folgen Säge wie je fint-rais, jen- 
lend-rais, je recompens-e-rais ce garcon si je le retrouvais; 
je se-rais encore malade sans mon medecin; j’au-rais envie 
de sortir, mais je n’ai pas encore termine ma täche, etc. 

Die ſyntaktiſche Belehrung über diefe neue Form wird auf 
die folgende Lection verfchoben, fo daß hier nur die Form für 
die drei Confugationen gelernt und nebenbei der Linterfchied -der 
dentfchen und franzöfifhen Sprache bei si und Wenn gemerft 
wird. | 


Lection 20 bringt Säte wie j’aurais gronde mon fils si. 
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je Vavais rencontr6, — vous seriez bien conlent si vous re- 
(rouviez votre livre, etc. 

Da jau-rais und je se-rais fchon in Lection 19 vorgefommen 
find, fo ift an der neuen Form fait Nichts zu lernen und die 
Aufmerkſamkeit kann ſich fat ausfchließlich dem Spyntaftifchen 
zuwenden. 

Hier wird nun klar, daß wir es bisher mit Wirklichem 
zu thun hatten, während wir hier in das Gebiet deſſen kommen, 
was zur Wirklichkeit in irgend einem Gegenfage fteht. Der In⸗ 
dicativ fpricht ein Wirkliches ald Gewußtes aus — Karl ars 
beitet —; die interrogative Sapßform dient, wenn der Sprechende 
noch nicht weiß — Arbeitet Karl? — ; der Imperativ fpricht 
etwas aus, was der Sprechende verwirklicht fehen will — Ar- 
beitel —; dem Indicativ und Imperativ fteht nun der Gegen- 
fag zum Wirklichen gegenüber. 

Daß es diefer Gegenfäße mehrere gibt, die zufammengenom- 
men den Gonjunctiv machen, gebt ung hier noch nichts an; wir 
führen vorläufig dem Schüler denjenigen vor, ber formell. und 
ſyntaktiſch am leichteften aufzufaffen ift, den fogenannten Gons 
bitionalis. Daß bier ein Gegenſatz zum Wirklichen vorliegt, 
entgeht dem Schüler nicht: il vendrait, alfo er verfauft vor 
der Hand nicht. Ebenſo bemerkt der Schüler leicht, daß je 
vend-rais dem Präfens und Futurum, j’aurais vendu ben beiden 
Präterita des Indicativs entfpricht. 

Hier wird die in Lection 16 vorgenommene und Lection 17 
vervollfländigte Necapitulation wiederholt und in der Art ergänzt, 
daß den beiden Modis der dritte beigefügt wird, wobei den Schüs 
lern zu fagen ift, daß fie hier nur Eine Form des Conjunctivs 
vor ſich haben und die andern fpäter auftreten werden. Ehe 
man weiter geht, muß man die beiden Tempora des Gonditios 
nali8 in der affirmativen, interrogativen und erclamativen Satz⸗ 
form, pofitiv und negativ, wader einüben. 

Bisher hat das Syntaktiſche dem Formellen das Gleichges 
wicht gehalten und das Verb ftand im Vordergrunde. Wenn 
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wir nun Umfchau hatten, fo haben wir die Konjugation der 
fogenannten regelmäßigen Verben der erften, vierten und zweiten 
Gonjugation mit Ausnahme des Subfunctivs abfolvirt, wenn 
wir noch einiges Formelle, das bei gewiffen Verben zu beachten 
ift, nachholen, was in den nächiten beiden Lectionen geſchieht; 
Pronomen find von der eriten Lection an vorgefommen, Nume⸗ 
ralia auch feit einiger Zeit; jegt fünneu wir beide Wortarten 
etwas genauer betrachten. 

Lection 21: bringt in ihren Säben die wichtigften Berben 
von der Art, wie appeler, cacheter, geler, mener, crever, 
acheter, lever, celer, ceder; — annoncer, manger, die for- 
melle Schwierigkeiten machen. In Lection 22 kommen Verben 
wie essayer, neltoyer, appuyer, etc. zur Anwendung. 

Sier wird nun das Wie und Warum des Laut» und Tons 
wechſels in diefen Verben deutlich gemacht und diefe Sache eins 
geübt. Die einzige reelle Schwierigkeit befteht darin, daß die 
Schüler gedächtnißmäßig lernen müffen, daß jeter 3. 3. ver 
doppelt, acheter dagegen accentuirt. sch habe im Bocabular 
(S. 204) dadurch zu helfen gefucht, daß ich in einer Note ans 
gegeben, daß die Verben bis zu der Note das | oder t verdop- 
peln. Da von dem Hiatus und den Mitteln, ihm zu entgehen, 
fchon oft die Rede war, fo liegt der Grund, warum bei Stäm- 
men wie essai vor vocalifch anlautenden Endungen das Tota 
eingefchoben wird (j'essai-e, nous essai-j-Ons, = essayons), 
anf offener Hand. 

Man begreift, daß ih mich darauf befchränfen muß, das 
fyntaftifche und formelle Element des Lehrganges anzugeben, daß 
ed aber zu weit führen würde, follte auch über Das onomatifche 
Element des Lehrganges bei jeder Lection Auskunft gegeben 
werden. Damit der Lefer diefe Seite der Sache, da fie eben 
fo wichtig ift ald die beiden andern, nicht aus den Augen ver- 
liere, werde ich von Zeit zu Zeit daran erinnern. Ich made 
darum bei diefer Gelegenheit auf einige Wörter in der 2iften 
Lection aufmerffam. 
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Wir finden appeler, en appeler, rappeler; — alteler, un 
altelage; — botteler, la botte, les bottes; — chanceler; — 
epeler; — &tinceler, une etincelle, allumer; — ficeler, la 
ficelle; — cacheter, decacheter; — cracheter; — la pous- 
siere, €pousseter; — jeter, le jet, rejeler, repousser; — 
acheter, racheter (maison, faute), — geler, degeler; — peler, 
la peau; — mener, amener, apporter; — achever; — crever, 
un creve-coeur; — lever, se lever, le lever, &elever, un eleve, 
relever, se relever, enlever, etc., etc. 

Man fieht, es ift Die grammatifche Regel, die zunächft Diefe 
Wörter zufammengebradyt hat. Geht man nun aber die Säße 
durch, liest man 3. B.: Qui commence le mieux ne fait rien 
s’ıl n’acheve, — c’est un tableau acheve, voila un scelerat 
acheve, ceite perte l’achevera, c’est-a-dire, elle complete sa 
ruine (in Lection 52 ©. 153 fommt achever in mehreren Bes 
beutungen wieder vor), — la defaite de Waterloo a acheve 
. Napoleon, les medecins Font acheve, oder: Il a éêtè mon élève, 
— le vent s’eleve (diefe beiden Beifpiele zeigen fchon, daß das 
Geſetz nicht nur, wie man in den grammaires liest, für die 
Berben gilt, fondern für alle Wörter der Spradhe), — U s’e- 
leva une querelle, — Le temps renverse tout ce qu’il eleve, 
— il ne s’en rel&vera pas, — les grandes occupations élè vent 
l’ame, — nous &levons nos enfants, — le vent enleve la pous- 
siere, — le general a enleve la ville, — on vient d’enlever 
une jeune demoiselle: fo fieht man, daß in ihnen noch Andes 
red ald die in Rede ftehende grammatifche Regel zu lernen ift. 

Lection 23 bringt Säße, in denen der Gebrauch mehrerer 
Pronomen klar wird, und Lection 24 übt die NRumeralia ein. 

Bor Lection 25 finden wir die Ueberfchrift: B. Prädieat iſt 
Adjectiv (und Particip). Indem wir die Lection 25 beginnen 
und der Schüler hier die Säge liest wie: Soyez juste-s, mes 
enfants, — ces livres vous seront superflu-s, les jours sent 
bien court-s pour ceux qui aiment à travailler, — sa con- 
duite, dans cette occasion, &tait bien laid-e, — l’oau est 
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ehaud-e, Monsieur, lapporterai-je? les t&tes froid-e-s menent 
les téêtes chaud-e-s, etc., machen wir ihn nicht nur auf dieſe 
Veberfchrift, fondern auch auf die früher überfehene Ueberfchrift 
bei der erften Lection aufmerffam, wo es heißt: A. Prädicat 
ift Verb. Laͤßt man ihn nun noch vorgreifend einen Blick auf 
Lection 30 werfen, die mit dem Gabe beginnt: Simonide eiait 
peintre et philosophe, und die Ueberfchrift führt: C. Prädicar 
it Subftantiv (Pronomen, Rumerale und Ssnftnitiv) : fo zeigt fich, 
daß das Prädicat des Satzes in drei Geftalten auftreten kann. 

Lection 25 gibt in feinen Sagen Beifpiele der Motion der 
Adjective; Lection 26 fährt darin fort, gibt aber hauptfädhlich 
Beifpiele der Gradation, wobei natürlicd, auch gelernt wird, wann 
man plus — que und wann plus — de zu fagen hat, wie audı 
hier vorläufig auf den Conjunctiv aufmerkfam gemadıt wird, 
von dem, feitdem die Verben, weldye vor vocaliſch anlautenden 
Endungen das Sota einfchieben (j’essai-e, nous essai-j-ons, es- 
sayons), da gewefen, ſchon einige Beifpiele (que je soi-s, que 
nous soyons, que nous ayons) gegeben worden find; — Le⸗ 
ction 27 ſetzt die Motion der Adjective fort und bringt die fos 
genannten linregelmäßigfeiten, hat es aber hauptſächlich mit 
einigen fogenannten Pronomina indefinita (die Provocabula), die 
zum Theil ſchon durch längeren Gebrauch befannt, zu thun: nul, 
aucnn, personne, rien, chacun, chaque, tout, leßteres in 
feinen verfchiedenen Bedeutungen; — Lection 28 gibt Beifpiele 
der fogenannten unregelmäßigen Motion (bel, beau, belle; mou, 
molle, etc.), handelt dabei von dem Gefege der Wortbildung, 
daß I nach einem Bocal und vor einem Gonfonanten gern vers 
fhwindet, wobei fid) der Bocal verdidt (alter, autre), fnüpft 
daran die Pluralbildung der Wörter wie cheval, etc., und die 
Formen bes Artifeldö, wie aux, au, du, und gibt endlich Beis 
fpiele über die Refte lateinifcher Gradation (meilleur, pire, etc.); 
— Lection 29 gibt dann Beifpiele zu noch einigen fogenannten 
unbeſtimmten Pronomen: tel, quelque, quelconque, quiconque, 
certain, elc. 
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Nun wird das Prädicar Subftantiv, Pronomen, Numerale, 
Infinitiv; die Beifpiele in Lection 30 lehren die Motion der 
Subftantive und geben die wöthigfte Belehrung über Das Genug; 
— in Lection 31 finden wir den Infinitiv als Subject und Präsr 
dicat, wir finden das präbicative le und lernen, wann le bleibt 
und wann man la oder les fagen muß; wir finden Beifpiele der 
betonten Pronomen, und endlich Numeralia als Prädtcat. 

Lection 32 recapitulirt Alles, was von Lection 1—31 vors 
gefommen , und fchließt den Abfchnitt vom nadten Satze 
(Becker's prädicatived Sapverhältniß) damit, daß die Geſetze 
der präbicativen Concretion formulirt werden. — Das Bisherige 
(Sprachbuch S. 3—63) kann im erften Vierteljahr des erften 
Jahres durchgemacht werden. Erft jeßt, nachdem 80 Stunden 
ausfchließlicy dem Sprachbuche gewidmet worden find, tritt das 
Lefebuch (1) dem Sprachbuche zur Seite, jedoch fo, Daß im zwei⸗ 
ten und dritten Vierteljahr auf das Sprachbuch wöchentlich 5, 
auf Das Leſebuch nur 3 Stunden verwendet werden. Wir ers 
halten alfo im zweiten und dritten Bierteljiahr (das vierte dient 
der Wiederholung) 100 Stunden für das Sprachbuch, in Denen 
das zunaͤchſt Wichtigfte über Das adnominale, objective und ads 
verbiale Sagverhältniß gelernt werden muß. 

Da das Borftehende genugfam gezeigt haben wirb, daß die 
im Spracdbuche befindlichen Leberfchriften zunächfkt nur den Leh⸗ 
rer orientiren, dem Schüler aber erft dann erklärt werden follen, 
wenn er den betreffenden Abfchnitt hinter fich hat: fo darf ich, 
um im Folgenden fürzer fein zu können, hier über die Orga⸗ 
nifation des Sprachbuches vorläufige Auskunft geben. 

Der erfte Xheil behandelt den Sag (S. 3—198), der 
zweite das Satgefüge (S. 239—316). [S. 199— 238 findet 
man das Bocabular zum erften Theile; S. 317 — 336 die Fibel.] 

Im Sage haben wir I den einzelnen Sag (Lection 1— 
62), II. Berbundene Säge — die fogenannte Beiordnung, 
die gewöhnlich, aber mit Unrecht, als eine Art des Sapgefüges 
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angefehen wird — (Lection 63), und Il. den zufammenges 
zogenen Sag (kection 64). 

Sm einzelnen Sage haben wir 1.dennadten Sag (Kection 
1—32), 2. den ausgebildeten Sa (Lection 33—61), 3. den 
vollſtändig ausgebildeten Satz (kection 62), wie id) einen 
einfachen Sag nenne, der entweder mehrere Attribute, Objecte, 
Adverbiale, oder ein Attribut und ein Object, ein Attribut und 
ein Adverbiale u. f. w., oder endlich ein Attribut hat, das wieder 
ein Attribut oder ein Adverbiale oder Object hat, u. f. w. 

Der nadten Sag haben wir durchgenommen. 

Sm ausgebildeten Sage haben wir 1. das adnominale 
(Lection 35 — 39), 2. das objective (Fection 42 — 57), 3. das 
adverbiale Sabverhältniß. 

Sm abnominalen Sapverhältniffe haben wir 1. ein mos 
biles Wort als Adnominale (Rection 35), 2. eine Präpofition ale 
Hülfewort (Lection 36 —38), 3. die Appofition (Lection 39). 

Sm objectiven Sapverhältniffe unterfcheiden wir zunächſt: 
A. Prädicat ift Verb (Lection 42 — 55), B. Präbdicat iſt (ob⸗ 
jectives) Adjectiv (Lection 56), C. Prädicat ift Subftantiv (Le⸗ 
etion 57). Bei den objectiven Verben unterfcheiden wir bann 


nach dem Object: 1. Object ift Subftantiv (Lection 43—A8); 


2. Object it Pronomen (Lection 49 — 51), 3. Object iſt Ins 
finitivo (Lection 52 —55). 

Sm adverbialen Sasverhälmmiffe haben wir I. das lo⸗ 
cale und temporale (Lection 59), Il. das modale (Lection 60), 
III. das caufale Adverbiale (Lection 61). | 

Sm Sapgefüge haben wir I, das Sapgefüge mit nur 
Einem Nebenſatze derſelben Art (Lection 65 — 88), 
11. das Sapgefüge mit verbundenen Nebenfägen (Lection 89), 
1. das Sabgefüge mit zufammengezogenen Nebenfägen 
(Xection 90). 

Im Sapgefüge mit nur Einem Nebenfage derfelben Art 
haben wir 1. das nackte Satzgefüge — nämlic dasjenige, Das 
Einen (volfländigen oder verfürzten) Nebenfag enthält, der nicht 
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feloft wieder ein Satzgefüge ift Lection 65—86 ); 2. das aus 
gebildete Sapgefüge, deſſen Nebenfag ſelbſt wieder Satzge⸗ 
füge ift (Lection 87); 3. das vollitändig ausgebildete Satz⸗ 
gefüge — nämlich dasjenige, deſſen Hauptfag mehrere Nebens 
füte hat, die aber von verfchiedener Art (alfo nicht verbun- 
dene Rebenfäte) find (Lection 88). 

Im nadten Sapgefüge müflen wir wieder unterfcheiden, ob 
der NWebenfag A. ein vollfiändiger (Lection 65—75) oder B, 
ein verfürzter (Lection 76—86) ilt. 

Iſt der Rebenfag des nadten Sapgefüges ein vollſtän⸗ 
diger, fo fommen eritens die Genefis dieſes Sapgefüges (Le⸗ 
etion 65), 2. das Formelle deffelben, nämlich I. die Modi (Les 
etion 66—67), 1]. die Tempora (Xection 68), III. die ſyntakti⸗ 
fhen Gonjunctionen (Lection 69), 3. die Arten dieſes Satzge⸗ 
füges in Betracht, wo wir dann I. Attributivs (Lection 70), 
N. Subftantiv: (Lection 71-72), IE. Adverbialfäge (Lection 
73—-75) erhalten. 

Iſt der Nebenfag dagegen ein verfürzter (Rection 76-- 
86), fo ift zu handeln 1. von der Genefis der Satzverkürzung, 
2. vom Formellen derfelben, nämlich, I. vom Infinitiv, Il. vom 
Darticip (und Gerondbif), 3. von den Arten, nämlich I. vom 
verfürzten Adjectivfag, Il. vom verkürzten Subftantivfag, Il. 
vom verfürzten Adverbialfag. 

Es ift hier nicht der Drt, diefe Organifation zu rechtfer- 
tigen — man vergleiche fie mit der Beder’fhen Grammatik 
und prüfe felbit — ; wohl aber muß ich dem Schreden begegnen, 
den eine fo fireng logifche Drganifation des grammatifchen Stoffes 
vielen Lehrern einjagen wird. „Das ift ja noch fehlimmer als 
in Beder’s Grammatik, und das fol ein Elementarcurs für 
zehn⸗ bis zwölfiährige Knaben fein!“ 

Berftändigen wir ung. 

Nach meiner Erfahrung fteden in jeder Claſſe drei Elaflen, 
nämlich einige Schüler von Gaben und Energie, Weberflieger 
unb Arbeitsbienen; — dann bie gutem Schüler mittleren Schlas 
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ges; — endlich ſchwache Schüler, fei nun der Kopf oder der 
Wille ſchwach. 

Der Claſſen⸗ und Maffenunterricht fol die Schüler der 
eriten und legten Kategorie nicht vernachläffigen; er hat aber 
hauptſaͤchlich den Schülern der zweiten Art, dem Mittelfchlage, 
zu genügen. ; 

Wenn die Schwachen Schüler in dem zweijährigen Curſe 
auf dem Wege der Anfchauung, Nachahmung, Uebung und Ges 
wöhnung den größeren Theil der Bocabeln und Phrafen und 
die grammatifche Technik lernen, fo daß fie dad Richtige treffen, 
ſo muß man zufrieden fein. 

Die Schüler der mittleren Kategorie lernen nicht nur dieſes, 
fondern fie müflen auch dahin fommen, über jeden Punkt, den 
fie praftifc, fennen gelernt, Auskunft geben zu fünnen, dagegen 
ift von ihnen nicht zu. verlangen, daß fie auch über die logifche 
Berfettung diefer Punkte Befcheid zu geben wiffen, vielmehr muß 
man ſich begnügen, wenn fie nur die gröberen Diftinctionen und 
Divifionen auffaſſen. Sie müflen z. B. die abverbiale Beſtim⸗ 
mung von den beiden andern, in der adverbialen Beitimmung 
auch Die Beftimmung für Ort und Zeit von der modalen und 
caufalen uuterfcheiden lernen; ein Lehrer aber, der ihnen zumu⸗ 
then wollte, qualitative, quantitative und relative Modalität (©. 
188— 189) und ähnliche Feinheiten zu unterfcheiden, der würde 
toll. handeln. 

Hätte man nur Schüler der erften Kategorie, fo wäre der 
zweite Sprachunterricht, der auf die mittleren Glaflen fallt, ganz 
oder doch beinahe umöthig, da vorzüglich begabte und energifche 
junge Leute fich ohne Unbequemlichkeit mit dem Edog zugleich den 
Adyos aneignen. Solche Schüler, wären fie allein, könnten 
während ihrer Schuljahre noch eine fremde Sprache mehr lernen. 

Kehren wir jest zur Lection 33 zurüd, vor der wir oben 
anfhörten. 

Lection 33 zeigt: vorläufig in wenigen Beifpielen die drei 
Arten der Ausbildung (Erweiterung) des: einfachen Sages; haupts 
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ſaͤchlich aber zeigt fie den vielfachen Gebrauch von de und à, 
und zwar nicht nur ald Stellvertreter der Caſus. So kann alfo 
bier das Declinationsfchema aufgeftellt werben. 

Lection 34 gibt Säge, aus denen bad Wefen des Artikels 
erhellt. — Man fteht, beide Lectionen mußten der Betrachtung 
der drei Sapverhältniffe vorausgehen. 

Bon Lection 35 — 41 haben wir das adnominale (attribu= 
tive) Sagverhältniß. Ä 

Lection 35 bringt Säße, in denen das Adnominale ein mo⸗ 
biles Wort, ein Adjectiv, Particip, pofleffives und demonſtra⸗ 
tives Pronomen oder eine Numerale it. Da der Schüler die 
Motion fchon kennt, fo hat er hier nur Eins zu lernen, nämlich 
die Regeln über dic Stellung der mobilen Attributivwörter. 

Sn Lection 36—38 haben wir den zweiten Fall: das Attris 
but ift Subftantiv, ern oder Ssnfinitiv mit einer Präs- 
yofition. 

Lection 36 bringt Säse, in denen der attributive Genitiv 
feinen Artikel zeigt, 3. B. tremblement de terre, coup d’oeil, 
coup de bäton, coup d’epee, coup de langue, coup de bec, 
coup de t&te, vin de France, vos jambes de quinze ans, jour 
de föte, homme d’honneur, parole d’honneur, homme de 
savoir, couronne de fer, la poste d’hier, etc. Die Fälle werden 
aufgezählt. 

Lection 37 bringt Säte, in denen der attributive Genitiv 
den Artifel oder ein Aequivalent zeigt, 3. B. le temps du repos 
ost celui de la nuit, de deux maux il faut éviter le pire, la 
soif ds bonheur ne quitte jamais le coeur de Phomme. 

Lection 38 zeigt den der franzöfifchen Sprache eigenthüm⸗ 
lichen attributiven- Dativ, 3. B. une maison d moi, machine 
d vapeur, marche aux fleurs, livre @ la port&e.de .. ., canne 
a épée, la dame aux cheveux blonds, ouvrage d recommen- 
cer, etc. Die Fälle werden aufgezählt. 

Lection 39 behandelt die Appofition und bringt das Nöthige 
über bie attributive Goncretion bei. 
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Wir haben bis jegt nur fogenannte regelmäßige Verben 
gebraucht, vom Gonjunctiv nur den Gonditionalis gebracht und 
Formen des Subjunctivg nur fporadifch auftreten laffen, eben fo 
ift die fogenannte dritte Gonjugation noch zurüd. Bevor wir 
zum objectiven Sapverhältniß übergehen, müflen wir uns 
darum zwei Lectionen hindurch mit ber Kormenlehre befchäftigen. 

Lection 40 bringt Säße, aus denen die Bildung des Con» 
junctivs vollftändig, die Bedeutung des Eonjunctivs einigermaßen 
gelernt wird. Was bie legtere betrifft, fo gebe ich den Schü- 
lern bier nur die oberflächliche Regel, daß der Nebenfag im Con⸗ 
iunctiv fteht, wenn das Hauptfagpräbicat 1) je ne crois pas, je 
doule, etc. heißt, 2) wenn es eine Schelmenfrage enthält, z. B. 
croyez-vous qu’il fasse des progres? 3) wenn es ein Wollen, 
MWünfchen u. f. w. ausfpricht. Dies genügt bis zum Sabgefüge. 

Lection 41 bringt von den dreizehn Verben der fogenanaten 
dritten Gonjugation fieben, und gibt nebenbei für die Verben 
überhaupt die Mutterformen an. Sept fönnen die fogenannten 
unregelmäßigen Verben fommen, der Schüler ift auf diefelben 
vorbereitet. In den nächiten Lectionen treten Die unregelmäßigen 
Berben faft ſaͤmmtlich auf. 

Bon Lection 42—57 haben wir das objective Sagverhälts 
niß; von Lection 42—55 ift das Präbicat Verb (in den erften 
biefer Lectionen finden fich die unregelmäßigen Verben); von 
Lection 42—48 ift das Object Subflantiv. | 

Lection 42 zeigt das Dbject im Accufativ. Da das Syns 
taftifche gar feine Schwierigkeit madjt, fo find c. 25 unregel- 
mäßige Verben hier zufammengebrängt, beſonders folche der viers 
ten Gonjugation, die ein euphonifches d zwifchen n und r (oder 
I und r) einfchieben; z. B. plaindre, aber vor Vocglen das g 
wieder erfcheinen Laffen. 

Während im Anfange bald das fyntaftifche, bald das fors 
melle Element faft die ganze Anfmerkſamkeit des Schülers vers 
langte, ift num die Kraft ſchon fo weit gewachfen, daß die Säge 
auch in onomatifcher Hinficht mehr leiften künnen. Geht man 
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die Beifpielfüte des Sprachbuches von hier an durch, fo wird 
man finden, daß diefelben, mit Ausnahme derjenigen Lectionen, 
welche es mit fchmierigen grammatifchen Punkten zu thun haben, 
aus dem franzöfifchen Wort und Phrafenfchag das Wichtigfte 
enthalten. Es find z. B. in diefer Lection die Berben resoudre 
und moudre zu lernen. Zu dem Ende fliehen folgende Säge 
da: Le soleil resoud l’eau en vapeurs. Les sels se resolvent 
dans P’eau. Quelle resolution avez-vous prise? La faiblesse 
prend souvent des re&solutions plus violentes que l’emporte- 
ment. Les savants ont resolu cetie question depuis long- 
temps. Le brouillard s’est r&sout en pluie. Notre societe 
de commerce fut dissoute le onze avril de l’an passe. Ce 
sel est dissoluble (peut se dissoudre) à l’eau. Votre ami 
manque de resolution. Procurez-moi un homme qui soil un 
homme de resolution. — Cet enfant n’a pas encore les dents 
molaires. Ges moulins ne moulent pas en hiver. L’on ne 
moudra pas demain. Jla «te moulu de coups. J’ai le corps 
tout moulu. Ich denfe, es ift unmöglich für Schüler, nad 
Lefung biefer Säbe die beiden genannten Wörter nicht zu bes 
halten. 

Pection 43 bringt in ihren Säßen ſolche Öbjecte, welche 
die Beder’fihe Grammatik als Factitive auffaßt, wobei nicht 
nur der Factitio im Gegenfabe zum Accuſativ — beide ftehen 
paffiv, bilden den Status passivus —, fondern auch nebenbei 
das fogenannte factitive, beffer caufative Verb (3. B. appauvrir, 
agrandir, etc.) erffärt wird. Bon unregelmäßigen Verben treten 
befonders hier folche auf, deren Charakter s oder ss vor Con⸗ 
fonauten nicht gefchrieben wird, 3. 8. dire, connaltre, (nous 
dis-ons, vpus connaiss-ez) wobei noch zu bemerfen, daß zwifchen 
ss und r ein euphonifches t einzufchieben ift. 

Lection 44 — 46 behandeln das active Dbject, den Status 
aclivus, nämlich den fogenannten objectiven Genitiv. 

Lection 44 bringt in ihren Sägen das active Genitivobject 
nach intranfitiven Verben activer Form, z. B. jouir de..., 
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fo wie nach tranfitiven Verben, wie convainere quelqu’un de 
quelque chose. — Wieder eine Reihe unregelmäßiger Berben. 

Lection 45 bringt das active Dbject nach Verben paffiver 
Form, fo daß alfo bier die Formen der vox passiva gufammen- 
geitelt werden. 

Lection 36 bringt Verben in medialer, vefleriver und reci⸗ 
profer Korm, wobei nicht nur die formellen Eigenheiten dieſer 
Berba zu lernen, fondern auch die ſyntaktiſchen Unterfchiede der⸗ 
felben zu merfen find. 

Lection 47 bringt Berben, deren Object im Dativ, alſo 
weder im Status passivus noch im Status activas ſteht. — Das 
bei werden wieder einige unregelmäßige Berben gelernt, zuerft 
pleuv-oir, um den Gharafter v zu zeigen, dann &crire, boire, 
etc., die den Charakter v nur vor vocalifch anlautenden Ens 
dungen (nous &criv-ons) erfcheinen laffen. 

Lection 48 bringt in ihren Sägen ſolche Verben, die im 
Franzöſiſchen einen andern Caſus regieren als im Deutichen, z. 
3. flatter, affronter, servir, devancer, demander , maaquer, 
etc., oder verfchiedene Bedeutungen haben, wie 3. B. On re- 
pond à des questions; on répond de la probite de ses amis, 
l’on accuse quelqu’un d’un crime; l’on accuse r&ception d’une 
lettre. On abuse quelqu’un en le trompant; il ne faul ja 
mais abuser de la complaisance de nos amis, etc. 

Bon Lection 42—48 war das Object Subftantiv; in Lection 
49-50 ift ed Pronomen; der Grund, warun wir beide Fälle 
im franzöfifchen Unterricht unterfcheiden, liegt in der dem Frans 
zöfifchen eigenthümlicyen Stellung des promominalen Objects. 

Lection 49 bringt alfo Süße, in denen das Object Pro: 
nomen ift, und zwar if die Rede zunächſt indicativifch. Hier 
wird die Declination der Grundpronomen und die Stellung der⸗ 
felben als Dbject gelehrt, fo wie daß und wann die Participia 
Perf. im objectiven Sagverhältniffe (j’ai vu les hommes, je 
les ai vu-s, etc.) movirt werden müffen. Hier werden dann auch 
Die Arten der Verben abgehandelt, wie fchon früher die Genera. 
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Lection 50 zeigt m ihren Säben die Stellung und Bildung 
des pronominalen Object, wenn das Prädicat ein Imperativ 
ift (ne me conduis pas, conduis-moi, etc.) 

Lection 51 dient zur Recapitulation und bringt darum fehr 
gemifchte Beifpiele; ein Theil dieſer Beifpiele fol befonders zeigen, 
weiche Berben mit avoir, welche mit &tre ihre Perfecte bilden. 

In Lection 52—55 ift das Object Infinitiv. 

Rection 52 gibt in ihren Sätzen ſolche Verben, deren Ob⸗ 
ject, wenn dem Infinitiv auch ein de oder A voraudgeht, nach 
deutfcher Anfchauung als ein Accufativ aufgefaßt wird, 3. B. 
elle &vite ma societ6; elle &vite de me voir; — elle neglige 
ses devoirs; elle a neglige d’ecrire à sa soeur; — les bötes 
nous apprennent à vivre, etc. Nebenbei finden fid Säge, aus 
denen der verfchiedene Gebrauch des Snfinitivs erhellt. 

Sn Lection 53 ift der Infinitiv activeg Object mit de, 3. 
B. je m’afllige sincerement de vos maux ; je m’afllige de voir 
tant de malhevreux que je ne peux pas secourir; — abste- 
nez-vous. de lire des livres inutiles., etc. 

Lection 54 bringt den objectiven Infinitiv mit a, 5. 3. les 
mechants se condamnent a souffrir plus de maux qu’ils n’en 
feront aux autres; — employez vos talents @ faire du bien 
aux hommes, etc. Natürlich find bei diefen drei Lectionen die 
betreffenden Verben zu merfen. 

Lection 55 gibt nun vollftändig, was Lection 17 nur uns 
vollttändig gegeben hatte, nämlich Beifpiele für den Gebrauch 
mehrerer Berben (aller, venir, venir à, venir de, devoir, sa- 
voir, avoir à, n’avoir qua, n’avoir que faire, ne faire que, 
ne faire que de, faillir) al8 Hülfswörter des Modus und Tem: 
pus. Die Lection fteht hier, weil in den legten Lectionen vom 
Infinitiv Die Rede war. 

Wir haben den Fall, wo im objectiven Satverhältniffe das 
Praͤdicat Verb iſt, erledigt; bei den beiden andern Fällen, wo 
das Prädicat Adjectiv oder Subftantiv ift, haben wir nicht mehr 
nöthig, wieder zu unterfcheiden, ob das Object ein Nomen oder 





271 


ein Pronomen oder ein Infinitiv ift, weshalb zwei Lectionen 
binreichen. 

Lection 56 bringt in ihren Säßen die wichtigften objectiven 
Adjective, 3. B. La pensee est exempte d'impôts. Inya 
pas de tete plus vides que les téêtes pleines d’elles -m&mes. 
Toutes les idees utiles @ I’humanite sont dans P’Evangile. Cela 
n'est pas digne de toi. CGapable de mentir. Facile a demon- 
trer, etc. 

Lection 57 bringt diejenigen Ausdrüde wie avoir bonne 
opinion de, avoir pitie de, avoir coutume de, avoir envie de; 
— faire attention d, meltre fin d, etc. Hier hat nicht eigent- 
li) das Subftantiv das Object, fondern der aus Berb und Sub- 
ftantio (ohne Artikel) ausgedrüdte Begriff. Die Ausdrüce wer- 
den gelernt und es wird gezeigt, warum hier die Sprache den 
Artikel fehlen laßt. 

Hier ift nun der Drt, wieder eine Necapitulation vorzus 
nehmen. Manchmal wird es fich auch treffen, daß man in den 
dem Sprachbuche gewidmeten 100 Stunden des zweiten und 
dritten Bierteljahres nur bis hieher fommt; dann jchließt man 
bier und zieht das adverbiale Sapverhältniß zum Penfum des zwei⸗ 
ten Sahres; denn die lebten zehn Wochen des Sahres werden am 
beften bloß auf Wiederholung, fortgefette Einübung des Ger 
lernten und Prüfung der Schüler verwandt. Iſt dagegen die 
Elaffe im Ganzen gut, fo wird es in der Pegel gelingen, den 
erften Theil im erften Jahre zu abfolsiren. 

Sn Lection 58—61 haben wir das adverbiale Sagverhältniß. 

Lection 58 faßt bloß das Formelle in's Auge. Wir haben 
fhon lange Präpofttionen und fogenannte Adverbien gebraucht; 
hier wird über die Bildung beider fo wie über die fogenannten 
adverbialen Redensarten im Zufammenhange Auskunft gegeben. 

Lection 59 gibt (6 Seiten) Säge, in denen Orts und Zeit⸗ 
beftimmungen vorkommen. | 

Lection 60 gibt (auf 5 Seiten) Ausdrucksweiſen für Die 
Modalität, Lection 61 für die Caufalität. 
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Man müßte die Beifpielfäge diefer drei Lectionen abdrucken 
laffen, um eine Borftellung von dem reichen Inhalte derfelben 
zu geben. Die Säge, die viel Sprüchwörtliches und die wich- 
tigften der fogenannten locutions adverbiales enthalten, find fo 
gewählt, daß die Schüler über den Gebrauch nicht nur der 
pronominalen, fondern auch vieler von Nomen gebildeten Ad- 
verbien, dann der ald Adverbien zu benugenden Präpofitionen, 
eben fo der adverbialen Accufative, endlich über den Gebraud 
ſämmtlicher Präpofitionen eine anfchaulicye Belehrung empfangen, 
wie fie meines Wiffens in feinen Lehrbuche gegeben wird. 

Lection 62 handelt vom vollftändig ausgebildeten oder, 
wenn man will, übervollen Sage. 

Lection 63 bringt verbundene Sätze und lehrt die paras 
taftifchen Gonjunctionen (Gonj. der Beiordnung) fennen uud ges 
brauchen. Lection 63 ift der Gegenfag zu Lection 1—62. 

Lection 64 bringt den zufammengezogenen Satz, ber 
ſich zu Den verbundenen Sägen verhält wie der Ausdruck (a + b)m 
zu am + bm. Auch fonmen bier einige Ellipfen vor. Und hiers 
mit ſchließt der erſte Gurfus. 

Ueber das zweite Jahr, dem nun das Sapgefüge zufällt, 
tönnen wir kurz fein. 

Zuerft das Aeußerliche. Wir haben hier wöchentlich 7 Stuns 
ben. Sm erfien und zweiten Bierteljahre (20 Schulwochen) vers 
wenden wir auf das Sprachbuch 4 St., alſo 80 St., auf das 
Lefebuch (TI) 3, alfo 60 St.; im dritten Vierteljahre geben wir 
dem Sprachbuche nur 3 St., alfo 30 St., dem Leſebuch 4, alfo 
40 St.; im legten Vierteljahr wird wiederholt, eingeübt und 
geprüft, 

Lection 65 bringt die Entſtehung des durch Hanpts und 
vollftändigen Nebenfag gebildeten Sapgefüges zur Anfchauung. 
3. B. aus je le trouverai partous fann man machen: quelque 
part qu'il soit, je le trouverai bien; der Sag: Er führt fich 
zu meiner Zufriedenheit auf, wird zu dem Sapgefüge: Il se 
conduit de sorte que je suis content de lui, eto. 
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Lection 66—69 behandeln das Formelle dieſes Sapgefüges ; 
Lection 66 und 67 die Mobi. 

Lection 66 behandelt den Indicativ und den Imperativ, 
Modi, die wir genugfam kennen. Nur die modalen Rebenber 
ſtimmungen des Indicativs (si j'avais; — tu ne tueras pas; — 
il sera parti) kommen bier in Betracht, fo wie einige Feinhei⸗ 
ten im Gebrauche des Imperativs. 

Lection 67 behandelt Die zwei Arten des Conjunctivs, den 
Subjunctiv umd den Gonditionalis, und ergänzt das im erften 
Theile darüber Gelernte. Der Conjunctiv wird nach feinem 
Borkommen (im einfachen Sage — je ne sache, je voudrais 

.—, im Hauptfage eines Satzgefüges — j’aimerais qu’on 

—., im Nebenfage) und nach feinem Wefen, als Ausdruck 
des Gefohten und als Ausdrud des mangelhaften Erkennens, 
betrachtet. 

Lection 68 behandelt die Gonsecutio temporum. 

Lection 69 die (fyntaktifchen) Gonjunctionen und die Con⸗ 
junctionalien (3. B. das Relativpronomen). Es ift bier nur von 
der Bildung der Conjunctionen die Rede; der Gebrauch derfelben 
zeigt fich in den Rebenfügen der folgenden Kectionen. 

Lection 70— 75 geben die Arten dieſes Satzgefüges. 

Lection 70 bringt Sabgefüge mit attributiven (adnominalen) 
Nebenfären: Hier zeigt fi, denn der Gebrauch der Eonjunctios 
nalien qui, lequel, que, dont, duquel, à qui, auquel, par 
lequel, avec lequel, oü, d'où, etc., fo wie des Conjunctivs 
bei attributiven Nebenfägen. Auch kommt die Eongruenz in Ber 
tracht (je suis un pauvre homme qui n’ai ...) 

Lection 71 bringt Sapgefüge mit EHER ETRNER 
und zwar zunächit mit behauptenden, concreten (qui, quiconque, 
colui qui, ce qui, ce que, etc.), und abftracten (que), wobei 
zu bemerken iſt, in welden Källen der Nebenfag im rn 
in welchen er im Conjunctiv ftehen muß. 

Lection 72 bringt den fragenden Subftantivfab, Den con. 
creten (je ne sais Pas qui a apporid cette leltre, dites-moi quel 
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chemin je dois prendre, ... ol, en quoi, pourquoi, etc.) und 
den abfiracten (voyez s'il vient), und die oralio obliqua. Bei 
der letzteren fragt es ſich wieder, in welchem Falle der Neben⸗ 
ſatz im Indicativ, und wann er im Conditionalis ſteht. 

Lection 73 bringt Satzgefüge mit adverbialen Nebenſätzen 
der Orts⸗ und Zeitbeſtimmung. Hier werden die Conjunctionen 
de quelque part que, d’ou, où, quelque part que; — quand, 
lorsque, comme, aussitöt que; tant que, pendant que, tan- 
dis que; des que, aussit6t que; depuis que; avant que, jus- 
qu’a ce que in ihrem Gebrauche vielfeitig angefchaut, und es 
zeigt ſich, welche diefer Conjunctionen den Eonjunctiv verlangen 
und in welchen Fällen. 

Lection 74 bringt Sapßgefüge mit adverbialen Nebenfäben 
der Modalität. Die Anordnung diefer Sätze (a. qualitative 
Modalität: 1) negirte Umſtandsſätze — sans que — , 2) Con⸗ 
fecutivfäge mit Indicativ und Gonjunctio — de sorle, en sorte, 
de facon que, tel que, de manidre que — 3) Comparativ⸗ 
füge, und zwar foldye, wo der Nebenfag entweder ein Wirk 
lihe8 — comme, ainsi que, de m&me que — oder ein Hys 
pothetiſches — comme si — ausfpricht; b. Quantitative Mos 
balität: 1) Conſecutivſätze — tant que, si que, tellement que 
— 2) Comparatiofäge — aussi que, tant que, autant que, 
plus que, moins que, mieux que —; c. Relative Mopalität: 
1) Proportionalfige — plus .. plus, moins .. moins, plus 

. moins, moins .. plus, d’autant plus que, d’autant moins 
que —; 2) Neftrictivfäge — ne qu’autant que —; 3) Re⸗ 
fpectivfüße — suivant que, selon que, à mesure que —) 
braucht der Schüler hier noch nicht zu verftehen, da dies in den 
mittleren Glaffen noch früh genug if; aber den Gebrauch der 
Gonjunctionen muß er lernen, fo wie ob und wann er den Con⸗ 
junctiv zu fegen hat. Auch wird hier die Negation erörtert. 

Lection 75 bringt Sapgefüge mit abdverbialen Nebenfägen 
der Gaunfalität. Die Anordnung diefer Säte (a. Reale Eaufar 
lität; 1) Urfachfäße — parce que, & cause que, non que —; 
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2) Conditionalſätze — si, en cas que, suppose que, soil que 
.. soit que, pourvu que, à la condition, à la charge que, 
sine... pas, si ne, à moins que ne — ; 3) Conceffivfäte — 
quand, quoique, encore que, bien que, pour peu que, quel 
que, qui.que, qui que ce soil, quoi que ce soit, quoi quil 
en soit, tout .. que, quelque .. que —; b. Logiſche Cau⸗ 
falität — puisque, comme, attendu que, vu que —; c. Mor 
ralifche Gaufalität — afın que, pour que, de crainte que —) 
geht den Schüler hier nody nicht an, obfchon e8 am Ende gar 
nicht fo ſchwer ift, fie verftändlich zu machen; zunächft handelt 
ed ſich darum, daß der Gebrauch der betreffenden Gonjunctionen 
and des Gonjunctivs hier gelernt werde. (Im gelehrten Gym⸗ 
naftum werden natürlich die frangöfifchen Gonjunctionen nicht 
nur mit den deutfchen, fondern auch mit den entfprechenden la- 
teinifchen verglichen und die Fälle beachtet, wo das Franzöfifche 
und das Lateinifche in der Wahl des Modus nicht einig find. 

Jetzt kann man eine Recapitulation vornehmen, die auf 
Lection 66 und 67 uud Lection 69 zurücdgeht. In Lection 70 — 
75 find die Säße nad) der Art der Nebenſätze geordnet; jetzt 
fann man einige Stunden hindurch dieſe (und einige ähnliche) 
Sätze nad) den Modis und den Gonjunctionen ordnen laſſen. 

Sn Lection 76—86 haben wir die Sapverfürzung, während 
bisher (Lertion 65— 75) der Nebenfab ein volftändiger war. 

Zuerft wird die Geneſis der Sabverfürzung gezeigt. 

Hierauf wird vom Formellen gehandelt, wobei das früher 
über. Infinitiv und Particip Beigebrachte vervollftändigt und der 
Gebraud, beider Kategorien — ich betrachte nämlicd, Infinitiv 
und Particip ganz fo wie Das Adjectiv als befondere Wortarten, 
Berb nenne ich nur das Verbum finitum —, namentlidy auch 
des fogenannten Gerondif, ausführlich gelehrt wird. 

Schließlich werden die Arten der verfürzten Nebenfäge durch⸗ 
genommen. 

Set wird eine Necapitulation vorgenommen, bei welcher 
Sapgefüge mit vollftändigen Nebenfägen neben Sabgefüge mit 
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verkürzten Nebenfägen zu ftellen, beide zu vergleichen, und die 
Fälle näher zu betrachten find, wo Verkürzung möglich ift. 

Lection 87—90, das ausgebildete Sapgefüge und das voll 
ftändig ausgebildete Satgefüge, das Sabgefüge mit verbunde⸗ 
nen und mit zufammengezogenen Nebenfägen behandelnd, fünnen 
im Elementarcurs zur Noth übergangen werben; jedenfalls müffen 
die Schüler auf diefe Lectionen dadurch vorbereitet werden, Daß 
bei der Lectüre des Leſebuchs verwicelte Perioden, wie fie dann 
und wann vorfommen, an der ſchwarzen Tafel analyfirt und die 
einzelnen Sagglieder mit den für fie feftgeftellten Zeichen vers 
fehen werden. Sind 40—50 folder Analyfen in den Leſeſtunden 
gemacht worden, fo haben diefe Lectionen freilich feine befons 
dere Schwierigfeit mehr. 

Ob nun dieſer Lehrgang den S. 194—204 und ©. 204— 
212 aufgeftellten Grundſätzen entfpricht, ob er unter anderm 
auch das Gute der peltalozzifchen Didaktik (S. 148) aufgenoms 
men, nämlich die Anfchauung zum Fundamente gemacht, Die 
wahren Elemente gefunden, und ben Lehrftoff fo geordnet hat, 
daß in jeder Hebung Ein Moment hervortritt und Früheres wie- 
derfehrt: das mache der Leſer mit fich felbit aus. Ich führe 
nur noch eine methodologifche Regel von Herbart (Umriß $. 68) 
bei, wieder dem Leſer die Entfcheidung überlaffend, ob der Lehr: 
gang fie befolgt hat: 

„Der Anfänger kann nur langfam gehen, und die Hleinften 
Schritte find für ihm die ficherften; er muß bei jedem Punkte 
fo lange verweilen, als für ihn nöthig ift, um das Einzelne 
beitimmt aufzufafien. Während diefer Verweilung muß er feine 
Gedanken ganz darauf richten. Daher beruht für den erften 
Anfang die Lehrfunft vorzüglich Darauf, daß der Lehrer den 
Gegenftand. in die Heinften Theile zu zerlegen wifle, um nicht 
Sprünge zu machen, ohne es felbit zu merken.“ 

Wie ‚große Mühe ſich aber aud der Verfaſſer eines ges 
druckten Lehrganges gebe, feinen Stoff in die Fleinften Theile zu 
zerlegen, fo ift es ihm doch nicht möglich, Etwas zu machen, 
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das jeder Lehrer ohne eigene Verarbeitung und Aenderung ſkla⸗ 
vifch nachbeten koͤnnte. Der Verfaſſer eined methodifchen Lehr- 
mitteld hat eine ideale Glaffe vor ſich, der Lehrer eine reale, 
deren Bedürfniffen er zu genügen hat. Zu dem Ende wird er 
oft das, was das Lehrbud als Element hinftellt, noch weiter 
zerlegen, oft auch das, was das Lehrbuch zerlegt hat, wieder 
vereinigen müſſen. 

©. 317 — 336 des Sprachbuchs enthalten einen Zractat 
über die Ausfprache (die Fibel). Der Inhalt ift in den zwei 
Jahren ſtückweiſe und ſucceſſiv zu lernen, wie es die Gelegens 
heit mit fich bringt. Am Ende des eriten Jahres recapitulirt 
man zum Erſtenmale, und am Schluffe des zweiten Sahres wies 
der. So viel vom Lehrgange. 

Das Verhältniß Des Unterrichts zur Lectüre ift das 
Dritte, was bei der Methode in Betracht kommt. Man laffe 
fih die Bezeichnung gefallen, wenn fie auch nicht ganz paßt; 
denn bei dem, was id) hier Unterricht nenne, wird viel gelefen, 
nur aber nichte Zufammenhängendes,. und die Lectüre ift nicht 
ohne Linterricht. 10%) 

Wir haben bereitd gefagt, daß das erſte Vierteljahr dee 
erften Jahres allein dem Sprachbuche zu widmen ift; im zweiten 
und dritten Bierteljahre fommen von den wöchentlichen 8 Stun- 
den auf das Lefebuch (1) 3 (Sprachbuch, 5), und von den 80 
Stunden des vierten Bierteljahres werden etwa 30 auf Retro—⸗ 
verfion des im Lefebuche 1 Gelefenen fo wie auf Wiederholung 
der memorirten Lefeftücte verwendet. Im zweiten Sahre wenden 
wir im erften und zweiten Bierteliahre mwöchentlidy 3 St. auf Die 
Lectüre (nun Lefebuch II), im dritten 4 St., und im vierten 
wird wiederholt. | | 

Der inhalt des eriten Bandes des Leſebuches (173 ©.) iſt 
in drei Bücher getheilt, von denen das erite (Aus der Welt der 
Dichtung) 100 S., das zweite (Aus der natürlichen Welt) 60 ©, 
das dritte (Aus der fittlihen Welt) nicht ganz einen Bogen ftarf 
iſt.ioßs) Man denke bei dem erften Buche nicht an Verſe; es 
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enthält zwar 14 verfificirte Zabeln von Lafontaine und Flo⸗ 
rian, fonft aber nur Stüde in ungebundener Rede, nämlich 
1. Dichtungen aus dem MWorgenlande, II. franzöfifche Volks⸗ 
märchen, IIl. die erwähnten Fabeln, Krummacher'ſche Pas 
rabeln und zwei Kinderfchaufpiele. Das zweite Buch hat die 
Weberfchriften: 1. die Erde, IE. die Thiere, III. Gewinnung und 
Verarbeitung der Naturproducte. Das dritte Buch enthält einige 
moralifche Erzählungen. 

‚ Der zweite Band (343 ©.) hat folgende Einrichtung: Erfted 
Buch, Epifch. I. Fabeln, TI. Verfificirte Erzählungen, III. Stüde 
aus dem Don Quirote, dem Telemadı und dem Gilblas. — Zweites 
Buch, Hiftorifch. I. Natur und Erde (Geographifches), IL Zus 
ftände und Charaktere (Ethnographifches), III. Ereigniffe und 
Thaten (aus der alten, mittleren und neueren Gefchichte). — 
Drittes Buch, Lyrifch. Nur 9 Stüde) — BViertes Buch, Rhe⸗ 
torifh. I. Die Rede (Fragmente aus Predigten, politifch und 
gerichtlich, epideiftifch), II. Briefe (15), III. die Tendenzſchrift. 
— Fünftes Buch, Dramatifch. (Zwei Proverbes von Leelerca.) 
— Sechsſstes Buch, Didaktifch. I. Die Natur und der Menfch, 
IH. Gefchichte, IE. die Welt des Innern. 

Die Einrichtung beider Bände entfpricht derjenigen bes 
erfien und zweiten Bandes des deutfchen Lefebuches. Im Stoffe 
überwiegt das Kactifche; die Spracde ift hier noch einfach und 
leicht, und neben litterarifcher Profa tritt in mehreren Städen 
auch die langue parlee auf. 

Warum es fowohl im erften ald im zweiten Bande des 
frangöfifche Lefebuches Einiges gibt (im I. Krummacherfche Pas 
rabeln, im II. Stüde aus Herodot), was fih im deutfchen 
Lefebuche wörtlich und Anderes (im I. cinige in Frankreich wie 
in Deutfchland heimifche Märchen, im II. einiges Hiftorifche), 
das fi dem Sinne nad im deutfchen Leſebuche wieder⸗ 
findet, ift in Anmerkung 73 gefagt worden. 

Dbgleich auch auf diefer erften Unterrichtsſtufe die Lectüre 
noch eine ganz andere Bedentung hat, als die, bloß Mittel zur 
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Erlernung der fremden Sprache zu fein, fo ift fle doch zunädhft 
und vorzugsweife als ein folches Mittel zu betrachten und zu 
benugen. Die Interpretation ift darum hauptfächlid; onomatifch 
und grammatifch, wobei die grammatifche Interpretation fidh 
immer auf die bis dahin Durchgenommenen Lectionen des Sprach⸗ 
Buches bezieht und foldhe Punkte, die erft in fpäteren Lectionen 
vorfommen, übergeht, wie denn die Noten den Text nicht über- 
wuchern dürfen, die Lectüre zwar feine fogenannte curforifche 
Lectüre (bei der Nichts gelernt wird), aber auch feine fogenannte 
ftatarifche (bei der Nichts gelefen wird) fein darf. Gin Theil 
des Gelefenen muß memorirt, oder vielmehr, Ciniges muß fo 
oft gelefen werden, bie die Schüler ed auswendig wiffen. 
Dies aber führt uns auf die Manier. 


b. Die Manier. 


Da die Manier nur die der Individualität ded Lehrers und 
ben befondern Umftänden angemeffene Weife ift, das in der 
Methode gegebene Unterrichtögefeß zu vollziehen, fo ift fie ein 
durchaus Accidentelles, über welches fich feine objectiven Beſtim⸗ 
mungen geben laffen. Die landläufige Redensart, jeder Lehrer 
müſſe feine eigene Methode haben, zeugt nur von Unverftand, 
dagegen foll jeder Lehrer auf eine ihm und feiner Schule ange- 
meffene Weiſe die Methode handhaben: er foll feine Manier 
haben. Da die Manier aber das Product mehrerer Factoren 
ift (Lehrer — Schüler — Umftände), fo darf fie nicht feſt, nicht 
ftereotyp (und noch weniger darf die Manier zur Manie) werden, 
fonft entfleht der manierirte Unterricht, der auf dem didaktifchen 
Gebiete das ift, was der manierirte Styl auf dem litterarifchen. 
Nicht nur muß der Lehrer beim Linterricht in untern Glaffen 
andre Gemwöhnungen haben als in den mittleren oder gar in 
den oberen; fogar im unteren Gurfus muß die Manier von 
Monat zu Monat unmerfliche Aenderungen zeigen: ein Ber- 
fahren, welches im erften Vierteljahr des Unterrichts treffs 
lic) heißen darf, wäre im zweiten Sahre, fireng feftgehalten, 
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vielleicht fchon zweckwidrig. Der Lehrer braucht eben prafti- 
fhen Berftand, der theoretifche Verſtand genügt für ihn nicht. 

Indem ich nun weit entfernt bin, meine Manier für Etwas 
zu halten, das ich andern Lehrern zur Nachahmung empfehlen 
möchte, wäre ed mir am liebften, diefen Punkt ganz übergehen 
zu können. Sedenfalld wird man mir geftatten, bier ganz kurz 
zu fein; weßhalb ich nur das In bei einer der erfien 
Lectionen befchreiben will, 

Im erften Bierteliahre haben wir es bloß mit dem Sprach“ 
buche zu thun, und zwar mit Lection 1— 32. Nehmen wir an, 
wir hätten eine Lection vor und, auf die c. 3 Stunden zu vers 
wenden find. 

Wir haben a. die frangöflfchen Säge, b. die in ihnen vor; 
fommenden Bocabeln, c. die in ihnen vorkommenden Wort⸗ und 
Sapformen, d. die deutſchen Süße. 

Auf a verwenden wir %ı2, auf d Yız, auf b und c ıa 
der gegebenen Zeit, wobei nach Umftänden bald den Vocabeln 
/2 und der Grammatik 42, bald umgefehrt der Grammatif 3/2 
und den Bocabeln nur Yo zufält. Da nun drei Stunden in 
der Schule c. 160 Minuten machen, fo haben wir für Das Bers 
ſtehen oc. 40 Minuten, für Die Technik c. 1 Stunde, für Bos 
cabeln und Grammatif ebenfalls c. 1 Stunde. 

‘ Präparation wird hier den Schülern noch nicht zugemuthet, 
dafür aber Repetition, jedoch muß in der Schule fo viel geübt 
und repetirt werden, daß die Schüler in ihren Arbeitsftunden 
nicht viel mehr zu thun haben, ald die deutſchen Süße in’s 
Franzöftfche zu übertragen. 

Das Berftehen ift das Erſte. Die Schüler der Glaffe find 
nach ihren Kenntniffen und Fähigfeiten in drei Gruppen getheilt, 
die fehr guten, die mittleren, die ſchwachen. 

Der Lehrer liest den erften franzöfifchen Sas vor; ein 
Schüler der zweiten Gruppe wiederholt das Gehoͤrte; ein Schi 
lee der dritten Gruppe wiederholt daffelbe, und, wenn es nöthig 
iſt, zweimal. 
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Kommen in dem gelefenen Sage Vocabeln und Formen 
yor, die fhon da waren, fo überfegt ein Schäler der erfien 
Gruppe den Sag, wobei er erft das Franzöfifche, dann das 
Deutfche fagt, und ein Schüler der dritten Gruppe na 
Das Gehörte. 

Iſt Alles in dem gelefenen Sabe neu, fo über ſetzt der Leh⸗ 
rer felbft, und er läßt zwei Schüler der dritten Gruppe wies 
derholen. 

Damit durch das Aufrufen der Schüler nicht Zeit verloren 
gehe, hat das Wiederholen feine feſte Ordnung. Geſetzt, die 
erfte Gruppe enthält 4 Schüler, die zweite 18, die dritte 8, 
fo muß eins für allemal fefigefegt fein, in welcher Ordnung die 
Schüler an die Reihe kommen und zu welchen zwei Schülern 
der zweiten Gruppe jeder Schüler der dritten Gruppe der Hins 
termann ift. 

Iſt der Satz gelefen und überfegt, 3. ®. Quand je ren- 
trerai, tu seras probablement partie, Wenn ich zurückkommen 
werde, fo wirft du mwahrfcheinlichermweife abgereist fein: fo ana⸗ 
Igfirt ein andrer Schüler der zweiten Gruppe den Saß, 3 B. 
je rentrerai, Infinitiv erfte Gonjugation rentrer, Stamm rentr, 
Enbung des Fut. rai, ich werde zurücdtommen u. f. w., und 
fein Hintermann der dritten Grenppe wiederholt. 

Hierauf kann noch ein Schüler der dritten Gruppe fchnell 
bie Vocabeln ded Sage angeben: quand, wenn; rentrer, par- 
tr, etc. 

So werden die ſaͤmmtlichen franzöftfchen Säge der Lection 
Durchgenommen, bie die Schüler der zweiten Gruppe jedem biefer 
Saͤtze, wenn fie ihn deutſch hören, aus dem Kopfe franzöfifch 
fagen fünnen. Bei den fchwächften Schülern der dritten Gruppe 
muß man fich fchon zufrieden geben, wenn fie die Hälfte oder 
auch nur ein Drittel der Säge wieder herfiellen können. 

So find von den 55 Minuten der erften Stunde 45 — 50 
vergangen. est mird das Vocabular aufgefchiagen, die Vo⸗ 
cabeln der Lection werben gelefen, abgefragt u. f. w. 
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In der zweiten Stunde follen die Schüler die Bocabeln 
wiflen, das Bocabular bleibt gefchloffen. Der Lehrer prüft, aber 
fo, daß dieſe Prüfung zugleich eine granmmatifche Uebung ift. Bei 
Lection 16 3. 3. finden ſich im Bocabular die Wörter: donner, 
pardonner, le pardon, crier, le cri, oublier, l’oubli, ordon- 
nef, retrouver. Anftatt nun die Inſinitive herbeten zu laffen, 
bildet der Lehrer gleich kleine deutfche oder franzöfifche Säge; 
er fagt: Nous donnerons un livre a Charles, Berzeihe, Vatet; 
Ich habe mein Buch nicht vergeflen; Wo werden Sie das wie- 
derfinden? u. f. w., und die Schüler antworten in der einmal 
feftgefegten Drönung: wir werden Karl ein Buch geben; par- 
donne, mon pere; je n’ai pas oubli& mon livre; oü retrouve- 
rez-vous cela? etc. 

Hierauf geben ein paar Schüler das Nöthige über die Bil 
dung der eben in Rede ftehenden Wort: und Satzformen an. 
Schüler der dritten Gruppe wiederholen, und ift es nöthig, fo 
läßt man fie fchnell noch ein wenig conjugiren. 

Damit ift ungefähr die erſte Hälfte der zweiten Stunde 
vergangen. Die zweite Hälfte wird nun zur mündlichen Ueber⸗ 
fegung der deutfchen Säge in's Franzöfifche verwendet. Zuerſt 
überfegen die Schüler der erften Gruppe einige Säße, die jedes⸗ 
mal ven Schülern der dritten Gruppe wiederholt werden. Dann 
fahren die Schüler der zweiten Gruppe fort und die Schüler 
der dritten Gruppe wiederholen. 

Bon den deutfchen Süßen kann man zwei oder Drei auch 
an die jchwarze Zafel franzöfifch fchreiben und bie — 
unterſtreichen laſſen. 

Am Schluſſe der zweiten Stunde wird num für den nächſten 
Tag bie fchriftliche Weberfegung der deutfchen Säge verlangt. 

Bon der dritten Stunde werden die erften 40 Minuten auf 
das Durchgehen derfelben verwendet. Die Schüler der erften 
Gruppe fegen fi zu den Schülern der dritten Gruppe, fo daß 
je ein Starter zwifchen zwei Schwachen fißt. Die Schüler der 
zweiten Gruppe vertaufchen ihre Hefte, a nimmt. das Heft von 
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b, b das von c, u. f. w. Nun ruft der Lehrer nach einer nur ihm 
befannten Ordnung die Schüler auf, einen Sa zu lefen — das 
Sprachbuch bleibt dabei gejchloflen; das Dentfche wird aus dem 
Gedaͤchtniß hinzugefügt — und gewiffe Wörter deffelben zu buchs 
ftabiren. Sin der Regel fällt das Buchftabiren den Schülern 
der dritten Gruppe zu. Die Schüler der erften Gruppe forgen 
dafür, daß die Hefte der fchwachen Schüler richtig werden; Die 
Schüler der zweiten Gruppe flreichen ſich gegenfeitig die Fehler 
an. Nachdem der legte Sau gelefen, nimmt der Lehrer zwei 
oder drei Hefte, und indem er die Säge, in welden Etwas 
angeftrichen ift, vorliedt, dienen ihm die angeflrichenen Stellen, 
um die darin gemachten Fehler zu befprechen. In den legten 
Minuten wird nun der Snhalt-der Lection noch nach Kräften 
eingeübt und den Schülern zum Schluffe aufgegeben, die heute 
corrigirten Säße in's Reine zu fohreiben. 

Natürlich wird ungefähr alle vierzehn Tage einmal eine 
Stunde hindurdy nur wiederholt. Bei dem Vocabelnabfragen 
müffen die Schüler der erften Gruppe von je 12 Fragen 10, 
die der zweiten 8, die der dritten 6 richtig beantworten; eine 
Antwort weniger bewirkt Strafe. Es ift nicht genug, daß Die 
Schüler, wenn der Lehrer 3. B. fallen fagt, tomber erwies. 
bern; fie müffen gleich einen Sag hinzufügen, z. B. Charles 
tomba hier, den die Starken felbft bilden, die Schwachen aus 
dem Gelefenen reproduciren. Die vorgelommenen Formen müffen 
Ale wiffen. Um aber die Berfchiedenheit der Kräfte zu berück⸗ 
fihtigen, läßt man etwa einen Schüler der zweiten Gruppe bie 
Perfonen eines Tempus bald yofitiv, bald negativ, bald affir⸗ 
mativ, bald interrogativ und mit wechfelndem Object conjugiren, 
während ein Schüler der dritten Gruppe nicht fo zu wechſeln 
bat. Mit den vorgefommenen Bocabeln und Formen bildet dann 
ber Lehrer auch Säße, die nicht im Buche fliehen; einige fagt 
er franzöfifch und läßt das Deutfche fagen, damit die. Schüler 
Hören lernen; andere fagt er deutic und die Schüler machen 
franzöfifche daraus. 
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Mit dem Anfang des zweiten Bierteljahres beginnt auch 
die Lectäre zufammenhangender Lefeftüde. Sehen wir zu, wie 
dabei in der erften Zeit verfahren wird. 

Seßen wir, die Rrummacher’fche Parabel „Das Roth⸗ 
febichen“ (Leſebuch I. S. 73) fei das erfte Stud, das wir lefen. 
Den Inhalt kennen die Schüler fchon, weil diefelbe Parabel ſich 
im erften Bande des deutfchen Lefebuches (S. 109) findet. 

Der Lehrer liedt zuerft das ganze Stück vor, und dann 
lefen es zwei oder drei Schüler noch einmal. 

Zur lieberfegung übergehend beginnt der Lehrer damit, die 
noch fremden Wörter des erften Satzes den Schülern zu fagen, 
Die das Gehörte notiren. 

Indem nun in diefem Satze zwei Ausbrüde vorkommen (s’en 
vint .. und s'il eul die ...), die in den erſten 32 Lectionen- 
des Sprachbuches nicht erörtert worden find , fo fagt der Lehrer 
zunaͤchſt: s’en vint heißt hier fam, vin-t ift das hiftor. Präte⸗ 
ritum von venir, und das dem deutfchen entfprechende s’il et 
ste fteht für das im Franzöfifchen häufigere und in Lection 19 
erflärte s'il avait ete. 

Run verfucht ein Schüler der erften Gruppe, den Sag zu 
überfegen, ein Schüler der zweiten wiederholt, und ein Schüler 
der dritten wiederholt noch einmal. Gin zweiter Schüler der 
erften Gruppe retrovertirt den Sab auf der Stelle. 

So wird das Stüd von Satz zu Sas durchgemacht, und 
jeder einzelne Satz fo oft wiederholt, bis die Schüler der erften 
Gruppe ohne Mühe, wenn man ihnen das Deutfche vorfagt, die 
ganze Parabel franzöftfch herfagen können, die Schüler der zweis 
ten Gruppe aber die leichteren Säbe retrovertiren. Für die 
naͤchſte Stunde wird fhriftliche Ueberſetzung verlangt. 

Das Borlefen derfelben beginnt bei den Schülern der dritten 
Gruppe. Bei jedem gelefenen Sage wird die Netroverfion vers 
fucht; fommt ein Schüler der dritten Gruppe damit nicht zu 
Stande, fo muß einer feiner Vordermänner in der zweiten Gruppe 
das Franzöſiſche fagen. 
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Dies nimmt etwa die erfte Hälfte der zweiten Stunde weg. 
Die zweite Hälfte wird nun zu onomatifchen und grammatifchen 
Uebungen über das Gelefene verwendet. 

Bei den erften 10— 12 Stüden muß das Lefen fo fein, 
daß fat Alles memorirt wird; erft nach einigen Wochen wird 
ein Unterfchied gemacht zwifchen dem, was bloß gelefen, umb 
dem, was gelefen und memorirt wird. 

Begreiflicherweife kann der Unterricht dieſe penible Um⸗ 
ftändlichfeit nicht den ganzen Elementarcurs hindurch behalten; 
mit der wachfenden Kraft der Schüler wachſen auch die Ans 
ſprüche, die der Lehrer macht; dad Tempo des Unterrichts wird 
fihneller, die Manier wird freier, ohne jedoch von aller foges 
nannten Pedanterei frei werden zu wollen, die in der Knaben⸗ 
ſchule nicht entbehrt werden kann. Man hüte ſich ja, den Beinen 
Dienſt gering zu fchägen; im Krieg und in der Schule hängt 
der Erfolg großentheild von der Sorgfalt ab, welche auf bie 
fogenannten Kleinigkeiten verwendet wird. Wan kann ganz 
gewiß zu oft repetiren, man kann den Schülern zu wenig zus 
trauen; es ift aber viel weniger fchädlich, nad) diefer Seite zu 
fehlen, ald wenn man den Schülern zu viel zutraut und annimmt, 
das Gefaßte fei ſchon verftanden, das Berftandene auch ſchon 
gelernt. Denkt der Lehrer erit dann an dad Wiederholen und 
Einüben, wenn die Antworten und Arbeiten ber Schüler zeigen, . 
daß es nöthig if, fo ift es zu frät: das Wiederholen und Eins 
üben ift ein gutes Präfervativ, aber ganz und gar feine Mebdicin. 

Wie fih nun die Manier im Fortgange des Unterrichts 
zu modificiren hat, fagt ſich jeder Lehrer wohl ſelbſt, weßhalb 
ich es unterlafle, auch das Verfahren bei einer Lection des zwei⸗ 
ten Sahres zu befchreiben. indem aber dag Sprachbuch beim 
Sapgefüge einen Mangel zeigt, fo ik noch ein Wort von den 
Lehrmitteln zu fagen. 
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c. Die Lehrmittel. 


Das Franzöfifhe Sprachbuch hat, abgefehen von den Feh- 
tern, die ich felber noch nicht kenne, einige theils abfichtliche, 
theils unabfichtliche Fehler, die durch die bei der zweiten (1842) 
und bei der dritten (1844) Auflage gemachten Berbefferungen 
wohl haben gemindert, nicht aber ganz befeitigt werden fünnen. 

Die Fehler, die ich felbft noch nicht kenne, können betreffen 
die Methode oder die Sache: bei der leßteren iſt zu unterfcheiden 
der Sprachſtoff (die franzöfifchen und die deutfchen Säße), der 
wohl oder übel gewählt, paſſend oder unpaflend, ſubſtanziell 
oder leer, bildend oder fad, hinlänglich oder ungenügend fein 
kann, u. f. w., und das über die Sprache Gelehrte. Das über 
die Sprache Gelehrte, gehöre es num der allgemeinen Gramma⸗ 
tit oder der franzöfifchen Grammatif nnd Onomatik an, fei es 
ftatiftifchh (den Sprachgebrauch bdarlegend) oder hiftorifch (die 
heutige Sprache aus der früheren erflärend) oder philofophifch 
(die inneren Gründe ded Sprachgebrauches aufweifend), kann 
richtig oder unrichtig, gut oder ſchlecht dargeftellt fein. — Ob⸗ 
„gleich ed nun zunächft jedes Autors eigene Sache if, den Ges 
‚genftand, welchen er bearbeitet, zu bedenken, fo erwartet man 
Doc von der litterarifchen Kritit, daß fie mit dem Autor denke, 
‚ihm die ſchwachen Stellen feines Werkes zeige und etwa noch 
das Richtige angebe. Wenn ich aber die ausfchließlich auf das 
Methodifche gerichtete capitale Kritif von Dr. Ruthardt (in deffen 
„Vorſchlag und Plan“ S. 283 — 326), einige ebenfalld vor⸗ 
zugsweiſe das Methodifche befprechende Programme von den 
HHrn.. Oberlehrer W. Beder (Düffeldorfer Nealfchule 1842), 
Direktor Krüger (Braunfchweiger Obergymnafium 1843), Dr. 
Metger (©. zu Emden 1843), Callin (H. Bürgerfchule zu Han⸗ 
nover 1844). u. e. a., dann die einfichtsvolle Beurtheilung (von 
Prof. Schnadenburg?) in Diefterweg’s Nheinifchen Blättern (Nov. 
u. Dec. 1844) ausnehme (bloße Berichte, wie Danfenswerth fie auch 
find, fommen hier nicht in Betracht), fo habe ich von der gedruckten 
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Kritik leider Nichts lernen fünnen. Die Anmerk. 103 gibt hof⸗ 
fentlich Auffchluß darüber, warum dieß bei der Necenfion von 
Dr. Staedler der Fall gewefen ift; es hat aber audı Dr. Schiff: 
lin (Darmfl. A. Schulz. 1843 Nro. 183) die zweite Auflage 
des Sprachbuches vecenfirt, und auch feiner Recenſion habe ich 
Nichts entnehmen Fünnen. Sch will über Hrn. Schifflin nicht 
fpotten wie Hr. Steffenhagen („Die moderne Schulgrammatif“. 
Scuifchriften des G. zu Parchim, 1843. — ©. 47 u.), der, 
nachdem er berichtet, der Necenfent von Scifflin’s „Willens 
fhaftliher Syntax der franz. Sprahe“ in Jahn's Sahrb. ges 
fiehe, Nichts begriffen zu haben, hinzufügt: „ni moi non plus. 
Die armen Scholaren!“ — ich will nur fagen, warum ich, fo 
weit ich fehe, durch die Schifflin’fche Necenflon nicht belehrt 
worden bin. Hr. Schifflin hat das lobenswerthe Streben, mehr 
ale empirifcher Grammatifer fein zu wollen, er will den Grund 
der fprachlichen Thatfachen erforfchen, rationeller , philofophifcher 
Grammatifer fein. Auch fehlt es ihm nicht an Scharffinn. 
Hr. Schifflin weiß recht gut, Daß die ftatiftifche Grammatif (die 
den Sprachgebraud; conflatirt) die Vorausſetzung der rationellen 
ift; er fcheint aber nicht zu willen, Daß fie nur eine Voraus⸗ 
fegung ift und die empirifche Grammatif nicht nur Statiftif Des 
heutigen Sprachgebrauches, fondern auch Statiftif des Sprach⸗ 
gebrauches früherer Perioden und dann Sprachgefchichte ift. Weil 
er mm feine Raifonnemente bloß auf die gegenwärtige Sprache 
gründet, fo unternimmt er etwad, das gar nicht gelingen kann 
und macht ſich viel vergeblihe Mühe. Hätte Herr Schifflin 
eben fo vielt Zeit, als er auf das Studium des heutigen Sprache 
gebranches verwendet hat, dem Studium der altfranzöfifchen 
Sprache gewidmet, fo wäre er fidjerlic, mit der Hälfte der Zeit, 
die ihm jegt feine Speculation gefoftet, zu viel bedeutenderen. 
Refultaten und in vielen Fälen zu den wahren Gründen bes 
Sprachgebraudyes gelangt. 

Sch wollte aber nicht von den Fehlern Anderer, fondern 
von ben meinigen reden. Der erfte (unmwillfürliche) Fehler bes 
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Sprachbuches ftammt nun daher, daß ich Diefes Buch ſchrieb, 
bevor ich ein Lehrbuch..der Grammatif und Onomatik für mitt⸗ 
lere und obere Glaffen wenigſtens im Manuſcript fertig vor mir 
liegen hatte, weil mir fo bei der Arbeit unwillfürlid Manches 
in die Feder lief, was erft für die zweite Lehritufe gehört. (Meine 
Entfhuldigung in der Vorrede zur erften Auflage, ©. VI.) Aus 
ftatt daß das Sprachbuch lediglidy ein Buch für den propädeu⸗ 
tifchyen Unterricht werden follte, nahm es einen folchen Ueberfluß 
von Sprachſtoff und Theorie auf, Daß der zweite linterricht 
fi) zum Theil (wenigſtens in den mittleren Glaflen) auch nody 
nach demfelben geben läßt, womit für den Lehrer beim Gebrauche 
die Nothwendigkeit entfland, das zum Glementarunterrichte Ges 
hörige herauszufinden, das Buch aber den Eharafter eines Eles 
mentarbuches nicht mehr rein daritellte, was wieder manchen 
Beurtheilee der Methode irre gemacht hat. Ein paar Sahre 
hindurd, habe ich die Abficht gehabt, diefen Fehler zu verbeſſern 
und bei der dritten Auflage Alles aus dem Buche zu entfernen, 
was nicht ſtrict in den erften, elementarifchen Unterricht gehört. 
Ich habe aber diefen Gedanken fahren loflen, und zwar aus 
Ruͤckſicht auf die Schulen wie fie dermalen find. Bon fehr vielen 
heutigen Schulen, die Franzöſiſch lehren, koͤnnen die meiften, 
weil fie fehlerhaft organifirt find, auch nur fehlerhaft organi⸗ 
feste Lehrmittel gebrauchen. Nicht nur gibt es, befonders in 
Norddentſchland, viele Gymnaſien, die, weil fie den frans 
zöſiſchen Unterricht erft im vierten oder fünften Schuljahre ber 
ginnen, beim Franzöfifchen auf eine Unterſcheidung bes elemen⸗ 
tarifchen und des Dogmatifchen Sprachunterrichts verzichten mäffen; 
fondern auch viele füddentfche Real⸗, fo wie fchweigerifche Se⸗ 
cundar⸗ und Bezirksſchulen, dazu viele Privat Inflitute miffen, 
weil fie im Ganzen nur einen dreis bis vierjahrigen Eure haben, 
zwei durch den Begriff gefchiedene Unterrichtsſtufen in eine zur 
fammenziehen: diejenigen dieſer Anftalten, welche das franzö⸗ 
fifche Sprachbuch bisher gebraucht, würden ed von dem Augen⸗ 
blick an nicht mehr gebrauchen können, wo es zu einem wahren 
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Elementarbuche würde (auf welches dann noch ein zweites Lehr⸗ 
buch der Grammatif und. Onomatik fo wie ein Uebungsbuch der 
Sprachkunſt folgen müßte), und das Beſſere würde aud) Diess 
mal wieder, wie fo oft in diefer Welt, der Feind des Guten 
werden; aber auch diejenigen gelehrten Schulen, die zwar daß 
Franzöfifche ſchon im zweiten oder dritten. Schuliahre beginnen, 
aber ihm nur wöchentlich zwei Stunden widmen bürfen ober 
wollen, werden es weniger unbequem finden, das Sprachbuch, 
wie es dermalen ift, fucceffive zweimal durchzuarbeiten, als in 
vier Jahren zwei Bücher gebrauchen zu müflen; was in der That 
nur in folchen Schulen einen Sinn hat, Die, wie unfre nord» 
deutfchen, xheinifchen und fchmeizerifchen Bürger » Öymnafien (b. 
Bürgers [Reals] fihulen; Gewerbes oder Induſtrieſchulen) Dem 
Franzöfifchen fechs Claſſen hindurch eine größere Anzahl von 
Stunden widmen. Das Befte wird fomit fein, dem franzöfifchen 
Sprachbuch, in Berüdfichtigung der beftehenden, dem Unterricht 
in fremden neueren Sprachen ungünftigen Berhältniffe, feinen 
gemifchten Charakter zu laffen, damit es für die Schulen, deren 
Bedürfniffen es entfpricht, nicht unbrauchbar werde. Geht Dem 
fhulmäßigen Unterricht in fremden Sprachen und Titteraturen 
gelegentlidy in unferm guten Deutfchland ein freundlicher Stern 
auf; gefchieht von denen, die das Heft (nicht das Eollegienheft! 
in Händen haben, auch nur foviel, ald von dem franzöftfchen 
Unterrichtsminifterium (unter Hrn. von Salvandy’s erfter Vers 
waltung) ſchon vor Jahren gefchehen it: fo könnte mein urs 
fprünglicher Plan einer franzöfifchen Protomathie, deren erſtes 
Bändchen nur den elementarifchen Anterricht barftellte, während 
ein zweites für die mittleren und oberen Elaffen die Grammatik 
und Onomatik enthielte und ein drittes die franz. Spradjfunit, in 
wenigen Monaten ausgeführt werden. Auch ließe ſich daun an 
englifche und italienifche Lehr⸗ und Lefebücher Denken. 

Borlänfig muß ich zu den Lehrern, Die ſich des franz. Sprach⸗ 
buches bedienen, das Bertrauen haben, daß fie dasjenige, was 
in den Beifpielfägen wie in den theoretifchen Auseinanderſetzun⸗ 
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gen dem zweiten Unterricht angehört, erfennen und beim erften 
Unterricht überfchlagen werden. 

Der zweite Fehler des Sprachbuches ift abfichtlich ges 
macht. Das Buch enthält nämlid auch Einiges, was nicht 
nur nicht in ein &lementarbnch, fondern nicht einmal in ein 
Lehrbuch für mittlere und obere Elaffen gehört, weil es bloß 
den Lehrer als Linguiften angeht. Diefes nur dem Lehrer Ges 
fagte hat nun infofern gefchadet, ald ed Manchem die Beurtheis 
lung der genetifhen Methode erfchwert hat, es hat dem Bud) 
aber doch wohl mehr genügt, weil diefe "Zuthaten es wenigſtens 
zum Theil gewefen find, welche das Sprachbuch vielen Lehrern 
intereffant gemacht und fie zum Studium deffelben gereizt haben. 
(Ein Gymnaflaldirector führte dad Buch ein, weil es ihm gar 
zu wohl gefiel, daß bei avant de in einer Note an oo Tod e. 
Def. und bei pour — weil — c. Inf. an dia rö c. Inf. ers 
innert ift.) So lang eine Anficht noch um Anerkennung kaͤmpfen 
muß, kann fie nicht rein auftreten, fie muß mit allerlei apolo» 
getifchem und polemifchem Beiwerk ausgeftattet fein, Kriegsliften 
gebrauchen, mit einem Worte, die Leute zu gewinnen fuchen. Man 
kann fich feine Lage nicht machen, man muß fie nehmen, wie fie ift. 

Den dritten Fehler ded Sprachbuchs habe ich erft beim 
eigenen Gebrauche des Buches im Gymnafium und in der Ges 
werbfchule zu Aarau als folchen erfannt, und foll ihm bei einer 
vierten Auflage abgeholfen werden. Es ift eigentlich) fein Fehler, 
fondern ein Mangel, und zwar mangeln der zweiten Abtheilung 
(das Sabgefüge) deutfche Säge zum Ueberſetzen ind Franzö⸗ 
fifhe. (Daß nur bie erfte Abtheilung ein Bocabular hat, nicht 
aber die zweite, fcheint mir von geringer Bedeutung, ba Die 
Schüler ohnedies des Lefebuches wegen ein Lexikon anfchaffen 
müffen.) Sch war früher der Meinung, es könnten in der zweis 
ten Abtheilung gedrudte deutfche Säte fehlen und genüge es, 
wenn der Schüler: 1. Beifpielfüße im Lefebuch auffuche,, 2. deren 
felbft bilde, und 3. der Lehrer bei jeder Lection deren einige 
dictire. Nun ift ed zwar gut, die Schüler anzuhalten, daß fie 
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zu jedem .grammatifchen Abfchnitte in irgend einem vom Lehrer 
zu dem Ende bezeichneten Stüde Des Leſebuches diejenigen Säge 
fuchen, in denen fich die betreffende grammatifche Regel anges 
wandt findet; dagegen ift die Forderung, daß der Schüler felbft 
deutſche Säge zu grammatifchen Negeln bilde, und fie demnächſt 
in's Franzöfifche übertrage, beim erften Unterricht ungeſchickt, 
und mit dem Dictiren geht Zeit verloren; abgefehen davon, daß 
auch mancher Lehrer wegen pafjender Beifpiele leicht in Vers 
legenheit kommt. 

Das franzöfifche Lefebuch ift feit der zweiten Auflage fo 
ausgeftattet, daß ich vorläufig wirklich nichts Befonderes daran zu 
ändern wüßte. Daß e8 weder Noten noch ein Bocabular hat, fann 
ich nicht al8 Mangel betrachten. Was das Vocabular betrifft, 
fo fei das ganze erfte Jahr hindurd, der Lehrer das Lexikon. Er 
fagt, was die Wörter heißen, und die Schüler notiren ed. So fchaf- 
fen fie fich felber ein Vocabular, was viel werth ift. Im zweiten 
Sahre wird freilich Präparation verlangt, wenn auch anfänglich 
nur für das Sprachbuch. Mit der Zeit lernen dann die Schüler 
das Lerifon gebrauchen. Die Noten würden Berweifungen auf 
die grammatifchen Negeln des Sprachbuches und Worterflärungen 
enthalten. Sch frage aber, wozu? Meine Bücher rechnen auf 
Lehrer, die nicht Vehikel, fondern Organe der Lehre find. Daß 
die beiden Bände des Lefebuches offenbar mehr enthalten, als 
in der Schule in zwei Sahren gelefen werden fann, hat einen 
doppelten Grund. Einmal müffen die Schüler nad) dem bier 
gefchilderten zweijährigen Unterrichte fo weit gefördert fein, Daß 
fie nun ſchon Fähigkeit und Luft haben, auch für ſich etwas 
Franzöfifches zu leſen. Stoff bieten ihnen diefe beiden Bände. 
Um die Knaben dazu zu reizen, lefe man von den mancdherlei 
Iuftigen Sachen in der Schule nur den Anfang, 3. B. bloß Das 
erfie Abenteuer in der Schnurre „Bon den vier thörichten Bra- 
minen“, bloß die drei erften Eapitel von den Fragmenten aus 
dem Don Quirote, u. f. mw. — Andrerfeits follten die beiden 
Bände Fefebud, wie das Sprachbuch für folche Schulen, die ihre 





Schüler mit etwa 14 Jahren in’d Leben entlaffen, ausreichen. — 
So viel vom franzöfifhen Elementarunterricht; kommen wir zum 
lateinifchen Elementarunterricht im gelehrten Gymnaſium. 


Der Iateinifhe Elementarunterridt. 


Sehen wir und -zuerit nach den Bedingungen dieſes Un⸗ 
terrichtd um. 

Die Schüler find etwa 10 Sahre alt und haben die eigent⸗ 
lihe Elementarfchule hinter fich. 

Da wir dem gelehrten Gymnaſium adıt Elaffen geben, jede 
mit einjährigem Curſe, fo erhalten wir drei untere, zwei mitt« 
lere, drei obere Claſſen. Wir nennen die unterfte die erfte, die 
oberfte bie achte. 106) 

Der lateinifche Elementarunterricht würde ſich in zwei — 
ren abſolviren laſſen; wir nehmen das dritte hinzu, weil wir 
mit dem zweiten Semeſter des zweiten Jahres den franzöſiſchen, 
und mit dem dritten Jahre den griechiſchen Unterricht beginnen, 
weshalb wir dem Schüler nicht zumuthen dürfen, im dritten 
Sahre eine höhere Stufe des lateiniſchen Unterrichts zu betreten. 
Da der franzöfifche Elementarunterricht in drei Semeitern, der 
griechifche in einem Jahre abfolvirt wird, fo betritt der Schüler 
mit dem Gintritt in die vierte Claffe für drei Sprachen die höhere 
Stufe, während der höhere Eurs für die vierte fremde Sprache 
— das Englifche — erft nad) dreimonatlichem Elementarunters 
richt beginnen kann. 

Der deutfche Unterricht bat im erften Jahre wöchentlich 
8 Stunden, im erften Semefter des zweiten eben fo viel, im 
zweiten Semefter 6, im dritten Sahre nur 3 Stunden. Wäh—⸗ 
rend wir aber in den beiden unteren Glaffen des Bürger Gyr 
naftums von den 6 wöchentlichen Stunden A der Lectüre und 
nur 2 dem grammatifchen, onomatifchen und ſtiliſtiſchen Unter⸗ 
richte zutheilen, vermehren wir in der erften und zweiten Claſſe 
des gelehrten Gymnaſiums die dem eigentlichen Unterrichte ges 
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wibmeten Stunden (I. 4 St. Lectüre, 4. St. Unterricht; II. a, 
eben fo, b. 3 St. Leetuͤre, 3 St. Unterridit; III. 2 St. Lectüre, 
1 St. Unterricht), weil wir im gelehrten Oymnaftum find. - Die 
Ginrichtung, daß im erften Bierteliahre nur Grammatif, im 
sweiten nur Onomatik, im dritten nur Sprachkunſt getrieben, 
im vierten aber wijeberholt und geprüft wird, beiteht auch hier, 

Das Lateinifche erhält nun im erſten Jahre wöchentlich 10 
Stunden, im erften Semeſter des zweiten Jahres wöchentlich 
12 St., im zweiten Semefter wieder 10 St., im dritten 6 St, 

Da über die Lehrform das oben Gefagte auch hier gift, 
bie Manier fo wie das Verhältniß der Kectüre zum eigentlichen 
Unterricht auch in der Hauptſache für Den Iateinifchen Elemens 
tarunterricht dafjelbe ift wie für ben frangöfifchen, über Lehr 
mittel Nichts gu bemerken ift: fo haben wir nur den Lehrgang 
zu betrachten, wobei ed genügen wird, wenn wir benfelben nur 
für das erſte Jahr im Einzelnen angeben. Im erſten Ssahre 
haben wir es mit dem Sabe zu thun. Der Lehrgang für Dass 
felbe ift folgender: 

Lection 1 bringt nadte Säge, deren Prädicate intranfitive 
Berben der fogenannten dritten Gonjugation find und im Präfene 
ftehen, oder auch ſolche tranfitise Berben, Die wegen ihres engen 
Obijertsfreifes ohne beigefügtes Object ſtehen können, wie legere, 
scribere, bibere, ete. | 

Einige dieſer Säge haben Subſtantive der fogenannten 
erfien Derlination im Singular ald Subijecte, 

Nachdem dieſes A durchgemacht, werden in B die Präfeus 
Endungen o, is, it, imus, ilis, unt, und im Bocabular die 
in A vorgefommenen Verben und Subftantive gelernt, und in C 
folgen deutſche Säge. 

Lection 2 bringt in ihren Sägen theild dieſelben, theils 
einige neue Verben; ald Subiecte (bei den Sägen in ber dritten 
Perfon) dienen Subftantiva der erften auf a und Der gweiten 
anf us, die im Singular und im Plural (ae, ı) auftreten, 

kettion 8 bringt wieder zum Theil diefelben Verben; ale 
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Subjecte treten aber hier die Grundpronomen (ego, nos, tu, 
vos, etc.) auf, wobei der Unterfchied von scribo und ego scribo 
etc. gelernt wird. | 

Lection 4 bringt die Negation (die Süße in Lection 1—3 
ftanden demnach pofitiv); "hier treten alfo die nöthigfen Negas 
tionswörter auf: non, nihil, nunquam, nusquam, nullus, aber 
auch nur diefe, da Wörter, wie nonnemo, nonnulli, nonnun- 
quam, nonnihil, nemo non, neuter, haud, etc. hier zu früh 
fümen.. — 3u den Subjecten a (und ae), us (und i) . kommt 
hier um (und a). 

Lection 5 bringt in ihren Säßen wieder einige neue Berben 
und lehrt, wie man fragt und antwortet. (Die Säge in Lection 
1—4 flanden demnach affirmativ.) Zuerft Fragen wie quid agit 
frater? scribit; quid est Caesar? Consul. Dann Fragen. mit 
angehängten ne (scribitne frater?), mit nonne, wo bejahende 
und mit num, wo verneinende Antwort erwartet wird; an wird 
auf eine fpätere Lection verfpart. - Hierauf Fragen, die nur 
Verwunderung ausdrüden (rvhetorifche), auf die. alfo feine Ants 
wort erwartet wird. Endlich die gemwöhnlichften und leichteften 
Arten der Antwort. 

Lection 6 bringt wieder einige neue Verben der III. Gons 
jugation, die Sätze fiehen im Imperativ, und zwar in beiden 
Formen deffelben (scrib-e, scrib-ite, scrib-ito, scrib-itote, 
scrib-ito, scrib-unto), jedoch nur pofitiv. (Demnach ftanden 
die Säße in Lection 1—5 im Indicativ.) Auch zeigt. fidy hier 
der Bocativ der erften und der zweiten Declination. 

Lection 7 bringt den Imperativ mit ne. 

In Lection 8 wird recapitulirt; um aber den Beifpielfägen 
von nun an mehr Mannigfaltigkeit geben und mandye Verben, 
die fhlechterdings ein Object verlangen und deren wir bedürfen, 
bringen zu können, führen wir von hier an fchon Accufative auf 
am und as, um, os, a, fo wie Genitive auf ae, arum, i, 
orum ein. 

In diefen 8 Lectionen find ungefähr 50 Berben ber dritten 
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Eonjugation (vorläufig nur Präfens, Imperativ und Infinitiv) 
gelernt, nebit etwa 25 Subftantiven. In den nächften 5 Lectionen 
kommen 50 neue Berben hinzu. Es wird ſich fpäter zeigen, 
warum wir bei der dritten Gonjugation zunächſt vorzugsweife 
fogenannte unregelmäßige Verben bringen. 

Lection 9 bringt das Futurum, fo daß hier die Endungen 
am, es, et, emus, etis, ent gelernt werden. Die Verben find 
bauptfächlich intranfitio, die Subjecte find bald betonte Pros 
nomen, bald Subftantive der erften und zweiten Declination. 
(Demnach hatten wir bisher das Präfene.) 

Lection 10 bringt das Futurum wieder (nun aber auch Prä⸗ 
fensformen dDazwifchen); Die Verben find meift tranfitiv, fo daß 
wir die in Lection 8 gelernten Accufatioformen anbringen. Auch 
treten hier die Accnfative von ego, lu, nos, vos auf: me, 
te, etc. 

Lection 11 bringt das Futurum wieder, und zwar find nicht 
nur die Verben bald intranfitiv, bald tranfitiv, fondern e8 wech⸗ 
felt auch ypofitive und negative Nede, affirmative und interros 
gative Satzform, fo wie Indicativ und Imperativ. Einige Fur 
tura ſtehen imperativifch, fo daß hier dieſer Punft gelernt wird. 

Lection 12 bringt Süße, deren Berba ſämmtlich im Präs 
terito ftehen, fo daß hier die Endungen ebam, ebas, etc. ge 
lernt werden. Um das Präteritum in Hauptfägen anbringen zu 
fünnen, drückt es oftmals wiederholte Handlungen, Sitten, Ges 
wohnheiten aus, oder es befchreibt. (Das Präteritum für den 
begleitenden Nebenumftand kann erft auftreten, wenn wir Das 
Perfect als Aoriſt Fennen.) Borläuftg genügt ed, daß der 
Schüler das Präteritum in diefer Function kennt und nun weiß, 
daß es drei Zeiten gibt. — Rede und Satzform wechſelt, eben 
fo haben manche Säge Dbjecte, fo daß Früheres wiederholt 
wird. 

Lection 13 bringt das Präteritum wieder, aber auch Futura 
und Präfentia, fo daß Alles recapitulirt wird, — Wie wir ke 
ction 8 Accuſative und attributive Genitive der erſten und zweiten 





Declination eingeführt, fo führen wir jegt einige attributive 
Adjective auf us, a, um, fo wie meus und tuus ein, fo wie 
einige Subſtantive der dritten Declination im Nominativ und 
Genitiv Sing. 

Die fontaftifche Rüdficht verlangte, daß wir das Perfectum 
Hräf., da daffelbe auch als Präteritum (hiſtoriſch; Aorift) dient, 
fhon hier auftreten ließen, um den Gegenſatz des hiftorifchen 
und des befchreibenden Präteritums zu zeigen; die Rüdficht auf 
die Formenlehre verbietet ed, da die Bildung der Perfecta eine 
verwicelte Sache if. Wir laffen alfo, von zwei lieben das 
fleinere wählend, die Borftellung des Präteritums vorläufig uns 
volftändig und ergänzen fie erft, nachdem wir zunäͤchſt die Bil 
dung der Imperfecta der drei andern Gonjugationen und bie 
Bildung des Perfectum Präf. der dritten Conjugation gezeigt haben. 

Lection 14 bringt in ihren Sätzen Berben der vierten Eons 
jugation, fammtlich im Praͤſens, fo dad alfo hier die Bildung von 
audi-o, audi-s, audi-t, audi-mus, audi-lis, audi-unt gelernt wird, 
ſo wie daß wir hier eine neue Conjugation mit vocalifchem Chas 
rafter haben und daß dieſelbe — die S-Eonjugation — die vierte 
heißt. Die Säge find fo gewählt, daß Früheres, z. B. Pofls 
tion und Negation, Affirmation und Frage, betontes Subjects⸗ 
pronomen, fubfiantives Subject mit einem adnominalen Adjectiv 
oder Pronomen, abnominaler Genitiv der erftien, zweiten und 
dritten Declination, Dbjecte der erften, zweiten und num auch 
der dritten Dechnation (em, es) immer wiederholt und fort« 
geübt wird. 

Lection 15 das Präteritum der vierten Gonjugation: audi- 
ebam, etc. 

Lection 16 das Kuturum der viertm. — In diefen drei 
Lectionen müffen etwa 25 Berben der vierten auftreten, worun⸗ 
ter fogenannte unregelmäßige (venio, sentio, vincio, sancko, 
haurio, etc.) nicht fehlen Dürfen. 

Lection 17 bringt Verben ber zweiten Gonjugation — der 
E⸗Conjugation — im Präfens ; sileo, sile-s, etc. 





297 


Rection 18 dad Präteritum der zweiten. 

Lection 19 das Futurum der zweiten, dad eine neue Form: 
ebo, ebis, etc. zu lernen gibt. — Etwa 25 Berben der zweiten, 
worunter fogenannte unregelmäßige (caveo, moveo, sedeo, 
video, mordeo, pendeo, ferveo, prandeo, haereo, maneo, 
jubeo, gaudeo, rideo, luceo, etc.) nicht fehlen dürfen. 

Lection 20 bringt Verben der erften Gonjugation — Der 
As Eonjugation — im Präfens: ara-re, ar-o, ara-s, ara-t, etc. 

Lection 21 Das Präteritum: ama-bam, etc. 

Lection 22 das Futurum: ama-bo. — Etwa 25 Verben 
der erften, mworunter faft alle ae unregelmäßige: juvo, 
do, sto, cubo, etc. 

Lection 23 bringt Säge, in denen Berben der vierten, 
zweiten und erften in beiden Formen bes Imperativs, und zwar 
pofitiv und negativ ftehen. — Einige Säge fliehen im Präfens, 
drüden aber Bergangenes aus, 5. B. Cicero verbis saepe 
abundat, und das fogenannte hiftorifche Praͤſens. 

Lection 24 recapitulist alles Bisherige, indem fie Verben 
der vier Gonjugationen, fämmtliche Imperfecta, Indiecativ und 
Imperativ, Pofition und Negation, Behauptung und Frage, 
Dbjecte und Attribute durcheinander bringt. Als nen treten hier 
einige Rumeralia auf. 

3u Section 1—24 braucht man ungefähr 40 Stunden. — 
Wir fommen nun zur Bildung der Perfecta. 

Lection 25 bringt Säte, deren Prädicate fümmelich im 
Perfectum Präf. ftehen und der dritten Gonjugation angehören, 
und zwar der Claſſe der inlautenden (gunirten) Verben: ago 
egi, cäpio cepi, edo edi, lego legi, etc. Einen Theil diefer 
Berben haben wir ſchon in den Lectionen über die Imperfecta 
fennen gelernt, hier kommen ein paar neue hinzu. Hier lernen 
wir 4. Die Endungen i, isti, it, imus, islis, erunt, 2. Die 
Veränderung bed Stammes bei diefen Verben, 3. daß wir bie 
her actio imperfecta hatten und nun aclio perfecta auftritt. 


298 


Lection 26 bringt biefelben Verben, die aber hier nicht 
ausfchließlich im Perfect ftehen. 

Lection 27 bringt die vorlautenden (reduplicirenden) Verben 
der dritten Gonjugation, die wir zum Theil ſchon in den Lectios 
nen über die Imperfecta gehabt, im Präſens Perfectum: cado 
cecidi, cano cecini, credo credidi, curro cucurri, disco di- 
dici, fallo fefelli, pendo pependi, pungo pupugi, etc. 

Lection 28 bringt diefelben Verben, aber in verfchiedenen 
Zeiten, und fo, daß das Frühere fo viel möglich recapitulirt 
wird. 

Lection 29 bringt diejenigen nachlautenden Verben der dritten 
Conjugation im Präfens Perf., die bloß die Endung anhängen, 
zunächft Verba pura, wie acuo, meluo, minuo, ruo, Spuo, 
statuo , sternuo, suo, tribuo, solvo, dann ein paar Verba 
liquida, wie viso, psallo, verro, endlich Verba muta, wie 
bibo, lambo, dego, cudo, mando, scando, scindo, verto, elc. 
Schon früher war die fogenannte dritte Conjugation als dieje⸗ 
nige, welche confonantifchen Charakter oder u hat, von ben Drei 
vocalifchen Gonjugationen unterfchieden worden; bier unterfcheis 
den wir innerhalb der dritten Gonjugation Verba pura, Verba 
liquida (und spirantia) und Verba muta. 

Lection 30 und 31 bringen diejenigen nachlautenden Verben 
der dritten Gonjugation im Präfens Perf., die zwifchen Stamm 
und Endung ein s einfchieben, wie carpo carp-s-i, glubo, scribo; 
ango, cingo, clango, coquo, dico, duco, mungo, plango, 
rego, sugo, tego, traho, ungo, veho, vivo; üngo.,, pingo, 
spargo; fluo, struo; claudo clau-s-i, divido, laedo, ludo, 
mitto, plaudo, rado; vado; cedo, etc. 

Lection 32 bringt Diejenigen nachlautenden Verben der britten 
Conjugation im Präfend Perf., die der Endung ein v oder a 
vorhergehen laffen, wie cerno, sperno, lino, sino, cresco, Pasco, 
quiesco, sero; depso, pinso; alo, colo, fremo, gigno, molo, 
pono, tremo, vomo; cumbo, rapio, sapio, strepo, meto, elc. 
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Lection 33 bringt die Verben der drei legten Lectionen fo, 
daß alles Frühere Dabei recapitulirt wird. 

Lecttion 34 bringt einen Theil der von Lection 25 an im 
Dräfens Perf. gebrauchten Verben wieder im Perfect, aber fo, 
daß das Perfect jegt als Aorift dient, wie 3. B. Romani Tar- 
quinium Superbum expulerunt, spes victoriae ducem fefellit, 
etc. Hier wird theild an Lection 12, theild an die lebten Les 
etionen wieder angefnüpft und gezeigt, daß das Tateinifche Pers 
fectum ganz wie das deutfche Präteritum Imperf. eine Doppelte 
Function hat. Es entftchen fo mehrere Gleichungen : 

lateinifches Präfens Perf. — deutſch Präf. Perf.. — einem 
Theile des deutſchen Prät. Imperf. 

lateinifches Prät. Smperf. — einem Theile des Deutfchen Prät. 
Imperf. 

deutſches Praͤter. Imperf. — latein. Praͤter. Imperf. + einem 
Theile des lat. Perf. 

deutſches Perfect — einem Theile des lat. Perfects. 

Lection 35 bringt den Aoriſt wieder, aber die (Haupt)fäge, 
in denen er vorkommt, haben adnominale oder temporale Nebens 
füge, in denen das Prädicat im Präteritum Imperf. fteht, wos 
durch wieder an Lection 12 angefnüpft wird, 3. ®. Micipsa 
Jugurtham praefecit Numidis, quos in Hispaniam mittebat, etc. 
Hier alſo zeigt fi), Daß das Präteritum Imperf. nicht nur die 
zwei in Lection 12 zur Anfchauung gebrachten Yunctionen hat, 
fondern Drittens auch Nebenumftände, welche die Haupthandlung 
begleiten. und ihr gleichzeitig find, durch daſſelbe ausgedrückt 
werden. 

Lection 36 bringt nun die wichtigiten inlautenden (nur venio 
veni) und nachlautenden ftarfen Verben der vierten Conjugation 
im Praͤſens Perf., das num bald als Präfens, bald als Aorift 
fteht: haurio, sepio, sentio, vincio, salio, elc. Manche diefer 
Berben kamen fchon in Lection 14—16 vor. 

Lection 37 bringt die ſtarken Verben der erften Gonjugation 
im Perfect: die inlautenden jüvo jüvi, lävo lävi; die vorlaus 





tenden do und sto, bie nachlautenden cubo, crepo, domo, neco, 
etc. — Kamen zum Theil ſchon in Lection 20--22 vor. 

Lertion 38 bringt die in den beiden legten Lectionen vor⸗ 
tommenden Berben auch in den Imperfectis, und überhaupt fo, 
daß fo viel Früheres als möglih recapitulirt wird. 

Lection 39 und 40 bringen die ſtarken Verben der zweiten 
Sonjugation im Perfect, die zum Theil fchon in Lection 17—19 
vorkamen. 

Lection 41 und 42 bringen in ihren Sätzen, deren Praͤdi⸗ 
cate ftarfe Berben der dritten, vierten, zweiten nnd eriten Con⸗ 
jugation find, das Perfectum des Präteriti (fogenannten Plus⸗ 
quamperfectum), fo daß hier die Endungen eram, eras — erant 
zu lernen find. 

Lection 43 und 44 bringen mit denfelben Verben dad Fur 
tum Perf. (dad fogenannte eractum): ero, eris, elc. 

Lection 45 rvecapitulirt Alles. 

Lection 46 bringt jegt bie drei Perfecta (Präfens, Prätes 
ritum, Kuturum) mit ſchwachen Berben der vierten und der 
(ganz wie die der vierten gehenden) britten Conjugation: 

i fi 
eram pet-I-V | eram 
ero ero 

Lection 47 bringt ſchwache Verben der zweiten Conjngation 
in den drei Perfectis: 

i i 
dele- 2 eram non-Leram 
ero ero 


puni-V- 





Lection 48 chen ſo Berben der eriten Konjugation: ama-V-i, 
*Tam, ero. 

Lection 49 bringt ſchwache Berben der drei Gonjugationen 
in allen Imperfectid umd Perfectis, forgt aber befonders Dafür, 
daß die gebräuchlichen Gontractionen (audiisti, amaram, etc.) 
hier angefchaut werben. 

kection 60 recapitnliet alled biäher @elernte und zwar 
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a. das Syntaktiſche, b. die Verbal⸗ und Nominalformen, c. die 
Bocabeln: Berben, Subflantiva, Adjectiva, Pronomen und Pars 
titeln. — Auch für Lection 25— 50 braucht man etwa 40 Un⸗ 
terrichtöftunden, fo daß wir bis hieher 80 Stunden oder 8 Wochen 
hinter ung haben. 

Während wir bisher in onomatifcher Beziehung durch bie 
Rückſicht auf die Formenlehre fehr gebunden waren, find wir 
nun freier. Wir bevorzugen nun eine Weile die ſchwachen Bers 
ben fämmtlicher Conjugationen, befonders aber der erften; faffen 
dann ziemlich viele offenfichtlich abgeleitete Verben auftreten (3. 8. 
agitare von dem. und befannten agere; immolare von mola, 
das mit dem uns befannten molere von derfelben Wurzel ftammt; 
dubitare von dubium, das von duo fommt, u. f. w.) und um⸗ 
geben diefe abgeleiteten Verben fo viel ald möglich mit verwand⸗ 
ten Subftantiven und Adfectiven, bringen alfo in der Nähe des 
Verbs agitare agitalio (mentis; studiorum), agitator, exagitare 
u. f. w. an. Da wir aber die bis zu Kection 45 gelernten 
ſtatken Verben — der eigentliche Kern und Grundftod der 
Sprache — immer fortüben müſſen, jo gefchieht dieß zuerſt fo, 
daß wir befonders die Ableitungen von dieſen Berben auftreten 
laffen, 5. B. neben agere agilis, agilitas, agmen, actus, acta, 
actuarius, actuosus, actutum, actio, actor, dann abigere, adi- 
gere, ambigere, etc., dann aber fo, daß wir allmälig daffelbe 
Wort in derſelben Lection in mehreren Bedeutungen auftreten 
lafien, 3. B. agere capellas etc.; radices; aliquid, nihil, gra- 
tias; cum aliquo; in exeilium; vitam, aelatem, ... annum; 
munus, bellum; fabulam, triumphum, forum, conventum, 
delectum verborum; cum aliquo bene, male; rem ex jure, 
lege cum aliquo; animum; adolescentem, amicnm, etc.. wobei 
es ſich von felbit verfieht, daß man 1. die Bedeutungen eines 
Wortes in Einer Lection nicht zu fehr häufen darf, fondern viels 
mehr, immer recapitulirend, immer zurädgreifend und an Früs 
heres aufnüpfend, heute nur 3—4 Bedeutungen, nadı 5—6 Les 
ctionen wieder 3—4 Bedeutungen dDeffelben Wortes bringen muß, 
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und 2. daß auf die grammatifche Form der Nedensarten Rüds 
ficht zu nehmen, z. 3. der Ausdrud: aliquem reum agere erft 
beim Factitiv, der Ausdruck: facti, injuriarum agere erfi 
beim objectiven Genitiv, der Ausdruck: gratias alicui agere erft 
beim objectiven Dativ zu bringen if. Man begreift, daß der 
enomatifche Lehrgang nur aus einem Sprachbuche, worin er 
ausgeführt ift, vollftändig erfehen werden kann, während fich 
über den fyntaktifchen und Wortformen » Lehrgang berichten läßt. 

Lection 51 bringt in ihren Säten, bie theild vergebliche 
Wünfche, theild Bedingungen ausfprechen, das Präteritum Sms 
perf. Eonjunctivi (Gonditionalid) auf erem, und zwar mit Vers 
ben aller vier Gonjugationen: leg-erem, audi-rem, doee-rem, 
ama-rem. 

Lection 52 lehrt issem, alfo leg-issem, audi-V-issem, etc. 

Schon von Kection 13 an find Subftantive der dritten Des 
clination aufgetreten; bie hieher können fo ziemlich die nöthigften 
Wörter derfelben eingeübt fein, fo daß von jekt an den Wör⸗ 
tern der vierten und fünften Declination eine befondere Berück⸗ 
fichtigung wiederfahren kann, fo wie den Adjectiven auf er, is, e. 
Die meiften Formen der Pronomen find auch bis hieher fchon 
vorgefommen, wenigftend die Nominativs und Accufativformen. 

Lection 53 bringt den Conjunctiv Präfens bei Verben der 
britten, vierten und zweiten Gonjugation und zwar in Hanpte 
fügen, naͤmlich a. auffordernd und verbietend (3. 8. Donis impii 
ne placare audeant Deos), b. wünfchend, wo die Erfüllung als 
möglich gedacht wird (3. B. Hoc Dii bene vertant. Valeant 
cives mei.), c. zugebend (3. B. Naturam ezpellas furca, lamen 
usque recurret), d. einige Fälle, wo wir Hülfsverben des Mo⸗ 
dus gebrauchen, wie wir 3. B. hic guaerat quisquiam über» 
fegen: Hier fünnte Semand fragen. — E38 verfteht fich von 
felbft, daß bei a an den Imperativ und das imperatorifche Fus 
turum (Rection 11) erinnert wird. 

Lection 54 bringt den Conjunctiv Präfens bei Verben der 
erften Konjugation: em, es, etc. Die Säge wie in Der vorigen. 
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Dabei einige Beifpiele von cura ut, fac ut, fac ne, cave mit 
folgendem Gonjunctiv, 3. B. Cave facias; cura ut valeas; ma- 
gnum fac animum habeas et spem bonam, etc. 

Da man Berben wie ich will alle Augenblide braucht, fo 
lernen wir auch bier volo, velim, volui, volebam, volam, vel- 
lem, und fchieben die übrigen Anomala und Defectiva eben fo 
gelegentlich ein. 

Lection 55 bringt den Conjunctiv des Präſens Perfectum 
(reg-s-erim, ama-v-erim, etc.) für alle vier Gonjugationen, und 
zwar a. verbietend (3. B. hoc facito, hoc ne feceris), b. wo 
wir fagen: Sch möchte, dürfte, könnte, müßte, follte, wollte, 
u. f. w. 

Lection 56 bringt das Paffivum der dritten und vierten 
Eonjugation in den drei Imperfectis, vorläufig nur Indicativ. 

Lection 57 eben fo für die zweite und erfte Gonjugation.— 
In den Beifpielen nebenbei zu zeigen, daß unfer Man lateinifch 
durch das Paffiv gegeben werden kann (videtur), eben fo unfer 
Reflexiv (Aör movetur; Suevi lavantur in fluminibus), fo wie 
unfer Laſſen (Nulli patientius reprehenduntur quam qui ma- 
xime laudari merentar). 

Lection 58 bringt den Imperativ des Paffivs für alle Eon- 
jugationen und recapitulirt. 

Da die Schüler gelernt haben, daß aus lego, legebam, 
legam, elc. im Paſſiv legor, legebar, legar, etc. wird; da fie 
ferner den Gonjunctiv für das Activ gelernt haben, fo fann man 
von jetzt an Conjunctivformen des Paſſivs ruhig auftreten laffen: 
fehen die Schüler ein amer, docear, amarer, audirer, etc., 
fo finden fie leicht, was diefe Formen bedeuten müffen. 

Lection 59 bringt in ihren Säben etwa 12 Deponentien 
aller Conjugationen, jedoch nur in den Imperfectis. 

Lection 60 recapitulirt alles Bisherige, wobei man zugleich 
einiges Neue beifügen Fann, 3. B. Etwas von den Imperſona⸗ 
lien (Verba mera) wie fulgurat, tonat, etc., ferner daß man 
das „man“ (Lection 57) nicht nur durch das Paffiv, fondern auch 
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durch die erftie Perfon Plur. (Quae volumus, credimus liben- 
ter), die dritte Perfon Plur., die zweite Perfon Sing. geben 
kann, u. dgl. 

Für Lection 51 —60 brauchen wir etwa 20 Stunden, fo 
daß wir jest 100 Stunden (10 Schulwochen) haben. — Bis 
hieher war das Prädicat Berb, wenigitens haben wir nur auf 
diefen Fall reflectirt; in den nächften Lectionen ift das Prädicat 
Adiectiv oder Particip. 

Lection 61 faßt jegt einen großen Theil der bisher zerſtreut 
vorgefommenen Adjective dreier (us, a, um; er, a, um; er, 
is, €), zweier Endungen (is, e) und einer Endung (audax, sim- 
plex, clemens, etc.) zufammen und bringt biefelben als Präbdis 
cate. Hier ift alfo die Konjugation von Sum zu vervollftändigen. 
Sum — sunt, sim — sint ift gelegentlich vorgelommen; eram 
— erant und ero — erunt gleichen den befannten Berbalens 
dungen (nur erunt flatt erint), die Perfecta fu-i, eram, ero 
machen ebenfalls feine Schwierigkeit, eben jo wenig fu-erim und 
fu-issem, fo daß nur essem und der Imperativ eigentlich zu 
lernen iſt. Auch ift hier das Hauptfächliche von der Motion 
zu lernen, fo wie das Nöthigfte von der Gongruenz des prädis 
cativen Adjectivs mit feinem Subjecte. 

Lection 62 bringt in ihren Säten Comparative und Su⸗ 
perlative, fo daß das Hauptfächlichfte von der Gradation gelernt 
wird. Auch muß bier der Ablativ nach Eomparativen, mit Aus⸗ 
laffung des quam, gezeigt werden. 

Lection 63 bringt die Perfecta der Pafliva: laudatus, a, 
um, monitus, a, um, elc. sum, eram, fuero, wo ſich alfo 
zeigt, daß Die yprädicativen Participien ganz wie die Adjective 
songruiren müffen. Beifpiele der Imperfecta des Paffivs find 
einzumifchen. 

Leetion 64 knüpft an Lection 59 an und bringt ein Dußend 
neuer Deponentien, deren Perfecta (horlalus, a, um sum, eram, 
fuero, etc.) bier auftreten, jedoch fo, daß auch Imperfecta vors 
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fommen. Hier zeigt ſich alfo die active Bedeutung der Partie 
eipien der Deponentia. 

Lection 65 bringt a. wieder einige neue Deponentien, aber 
die Säge zeigen den Imperativ der Deponentien; b. Säge mit 
paffiven Imperativen; — c. ſolche Adjective ald Prädicat, die 
urfprünglic Participia find wie 3. 3. doctus. 

Lection 66 bringt active Participien als Prädicat, 3. 3. 
Senectus est operosa et semper agens aliquid et moliens ; dem- 
nächſt Participia des Wollens, 3. B. Injuriam qui facturus est, 
jam facit, fo daß alfo hier Eine periphraftifche Eonjugation 
(-turus sum, eram, ero) gelernt und der Unterſchied derfelben 
und des Futurums gemerkt wird. 

Lection 67 bringt die andere yeriphraftifche Conjugation, 
Participia des Sollend, und zwar in der doppelten Form, ale 
liber scribendus est, oder, ohne Perfon, moriendum certe est, 
— Auch werden einige Beifpiele des fogenannten griechifchen 
Dativs bei Paffivis beigegeben, 3. B. mihi consilium captum 
jam diu est. ' | 

‚Lection 68 führt die wichtigften Provocabula (ſogenannte 
Pronomina indefinita), quis, aliquis, quid, aliquid, guispiam, 
quisquam, quidam, quisque, quivis, quilibet, etc., die zum 
Theil fchon vereinzelt vorgefommen find, in Reihe und Glied 
als Subjecte auf, fo daß das Nöthigfte von der Bedeutung der- 
felben hier gemerft wird. 

Lection 69 bringt neue Sätze über die Provocabula und 
recapitulirt Lection 61 — 68, jedoch find die Säte fo gewählt, 
daß fie zugleich als Beifpiele für Die hauptfächlichfien Regeln 
über das Genus der Subftantive dienen. 

Lection 70 recapitulirt alles Bisherige. 

Für Lection 61 — 70 brauchen wir etwa 25 Stunden, ſo 
daß wir jegt 125 Stunden haben. — Sn den nächften Lectionen 
wird Das Prädicat Subftantiv, Infinitiv, Pronomen oder Nu⸗ 
merale. | | 

Lection 71 bringt Säbe, deren Prädicat Subflantiv ift und 
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im Nominativ ſteht. Die Sutze find fo gewählt, daß fie die 
Motion der Subitantiva zur Anſchauung bringen, z. B. Vita 
ruslica parsimoniae , diligenliae, justiliae magistra est, elc, 

Lection 72 zeigt das fubltantivifhe Prädicat im Genitiv, 
wie 3. 3. haec oratio est Ciceronis, Cujusvis hominis est errare, 
Socrates magnae sapientiae fuit. 

Lection 73 zeigt das fubflantivifche Prädicat im Ablativ, 
z. 8. Cato in omnibus rebus singulari fuit prudentia et in- 
dusiria, Iphicrates fuit et animo magno el corpore, imperato- 
riaque forma. Dazu einige Beifpiele, wo das fuhftantivifche 
oder adjectivifche Prädicat eine Präpofition vor fich hat. 

Lection 74 bringt in ihren Sägen Infinitive als Prädicat 
und ale Subject, 3. B. Vivere est cogitare; Est adolescentis, 
majores natu vereri; Sapientis est proprium, nihil, quod 
poenilere possit, facere; Principum munus est resistere le- 
vitati multiludinis, etc. 

Lection 75 bringt Pronomina ald Prädicat, 3. B. Quid 
est prudentia, quid sapientia? Quod ego fui ad Trasimenum, 
ad CGannam, id tu hodie es; Non est mentiri meum ; Tuum 
est videre, quid .agatur, etc. 

Lection 76 bringt Numeralia ald Prädicat, z. B. Libri 
Mosis sunt quinque, Nos sumus pauci, Amici regis sunt 
pauci, Omnes familiares mei, quos multos habeo (wo dag 
Deutſche den Genitiv gebraucht); Spartanorum reges bini erant. 
(Hierbei einige Beifpiele über den Gebraud der Diftributiva, 
j. B. Singulis annis bini consules creabantur, Bis bina efh- 
ciunt quatuor, fo wie über den Unterfchied von duplex und 
duplum, triplex und triplum etc.) 

Lection 77 knüpft an Lection 68 an und bringt neue Pros 
nomina indeftnita, namlich die der Quantität, wie unus, solus, 
ullus, nullus, nonuullus, nonnemo, alter, alteruter, utergue, 
neuter, quot, tol, quanias, tantus, etc. 

Lection 78 bringt possum vollftändig und andere Compofita 
von sum, und recapilulirt Lection 71 — 77. 
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Lection 79 rerapitulirt Rection 61 — 77 und bringt einige 
neue Deponentien. 

Lection 80 recapitulirt alled Bisherige, wie in Lertion 50, 
und lehrt Das Nöthigfte über die präbicative Goncretion. 

Für Lection 71—80 brauchen wir wieder 25 Stunden, fo 
daß wir jegt 150 Stunden (15 Schulwochen) haben. Es bleiben 
uns von dem erften Semeſter noch 5 Wochen (50 Stunden), in 
denen der erſte Abfchnitt vom ausgebildeten Satze, Das adnos 
minale (attributive) Saßverbältniß, vorzunehmen if. 

Lection 81 leitet den ausgebildeten Sa ein. Zuvörderſt 
werden Beifpiele für jebes der Drei Sapverhältniffe gegeben ; 
dann eine Ueberſicht der 5 Declinationen; Dann Einiges von den 
Präpofitionen; endlich wird gezeigt, wie die lateinifche Sprache 
den Mangel des Artifeld unfchädlich zu machen ſucht, indem fie 
bald, um bie Gattung zu bezeichnen, ommis oder den Plural, 
bald, um ein beftimmtes Individuum zu bezeichnen, einen Neben 
fat, bald, wo wir Ein fagen, aliquis oder quidam fegt, u. f. w. 

Sn Lection 82—90 haben wir nun das adnominale Saps 
verhältmiß, und zwar congruirt in Lection 82—85 das Adnomis 
nale mit feinem Subflantiv. 

Section 82 und 83 bringen in ihren Sägen abnominale 
Adjective und Participien, fo wie Subflantiva, die ald Adjectiva 
ftehen, 3. B. victrix legio, etc. Da das Nöthigſte von der 
Motion (f. Lection 61) ſchon befannt und die abmominale Con⸗ 
gruenz von der prädicativen nicht verfchieben ift, fo fünnen wir 
anf die Stellung des Adnominale dad Hauptaugenmerk richten. 
Afo zuerft ein Adjectiv oder Particip, wobei deflen Stellung 
vor oder nadı dem Subflantiv zu beachten; dann mehrere nur 
beigeordnete Adnominale (ein paar Säge, worin idque); baun 
mehrere eingeorbnete Abnominale (3. 3. bonus vir pauper); 
endlich adnominales Adjectiv oder Particip nebſt adnominalem 
Pronomen oder Numerale (5. B. duo illi consules Romani) und 
ein yaar Säße, worin multus et... Obgleich bas adnomi⸗ 
nale Particip in fehr vielen Fällen ald Verkürzung eines Neben, 
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fates aufzufaffen und diefer Gebrauch des Participe (3. B. Cae- 
sar milites hortatus castra movit; Dionysius, Syracusis ex- 
pulsus, Corinthum se contulit, etc.) im zweiten Jahre zu bes 
fprechen ift, fo Dürfen doch, da die Participien im Lateinifchen 
eine fo große Rolle fpielen und die Schüler ihnen in ihrer nun 
bald beginnenden Lectüre ganzer Stüde auf jedem Schritte bes 
gegen werden, Beifpiele auch folcher Participien hier nicht feh- 
(en, wie auch der Fall vorfommen muß, wo die lateinifche Sprache 
in einem zufammengezogenen Sabße, der ein Subject, aber zmei 
Prädicate hat (3. B. Sol oritur et diem eflicit), das erfte dies 
fer Prädicate Particip werden läßt (Sol oriens diem eflcit). 
Auch muß das Particip hier in den obliquen Caſus, nicht nur 
ale Adnominale des Subjects (Plato scribens morluus est), 
fondern auch als Adnominale des Objects erfcheinen, 3. B. Men- 
daci homini ne verum quidem dicenli credere solemus; Vidi 
Ciceronem legentem, elc. 

Lection 84 und 85 bringen in ihren Säßen offeffive u und 
demonftrative Pronomen, abjectivifche Provocabula, fo wie Nu⸗ 
meralia ald Adnominale. Die Beifpiele zeigen, wo der Lateiner 
die Poſſeſſiva ausläßt (patrem vides, natürlich: meinen Vater), 
wo er fie feßen muß (tam mihi mea vita, quam tibi tua cara 
est), was suus bedeutet und wo man ejus fagt; wie is, hic 
idem, ipse, ille, iste zu gebrauchen; wie unfer „Dieß ift “ (haec 
est nobilis ad Trasimenum pugna ; Non amicitiae tales, sed 
conjurationes putandae sunt, etc.) auszubrüden; was summa 
arbor und ähnliche Ausdrücke bedeuten; endlich wie die Lateiner 
einige unferer Adverbien durch Adnominale geben, wie ego pri- 
mus hunc librum legi, und was dagegen hanc primam ora- 
tionem legi heißt und wie fich dieß von hanc oralionem pri- 
mum legi unterfcheidet. 

In Lection 86—88 iſt das Adnominale ein Caſus. 

Lection 86 bringt den abnominalen Genitiv, zunächft ganz 
wie im Deutfchen (fubjectiv: oratio Ciceronis; objectiv: expug- 
natio urbis; ypoffeffio: domus Caesaris; partitiv, u; f. w.), Dann 
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abweichend vom Deutfchen, wo wir allerlei Präpofitionen, 3. 3. 
poena legis, invidia aunonae, Helvetiorum injuriae, montes 
auri, flumina lactis, etc., oder auch gar Nichts feben, 5. 2. 
vocabulum Germaniae. F 

Lection 87 bringt den Genitiv des Gerundii adnominal: 
ars vivendi, tempus (occasio, jus etc.) est -endi, etc. 

Lection 88 knüpft an Lection 73 an und bringt den adno⸗ 
minalen Ablativ, 3. B. Erat inter Labienum atque hostem 
difficili transitu flumen ripisque praeruptis. Auch Beifpiele, 
in denen das Adnominale eine Präpofition vor fich hat, 3. 2. 
Acerrimus inter recusantes Callisthenes fuit; Themistocles 
noctu de servis suis quem habuit fidelissimum ad regem mi- - 
sit; Acerrimus ex omnibus nostris sensibus est sensus vi- 
dendi, etc. 

Lection 89 bringt DBeifpiele der Appofition, wo es alfo 
wieder auf Eongruenz und Stellung anfommt. Zugleich wirb 
Lection 82—88 recapitulirt. 

Leetion 90 recapitulirt alled Bisherige in ungefähr 10 
Stunden. 

Hiermit ftänden wir am Ende des erften halben Jahres, 
fo daß wir 20 Wochen (200 Stunden) hinter uns haben. Im 
folgenden dritten Bierteljahre (10 Wochen) haben wir nur 60 
Stunden für dad Sprachbuch, da jebt Die Lectüre zufammens 
hängender Stüde beginnt. Im vierten Bierteljahre wird bloß 
wiederholt, fo daß wir das objective und abverbiale Sabvers 
hältniß in den uns bleibenden 60 Stunden bezwingen müflen. 

In Lection 91—103 haben wir das objective Sapverhält- 
niß; in Lection 91—97 ift das Prädicat Verb; in Lection 91 — 
95 iſt das Object ein Nomen. | 

Lection 91 bringt in ihren Säten lauter tranfitive Verben 
mit Objecten, und zwar a) viele von den ſchon gebrauchten trans 
fitiven Verben aller Conjugationen, befonders foldye, die, wenn 
fi) das Dbject ändert, ihre Bedeutung ändern, wie 5. B. le- 
gere flores, judices, milites, librum, wobei man neben legere 
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auch lectitare, allegaro, colligere, deligere, negligere, per- 
legere, etc. in Beifpielen anbringt (dies wird in den folgenden 
Lectionen fortgefest); — b. einige Verben, die im Lateinifchen 
den Accufativ haben und im Deutfchen anders confrwirt werden, 
wie aequare, decere, deficere, effugere, juvare, imitari, ae- 
mulari, adulari, sequi, etc.; — c. bie Berben mit Aceufativ 
der Perfon und der Sache, wie docere, celare, rogare, elc. 

Lection 92 bringt dasjenige Object, das in der Beder’s 
fhen Grammatik der Factitiv heißt: a) den doppelten Accufativ 
nad) facio, eflicio, reddo, creo, etc.; appello, dico, nomino, 
voco, etc.; judico, duco, puto, arbitror, eic.; do, tribuo, 
sumo, etc. — b) den doppelten Nominativ; — c) den Factitiv 
mit einer Präpofition, 3. B. Ariovistus ad postulata Caesaris 
respondit, sese illum non pro amico, sed pro hoste habitu- 
rum. — Hier aud einige Beifpiele des Accufativ und Nomis 
nativ mit Infinitiv. 

Lection 93 bringt den objectiven Genitiv, zuerft allein, wie 
bei misereor, miseresco; n:cmini, reminiscor, recordor, obli- 
viscor, moneo, etc., dann in Verbindung mit einem Accufatio, 
wie bei piget, pudel, poenitet, miseret, taedet, etc., arguo, 
accuso, postulo, convineo, damno, absolvo, libero, etc. 

Lection 94 bringt den objectiven Ablativ, zuerft ohne Prä- 
pofition, wobei die Saͤtze nach den verfchiedenen Fällen in Grup⸗ 
pen zu ordnen find; dann mit Präpofitionen. 

Lection 95 bringt den objectiven Dativ, zuerft in Ueber⸗ 
einftimmung mit dent Deutfchen, entweder allein (3. B. parere), 
oder in Verbindung mit einem Accufatio (3. B. dare); dann 
abweichend vom Deutfchen, wobei a) Verben, wie arrideo, be- 
nedico, maledico, invideo, nubo, elc., vorfommen, b) den 
‘Dativ bei esse (fonti nomen Arethusa est; hier Lection 67 
wieder herbeizuziehen), fo wie den doppelten Dativ bei esse, 
fieri, mittere, relinquere, etc. (Caesar quinque cohortes ca- 
stris praesidio reliquit ; Haec res mihi voluptati fuit); c, einige 
Verben, die mit einem Dativobject eine andere Bedeutung haben, 
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als mit einem Yecufativobjert, wie aequare alicui und aliquen, 
cavere, meluere, limere, consulere, convenire, cupere, etc. 

Lection 96 zeigt das Pronomen ald Object und zwar in 
allen Caſus. Hier kommen Ausbrüde wie hoc laetor, illud 
non dubito, illud tibi assentior, unum omnes student, hoe 
laboro, id stomachor, non possem idem gloriari vor, eben fo 
der Dativus commodi und der Dativus ethicus, und was fich 
fonft an das Pronomen knüpft. 

Lection 97 zeigt den Infinitiv ald Object, zunächkt nach 
Berben wie „mögen, können, follen, wollen“, u. f. w. (die fo- 
genannten Verba imperfecta), dann nad) Verben wie „ftreben, 
pflegen, Bedenken tragen, wünfchen, verfuchen, anfangen, ver: 
meiden, wiflen, lernen“ u. f. w., dann einige Beifpiele vote 
De republica nihil habeo scribere. — Unterfchied von Tem- 
pus est abire und Tempus est abeundi an ein paar Beifpielen. 

In Lection 988— 101 ift das Prädicat ein objectives Adjectin. 

Lection 98 bringt Säbe, deren Prädicate folche objective 
Adjective find (memor, prudens, avidus, -ax, elc.), die ihr 
Dbject im Genitiv verlangen,-wobei der Genitiv zuerft an Sub⸗ 
ftantiven (Conon erat prudens rei militaris; Cato reipublicae 
peritus et juris consultus fuit, etc.) dann an Gerundien und 
Gerundiven erfcheint: Epaminondas erat studiosus audiendi; 
Cupidus bellorum gerendorum, etc. 

Lection 99 bringt objective Adjective mit Dem Ablativ (dig- 
nus, dives, fertilis, plenus, etc.); die Objective find zuerft Sub⸗ 
ftantive, dann Supina auf u nad) facilis, honestus, turpis, 
jucundus, etc. 

Lection 100 bringt den objectiven Dativ nad) Adjectiven 
zunächft an Subftantiven, dann an Gerundien (Aqua bituminata 
aut nitrosa utilis est bibendo), wobei einige Beiſpiele auch ſtatt 
ded Dativ andre Eafus mit Präpofitionen zeigen, wie bei uti- 
lis ad, benevolus erga, elc. 

Lection 101 bringt Säge, in denen nadı Adjectiven der 
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Infinitiv ale Object fteht (nach paratus, suetus, etc.); eben fo 
Pronomina ald Object. 

Lection 102 bringt Säge mit einem präbdicativen Subftans 
tiv, nach welchem ein Object folgt, wie opus est (magistrati- 
bus), usus est; consilium est mit dem Inſinitiv; fas, nefas 
est, opus est mit dem Supinum auf u. 

Lertion 103 recapitulirt das über das Object Gelehrte. 

Sn Lection 104—115 haben wir das adverbiale Satzver⸗ 
hältmmiß. 

Lection 104 und 105 dienen als Einleitung , indem die Säge 
derfelben a) Die verfchiedenen Arten des Abverbtale (Drt und Zeit, 
Weiſe, Mittel, Urfache, u. ſ. w.) vorläufig zeigen, b) zugleich zeigen, 
daß das Adverbiale durch einen bloßen Caſus, oder durch einen 
Caſus mit einer Präpofition, oder durch ein fogenanntes Adverb 
ausgedrüdt werden kann. — Ueberſicht der Präpofitionen und 
der Adverbien und das Nöthigfte von der Bildung derfelben. 

Lertion 106 — 115 bringen nun Beifpiele des abdverbialen 
Sapverhältniffese. Ich führe dieſe Lectionen nicht näher aus, 
da ich noch immer nicht habe mit mir einig werben können, ob 
die logifche oder die formelle Rücficht hier zum Haupt: Ein- 
theilungsprincip zu machen ift. 

Im erften Falle würden die Beifpiele 3. B. des localen 
Adverbiale wieder ale Unterabtheilungen zeigen: a) Locale Caſus, 
b) Präpofitionen, c) Adverbien des Drtes; — im zweiten Falle 
würden die Beifpiele 3. B. des adverbialen Caſus wieder ale 
Unterabtheilungen a) Orts⸗, b) Zeitbeftimmung u. f. w. zeigen. 

Lection 116 und 117 recapituliren und geben zugleich Bei- 
fpiele vom vollftändig ausgebildeten Sat (der das dritte zum 
1) nadten, 2) ausgebildeten Sage ift). Hier können auftreten 
A. zwei oder mehrere verfchiedenartige Erweiterungen, wie a) Ad⸗ 
nominale und Object, b) Adnominale und Adverbiale, c) Object 
und Adverbiale, d) Adnominale, Object und Adverbiale; B. zwei 
oder mehrere gleichartige Erweiterungen, wie a. zwei oder meh⸗ 
rere Abnominale, u. f. w. 
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Lertion 118 und 119 recapituliren wieder und geben zugleich 
Beifpiele verbundener Sätze (bisher hatten wir den einzelnen 
Satz), wobei denn bie parataftifchen Conjunctionen zufammens 
geftellt werden. Man muß immer an Früheres anfnüpfen, 3. 2. 
bei zwei= oder mehrgliedrigen Fragen, die hier zum Borfchein 
fommen (num, utrum, ne — an, annon, anne, ne), an Lection 5. 
Ueberhaupt follten in Lection 116 — 120 faft gar feine neuen 
Säte vorfommen, fondern die hieher paffenden Sätze aus früs 
heren Lectionen hier zufammengeftellt werden. 

Lection 120 recapituliet wieder und gibt zugleidy Beifpiele 
des zufammengezogenen Sabes (der das dritte I. zum eins 
zelnen Sage, IL. zu den verbundenen Sägen ift), wobei dann 
die Lehrfäße von der yprädicativen Gongruenz (a. Ein Prädicat 
und mehrere Subjecte, die aber Subftantive find, alſo in ber 
dritten Perfon ſtehen, die dann «) Perfonen, B) Sachen, y) Pers 
fonen und Sachen fein fönnen, b. Ein Prädicat und mehrere 
perfönliche Subjecte, die theils Masculina, theild Feminina find, 
c. Ein Prädicat und mehrere perfönliche Subjecte, wo ego et 
tu, ego et ille, etc.), die in Lection 80 nur unvollfländig ges 
geben werden durften, ergänzt werden. — Auch müſſen hier 
Beifpiele von Ellipfen gegeben werden. — Und mit diefen 260 
Stunden ift das Penfum des erften Jahres (der Satz) abgemadt. 
Bon den 100 Stunden des letzten Vierteljahres verwende man 
40 auf unermüdliche Wiederholung und Einübung diefer 120 
Lectionen; und 20 auf die Zufammenftelung der im Laufe vors 
gekommenen Bocabeln, die man hier noch nicht etymologifch, 
fondern nad) grammatifchen Kategorien ordnet, wobei es natürs 
lich unbenommen bleibt, dennoch auf Abflammung Rüdficht zu 
nehmen, 3. B. unmittelbar auf dicere, dictare, dictitare, ab- 
dicere, etc. auch index, dicax, dietum, dictator und was fonft 
noch in den Säßen vorgekommen ift, folgen zu laffen, oder auch 
bei den Subftantiven jus, judex, judicium das Verb judieare 
in Klammern einzufchließen — was übrigens bie guten Schüler 
von felbft thun. 
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Auf das zweite Iahr fällt das Satzgefüge (circa 190 St.), 
wobei begreiflich alles im erften Jahre Gelernte tagtäglid) wieder 
vorfommt. Während im erften Sabre die Lectüre zufammens 
hängender Stüde erft nad, fechsmonatlicyem Unterrichte beginnen 
fonnte und darum nur 40 Stunden im dritten Bierteljahr erhielt, 
wozu im vierten ebenfalld 40 Wiederholungsftunden kamen, ers 
hält die Lectüre im zweiten Jahre circa 150 Stunden, nebit 
circa 35 Wiederholungsftunden im legten Vierteljahr. 

Im dritten Sabre, wo wir nur wöchentlidy 6 lateinifche 
Stunden haben, die zur Hälfte der Lectüre (90 St.), zur Hälfte 
dem Unterrichte (90) gewidmet werben, ftellen wir in den 30 St. 
des erften Bierteljahres die Formenlehre zufammen und ergänzen 
diefelbe, indem wir Die in den beiden erften Sahren entweder 
übergangenen oder nicht genugfam eingeübten anomalen oder 
feltenen Formen, die man aber braucht, ergänzen und einüben; 
— in den 30 St. des zweiten Bierteljahres treiben wir Profo- 
die und den heroifchen und elegifchen Vers; in den 30 Stunden 
des dritten BVierteljahres ftellen wir die gelernten Vocabeln und 
Phrafen etymologifch zufammen; — in den 60 Stunden des 
vierten Bierteljahres endlich vergleichen wir das Lateinifche mit 
dem Frangöftfchen, wiederholen das Gefchichtliche und Geogras 
phifche, das in der lateinifchen Lectüre vorgefommen tft, wieders 
holen die memorirten Lefeftüde, prüfen endlich die technifche 
Fertigkeit. 

Es follte mid) gar nicht wundern, wenn von zehn Lehrern, 
die lateinifchen Elementarunterricht zu geben haben und dies nad) 
hergebradhter grammatiftifcher Drönung thun, Sieben den bier 
vorgefchlagenen Lehrgang ohne Weiteres für abfurd erklären. 
Die braven Männer find an die Ordnung der Grammatifen 
gewöhnt und finden diefe Ordnung — von mensa bie zum Kas 
Iender —, weil fie daran gewöhnt find, Far, Deutlich, lichtooll 
und in aller Weife untadelhaft; wer ihnen num fagt, daß Kna⸗ 
ben, deren Kopf nach tabula rasa, den grammatifchen und ono⸗ 
matifchen Stoff einer fremden Sprache leichter und beſſer in der 
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bier vorgefchlagenen Ordnung und Folge lernen als in der her⸗ 
gebrachten, den halten fie für einen Narren ober doc) zum ge 
Iimdeften für unerträglicd; arrogant. Ich habe Nichts dagegen 
einzuwenden, möchte aber die zwei Lehrer von den Zehnen, die 
freilihh auch bei dem Durchlefen des obigen Lehrganges flarf 
den Kopf gefchüttelt haben werden (denn Einer von Zehn wird 
mir Doch hoffentlich beifallen ), erſuchen, mit dem wunderlichen 
Lehrgang einmal eine Probe zu machen, vorausgefegt, daß fie 
nicht nur in der lateinifchen Grammatik, fondern nebenbei auch 
wenigftens infoweit in der lateinifchen Sprache bewandert find, um 
zu den Regeln lateinifche und deutfche Beifpielfäge liefern zu künnen. 
Dabei dürfen fie aber nie vergeflen, Daß auf diefen erften eles 
mentarifchen Unterricht in den beiden mittleren Claſſen ein höhe- 
rer Unterricht folgt, alfo das Grammatifche, das im erften und 
zweiten Jahre von den Schülern zu merken ift, in fehr mäßigen 
Grenzen bleiben muß, fo wie daß das zweite Jahr das im erften 
Sahre Gelernte, das dritte Jahr das Penfum des erften und 
zweiten Jahres wieder aufnimmt und vervollfländigt. Gründlich 
unterrichten heißt in unteren Glaffen nicht, irgend einen Gegen- 
fand ertenfio und intenfio erfchöpfen, fondern es heißt, nicht 
eher zu einem neuen Gegenftande übergehen, bis dasjenige von 
dem Gegenftande, was eben hier zu lernen ift, gemerkt und eins 
geübt ift.107) 


B. Der Elementarunterunterricht für Die zweite, Dritte, 
vierte fremde Sprade. 


Hier kommt für das Bürger» Öymnafium das Englifche, 
für das gelehrte Gymnafium das Franzöftfche, das Griechifche 
und das Englifche in Betracht. 


Der englifhe Elementarunterriht im Bürgers 
Gymnafium. 


Da die Schüler bereits ein Jahr Franzöfifch lernen und 
dadurch in der Auffaffung und Aneignung fprachlicher Thatfachen 
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ſchon eine gewiſſe Fertigfeit erworben haben; da auch Die Worts 
formen der englifchen Sprache fehr einfach find: fo läßt ſich der 
propädeutifche Eurd des englifchen Unterrichts in einem Sahre, 
bei wöchentlich 7 Stunden (280 St.), abfolviren. | 

Die 70 Stunden des erften Vierteljahres üben den nadten 
Sat und vom ausgebildeten etwa noch das adnominale Vers 
hältniß und die Ausfprache ein. Die vorkommenden Vocabeln 
find größtentheils fächfifch. 

Sm zweiten und dritten Bierteliahre fallen von den 7 Stuns 
den 3 auf die Lectüre (60 St.), in den 4 andern (80 St.) wird 
das objective und adverbiale Sapverhältniß und das Sapgefüge 
eingeübt. 

Im legten Bierteliahre wird das Gelefene wiederholt und 
retrovertirt, das technifche und grammatifche Penſum wiederholt, 
die memorirten Lefeftüde werden wiederholt, die gelernten Bo- 
cabeln zufammengeftellt (jeder das entfprechende franzöfifche Wort 
beizufügen) und der englifche Sapbau wird mit dem franzöfifchen 
und deutfchen verglichen. 

Sm Ganzen gleicht diefer englifche Elementarunterricht in 
Form, Gang und Manier dem franzöftfchen, nur daß bei der 
zweiten fremden Sprache Alles leichter wird und fchneller geht. 

Kann man den — analytifhen — erſten Eurfus von Cal⸗ 
lin’s Elementarbuch in den 70 Stunden des erften Bierteljahre 
bezwingen, fo laßt ſich für das zweite und dritte Vierteljahr 
der nad; meinem franzöftfchen Sprachbuche gearbeitete zweite 
Eurfus in der Art benugen, daß man ihn mit Auswahl durchs 
geht; in den beiden mittleren Claſſen dient dann dieſer zweite 
Gurfus wieder. (Die neue Auflage (in zwei Bänden) des Lehr» 
buches von Fölſing kenne ich noch nicht.) Schade, daß Hr. 
Callin, deſſen Arbeit in mehr als einer Hinficht vortrefflich ift, 
nicht auch darnach geftrebt hat, in die Mittheilung des Ono⸗ 
matifchen Methode zu bringen, nicht das berüdfichtigt, was ich 
in der zweiten Bearbeitung diefer Abhandlung y Pädagog. Revue 
1840, ©. 38 n.) andeutete. Es hieß dort: 


317 


„Gefeßt, ich fchriebe ein englifches Elementarwerf für 
deutfche Schulen, fo würde ich Sorge tragen, nicht nur die 
Mebungsfäte des erften Curſus (der Satz) fo viel als möglich 
aus fächfifchen Wörtern beftehen zu laffen, ich würde auch in 
den erſten Curs des Lefebuches nur Stüde von ſolchen Autoren 
aufnehmen, die fich vorzugsweife der fächfifchen Wörter bedienen, 
wie 3. B. Swift. (Ein Leſebuch für franzöfifche Schüler müßte 
dagegen Stüde von Pope, Hume, Gibbon und andern Autoren 
enthalten, die fich mit Vorliebe normannifcher Wörter bedienen.) 
Man denke ſich eine Lection im erften Curſus, worin folgende 
Berben vorfämen: to bind, to bring, to fall, to find, to send, 
to sing, to spare, to bore, to fare, to come, etc. nidyt wahr, 
der Schüler würde die Bocabeln von Haus aus verftehen? daß 
hochdeutfches V englifch F, hochdeutfch B englifch V oder F, 
hochd. P englifch B, hochd. P und Pf englifch P, hochd. 3 eng» 
liſch D, hochd. D und I englifh Th in vielen Fällen find, das 
würde er bald merken, wenn die Säße fo gewählt würden, daß 
fie zahlreiche Beifpiele dieſes Lautwechſels darböten, 3. B. folk; 
father, full, even, to have, over, silver, live, starve, crib 


rib, to blabber, ape, up, to gope, to help, to hope, sbip, 


open, sheep, pad, to pluck, plough, pound, damp, knop, 
rump, to tap, copper, dapper, dove, devil, deep, daughter, 
thank, to think, thieve, thing, thunder, to thresh, etc. So 
würden auch die Gefete der englifchen Etymologie unvermerft 
gelernt. — Im zweiten Eurs (dad Sabgefüge) würbe ich eine 
Zeitlang ebenfo das franzöfifhe Element prävaliren laffen, als⸗ 
dann das lateinifche, das griechifche und celtifche.“ 103) 
Bielleiht würde Hr. Callin den Verſuch gemacht haben, 
nicht nur das Grammatifche, fondern auch das Onomatiſche den 
Forderungen der Methode gemäß zu geben, wenn er aus ganzem 
Holze hätte ſchneiden können. Es lag ihm aber bereite fein 
analytifcher erfter Curfus vor, als er an die Ausarbeitung des 
zweiten gieng, und fo hätte er jenen ganz umftoßen müſſen. 
Laßt nun aber auch Diefer zweite Eurfus allerdings etwas 
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Wichtiges zu wünfchen übrig, fo daß er jedenfalls noch nicht 
Das legte Wort in diefer Sache, die genetifche Methode in ihm 
nicht vollftändig zu ihrem Rechte gefommen ift: fo if er 
dennoch eine fo fihöne Arbeit, daß man ſich aufrichtig darüber 
frenen kann.109) Anftalten, bie nad) meinem franz. Sprachbuche 
Franzöfiich und zugleich Englifch lehren, werben vor der Hand 
fein befferes Lehrmittel finden. 


Der franzöſiſche, griehifhe und englifhe Elementar- 
unterriht im gelebrten Gymnafium. 


Der propäbeutifche Unterricht im Franzöfifchen beginnt mit 
dem zweiten Semefter des zweiten Jahres und dauert anderthalb 
Jahre bei wöchentlich 6 Stunden; ein halbes Sahr fpäter beginnt der 
Elementarcurs des Griechifchen, der bei 9 wöchentlichen Stunden 
(360 St.) in einem Jahre abgemacht werden muß; der englifche 
Elementarenrs, mit wöchentlich 5 Stunden, fällt auf das erfte 
Vierteljahr des vierten Jahres. 

Das Franzöfifche. Erwägt man, daß die Schüler, wenn 
fie das Franzöfifche beginnen, gegen 640 Iateinifche Stunden 
gehabt haben, der franzöfifhe Elementarunterricht aber in 120 4 
240 — 360 Stunden, wovon etwa eis Drittel auf die Lectüre 
fommt, abfolvirt werden muß, fo ergeben ſich die Modiflcationen 
von felber, weiche Lehrgang und Manier zu erleiden haben — 
vorausgefeßt, daß man die fpecififche Differenz zwifchen dem 
gelehrten und dem Bürgergymmafium da fieht, wo fie liegt. 

Daran aber fehlt ed ung eben. Die Humaniften hatten 
in ihrer Art fehr Recht, nicht zu begreifen, warum das Publi- 
fum fo nach Realfchulen verlangte; denn fieht man genauer zu, 
fo find die meiften unferer deutſchen Gymnaſien Nichts als Real⸗ 
fchulen, in denen nur, ftatt der neueren fremden Sprachen, alte 
Sprachen gelehrt werden. So lange die (gelehrten) Gymna⸗ 
fien feine Bürgergymnafien (Nealfchulen, höhere Bürgerſchulen) 
neben fich hatten, Tonnte das Ungenügende ihrer Unterrichts⸗ 
weife überfehen und die Meinung gehegt werden, eine Schule 
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fei fhon durch das bloße Factum, daß fie Lateinifch uud Gries 
chifch Iehrt, eine gelehrte Schule; feitdem es neben den gelehrten 
Gymnaſien Bürgergymnaften gibt und legtere deutfche und frans 
zöfifche Sprache, Gefchichte und Geographie, Mathematik und 
Phyſik u. f. w. ganz fo lehren, wie ed auch die gelehrten Gym⸗ 
nafien thun, könnte man allmälig zur Einficht gefommen fein, 
daß das Lateinifche und Griecdhifche eine Schule noch nicht zur 
gelehrten macht, fondern dazu auch eine eigenthümliche Unter⸗ 
richtöweife gehört, und daß es eine Schande für Anftalten ift, 
in denen Lateinifch und Griechifch gelehrt wird, wenn ihre deuts 
fcher, franzöfifcher, gefchichtlicher, geographifcher Unterricht fich 
von dem linterrichte der Bürgergymnafien in diefen Fächern gar 
nicht unterſcheidet. 

Da ed unmöglich ift, hier in Form einer Epifode die Fors 
derungen darzulegen, welche der Begriff der Sache an den Uns 
terricht im gelehrten Gymnaſium (im Gegenfag zu dem Unter⸗ 
richt im Bürger⸗Gymnaſium) madıt, fo müffen wir Einen Faden 
unferes Gefpinnftes fo zu fagen hängen laſſen, bis er in einer 
Schrift, welche die Drganifation und den Unterrichtsplan des 
gelehrten Gymnaſiums darlegt, wieder aufgenommen und fort 
gejponnen werden Fann. 

Hier mag es genügen, den gelehrten Gymnaſien zu fagen, 
daß der franzöfifche Unterricht in ihnen von der erften Stunde 
an das Franzöfifche ald eine Fortſetzung des Lateinifchen be⸗ 
trachten und behandeln muß, und daß ein franzöftfcher Unterricht, 
der die aus dem Lateinifchen ftammenden Bocabeln, Worts und 
Sapformen nicht auf ihren Urfprung zurüdführt, im gelehrten 
Gymnaſium gar nicht geduldet werben follte. Sch kenne Die 
Einwendungen fehr wohl, die man folcher Zumuthung entgegen- 
hält: erftens fol es für folchen Unterricht an Lehrern, zweitens 
fol e& an Zeit fehlen, drittens fol ein folcher Unterricht für 
Scyüler zu fchwer fein. Auf Die beiden erften Einwürfe ant⸗ 
worte ich gar nicht; dem dritten ftelle ich die Verficherung ent- 
gegen, daß er vollfommen grundlos, eine von ben leeren Aus⸗ 
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reden ift, mit denen man fi) und die Andern belügt. Es ges 
hört doch wahrlich nicht viel Dazu, um einzufehen; daß ein Knabe, 
der ein Sahr vorher amavi, amasti, amavit, amavimus, ama- 
stis, amarunt gelernt hat, j’aima-i, tu aima-s, il aima, nous 
aimäA-mes, vous aimä-tes, ıls aimd-rent leichter lernt, wenn 
ihm die Vermandtfchaft der franzöftfchen Wortform mit der las 
teinifchen dabei Flar wird, ald wenn er diefelbe fo lernen muß, 
wie der Schüler des Bürgergymnafiums es thut. (Vgl. übrigens 
die vorhergehende Abhandlung.) 

Da mein franzöfifches Sprachbuch nicht nur in gelehrten, 
fondern auch, in Bürgergymnaften gebraucht werden fullte, und 
ich fehr gut weiß, daß die gelehrten Gymnaſien, an denen man 
das Franzöfifche in Beziehung zum Lateinifchen bringt, vor der 
Hand ſich noch zählen laffen: fo habe ich dem Sprachbuche bei 
weitem nicht fo viel Lateinifches einverleibt, als der Unterricht 
im gelehrten Gymnaflum verlangt. Sch habe mid, begnügen 
müffen, nur an befonderd wichtigen Stellen in Klammern ans 
zudenten, was zu thun if. Lehrer, die überhaupt auf dieſe 
Unterrichtsweife eingehen mögen, erfeßen Das Fehlende leicht, 
und die Andern vermiffen es nicht.110) 

Das Griehifhe. Wie groß auch der Formenreichthum 
diefer Sprache ift, fo ift es doch gewiß, daß Schüler, Die bes 
reitö zwei Sahre Latein gelernt und feit einem halben Sahre 
Franzöſiſch, bei 9 wöchentlichen Stunden in Einem Sahre den 
propädentifchen Eurfus durchlaufen fünnen, wenn der Lehrer ee 
verfteht, Das Grammatifche, was im &lementarumnterrichte vor⸗ 
kommen und eingeübt werden muß, einerfeits zu befchränfen, 
andrerfeitd ed ganz plan und einfach zu geben, wie es fich für 
den Elementarunterricht ſchickt. Die Lehrform muß auch hier 
elementarifch fein, jede Thatfache muß erft in griechifchen Sätzen 
angefchaut, dann für ſich betrachtet, hierauf das fo gewonnene 
Wiſſen durdy Ueberfegung deutfcher Sätze in’d Griechifche zum 
Können werden. Auch der Lehrgang bleibt im Wefentlichen fo, 
wie wir ihn oben für das Lateinifche aufgeftellt. Die Lectüre 
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zufammenhängender Leſeſtücke beginnt erft mit dem zweiten Biers 
teljahre. ’ 

Ob beim griechifchen Unterricht in hergebrachter Weife mit 
der gemeinen Sprache zu beginnen ift, oder ob Homer den An: 
fang zu machen, Herodot ihm zu folgen und dann erft Kenophon 
aufzutreten hat, muß ich denjenigen Schulmäunern zu entfiheis 
den überlaffen, die beide Wege gegangen find. Mir ift nur der 
erfte befannt. Es läßt ſich Manches für den gefchichtlichen Gang 
fagen, freilich auch Manches dagegen. Jedenfalls findet fich 
ein zwölfs bie dreizehnjähriger Knabe leichter in den feſten For⸗ 
men des Gemeingriechifchen zurecht ald in den flüffigen der 
Odyſſee. 

Das Engliſche. In der vierten Claſſe läßt ſich den 
Schülern ſchon etwas zumuthen; der eigentliche Elementarunter⸗ 
richt kann in einem Vierteljahr — 10 Wochen, 50 Stunden — 
abgethan werden. In den erftien 25 Stunden läßt man die 
Ausfprache und die Formenlehre, die wichtigften ſtarken Verben 
fo wie die Pronomen, Präpofitionen und Adverbien lernen und 
einüben. (Manche Lehrer werden dazu vielleicht die „ Anfangs⸗ 
gründe der englifchen Sprache von Aler. Reinecke“, Königsberg, 
Zag und Koch, 1844, paffend finden.) In den andern 25 Stuns 
den nimmt man einen leichten Tert von zwei bis drei Bogen 
und verfährt fireng analytifh. Hierauf greift man zum zweiten 
Bande von Callin's Elementarbuch und zu einem angemeffenen 
Leſebuch. 

Man darf wohl kaum ſagen, daß im gelehrten Gymnaſium 
ein Theil der franzöſiſchen und griechiſchen Beiſpielſätze nicht in's 
Deutfche, fondern in's Lateinifche, ein Theil der englifchen in's 
Krangöftfche übertragen werden follte. Eben fo follte ein Theil 
der in's Franzöfifche oder Griechifche zu übertragenben Säße 
nicht deutſch, fondern lateinifch fein; ein Theil der in's Englis 
fhe zu übertragenden Säße aber franzöſiſch. 

Indem wir und jeßt den mittleren und den oberen Glaffen 
zuwenden, entfagen wir der Ausführlichfeit, mit der wir Lehre 
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form und Lehrgang des Unterrichtes ber unteren Claflen dars 
geftellt haben. Einerfeits ift nicht recht abzufehen, was es nügen 
fol, ein Verfahren weitläufitg darzulegen, von dem erft dann 
Gebrauch gemacht werden kann, wenn der linterricht in ben 
unteren Claſſen ein anderer geworden ift; andrerfeits bringt es 
die Ratur der Pädagogik mit ſich, daß jede Monographie über 
einen einzelnen Lnterrichtögegenftand gegen dad Ende hin uns 
genügend werden muß, weil der Unterricht in jedem Gegenftande 
nicht nur von der Natur des Gegenftandes, fondern aud) von 
der Natur der Schule, in welcher er flattfindet,. fein Geſetz 
empfängt und die Wechfelmirtung, welche zwifchen dem einen 
Unterrichtögegenftande und den übrigen befteht oder doch beftehen 
follte, fi nur dann vollftandig Far machen läßt, wenn man 
zugleidy von Ddiefen andern Gegenftänden handelt, d. b. wenn 
die Monographie zum Gapitel eined größeren Werkes wird. 
Ueber das Ineinandergreifen der verfchiedenen Unterrichtes 
gegenftände auf Bürgers Gymnafien gibt die ſchon erwähnte 
Abhandlung: „Einrichtung und Unterrichtöplan“ (Belle-Bue 1845) 
Auskunft; in Betreff des gelehrten Gymnaſiums mag hier wes 
nigftend das bemerft werden, daß wir ben feit einigen Jahren 
von verfchiedenen Seiten (5. B. von den Herren Graffunder, 
Beger, Köchly) gemachten Borfchlag, dem Bürger - Gymnafium 
die Vorbereitung auf das Studium der phufitalifchen, Dem gel. 
Gymnaſium die Vorbereitung auf das Studinm der hifkorifchen 
Wiffenfchaften zuzumweifen, für ganz und gar verderblicd, halten, 
verberblich nicht nur für Die gelehrten, fondern auch für die 
Bürger-Gymnaften, welche leßtere, würde ber Vorfchlag aus⸗ 
geführt, für Diejenigen jungen Leute, welche Urproßucenten, In⸗ 
dufirielle, Kaufleute u. f. w. werben wollen, durchaus unbraudy« 
bar werden würden. An einem andern Orte mehr darüber. 








2. Der Spradys und fitteraturunterricht in den mittleren 
Glaffen. 
A. A. Im gelehrten Symnafium. 

Die Schüler find im erften Jahre durchfchnittiih 13—14, 
im zweiten 14—15 Jahre alt; fie lernen feit drei Sahren Latein, 
feit anderthalb Jahren Franzöfifch, feit einem Jahre Griechiſch; 
der lateinifchen Stunden find im erften Sahre wöchentlich 7, im 
zweiten 8, der griechifchen in beiden Jahren wöchentlich 7, der 
franzöfifchen 3. Der englifche Unterricht fängt hier an und 
zwar hat er im erften Sahre 5, im zweiten 4 Stunden. 

Wir fangen mit den Lehrmitteln an, und da Diefe für den 
Unterricht fich von felbft verfteben (eine Schulgrammatif, ein 
Lerifon, eine Sammlung von Aufgaben zum Ueberfegen in die 
fremde Sprache), fo haben wir es nur mit der Lectüre zu thun. 

Ermägt man nun, daß ed wenige Bücher gibt, die man in 
diefen beiden Claſſen ganz lefen laffen fünnte, fo liegt es nahe, 
für diefelben Chreftomathien zufammen zu ftellen. Weil aber 
mittlere Claſſen nicht mehr untere und noch nicht obere Glaffen 
find, fo müffen die Ehreftomathien für diefelben ſich ſowohl von 
den für untere Glaffen beftimmten Lefebüchern, als von Den für 
obere Claſſen beftinmten anthologifchen Litteratmrüberfichten 
haarfcharf unterfcheiden. In den unteren Glaffen waren inters 
effante Bruchftiide am Plage, weil die Schüler ein in einer 
fremden Sprache gefchriebenes Ganzes noch nicht als ſolches 
auffaſſen können; in den obern Claſſen werden neben ganzen 
Werken wieder Bruchſtücke nöthig, namlich als Sprach⸗ und 
Stilproben ſolcher Schriftſteller, die der Schüler kennen lernen, 
von denen er aber vorläufig kein ganzes Werk leſen ſoll; die 
Chreſtomathie für mittlere Claſſen muß einerſeits Bruchſtücke, 
andrerſeits ganze Werke geringeren Umfanges enthalten, jedoch 
abgekürzt, mit Auslaſſung der weniger intereſſanten oder aus 
irgend einem Grunde für dieſe Stufe nicht geeigneten Partien. 
Vgl. S. 214- 218. 
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Die lateiniſche Chreftomathie für die mittleren Glaffen 
müßte nun enthalten 


Für das erfte Sahr: 

a. 1. Noch einige Vitae des C. Nepog, der fchon für Das Lefe- 
buch der unteren Glaffen benugt worden ift; 

2. Eine Auswahl leichterer Erzählungen aus Cicero; 
3. Einige Abfchnitte aus Curtius; 

b. Etwa zwei Bücher der Metamorphofen mit den nöthigen 
Auslaffungen; 

Für das zweite Sahr: 

a. 1. Das bellum gallicum in volftändigem Auszuge; 

2. Eine Anzahl von Bruchftüden aus Living, Salluft und 
Juſtin; 

3. Wenigſtens zwei der leichteren Reden Cicero's, etwa pro 
Ligario und pro rege Dejotaro; 

4. Etwa zwei Bogen leichtverftändliche Auszüge aus Cicero's 
didaftifchen Schriften; 

b. 1. Metamorphofen in Auswahl; 

2. Leichtere Abfchnitte der Aeneis. 
Die griechiſche Ehreftiomathie Folgendes 
Für Das erfte Sahr; 

a. Ausgewählte Erzählungen und Schilderungen von Fer 
nophon und Nrrian. Hier ift es ſchwer, die Auswahl 
in Jacob's zweitem Curs zu übertreffen; 

b. 1. Diejenigen der Fabellae iambicae des Babrius, die in 
der vorigen Glaffe in der gewöhnlichen profaifchen Faſſung 
gelefen worden find; 

2. Zwei Bücher der Dpyffee, etwa V und VI; 
Für das zweite Sahr: 

a. 1. Zenophon’s Anabafıs in vollftändigem Auszuge; 

2. Einige andre hiftorifche Bruchſtücke, namentlich auch aus 
Xenophon's Hellenita; für gute Sahrgänge hier Plutarch’e 
Leben Eicero’d. (Allerdings ift Plutarch etwas ſchwer für 
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Schüler, die erft feit dreißig Monaten Griechifch lernen, 
aud) gehört die vita Cic. nicht zu den beften Arbeiten 
Plutarch's; was indeß hier an Zeit verloren geht, kommt 
dadurch wieder ein, Daß nun der Lehrer beim lateinifchen 
Unterricht viel Reden über Gicero erfpart.) 

b. Bier andre Bücher der Odyſſee, fo daß Ddiefelben mit 
den zwei Büchern des vorigen Jahres die "Odvooeiea 
uıxod, wie fie Prof. Koch heransgegeben, ausmachen. 

Die franzöfifche Ehreftomathie (von der meinigen war ©. 215 
die Nede) und die englifche müflen zwar ebenfalls hauptfächlich 
Hiftorifches und Epifches (wenn auch Epifches in Profa: Roman 
und Novelle) enthalten; weil aber einerfeits die neueren Spras 
chen leichter und Die neueren Litteraturen mehr Iyrifch find ale 
die alten, fo füge man eine Anzahl leichter Iyrifcher Gedichte 
bei und auch Dramatifches, jedoch in Profa, zur Uebung in der 
Eonverfationgfprache. 

Was nun die Unterrichtszeit betrifft, fo ift fie bei den 
alten Sprachen in diefen beiden Glaffen zwifchen Lectüre und 
Interpretation Derfelben einerfeits und den Unterricht (Gram⸗ 
matik, Onomatik, Technik nnd Spradkunft) andrerfeits gleich zu 
vertheilen, fo daß wir im erften Semefter des erften Jahres 
3 St. Lectüre und 4 St. Unterricht, im zweiten 4 St. Lectüre 
und 3 St. Unterricht; im zweiten Jahre 4 St. lat. Lectüre 
und 4 St. lat. Unterricht und das Griechifche wie im erften 
haben. Beim Franzöfifchen muß 1 St. Unterricht neben 2 St. 
Lectüre ausreichen; beim Englifchen, wo der Elementarcurs in 
einem Bierteljahre abgemacht fein muß und ein zweites Viertel» 
jahr lediglich unterrichtet wird, kann die eigentliche Lectüre erft 
mit dem zweiten Semeſter des erften Jahres beginnen und 
müffen 2 St. ausreichen, fo daß im zweiten Semefter des erften 
Jahres 3, im zweiten Sahre 2 St. für den Unterricht bleiben. 
Nur wolle man nie, wie ed leider in vielen Schulen gefchieht, 
zwei Autoren — Profaifches und Poetifcheg — neben einander 
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leſen, fondern man vertheile fich den Lefeftoff bes Jahres auf 
die 0 Schulmochen und nehme Ems nad) dem Andern vor. 
Es fcheint unnöthig, gu dem, was S. 217 —223 über die 
mterpretation fo wie über den grammatifcheonomatifchen Unter⸗ 
richt auf diefer Stufe gefagt ift, Etwas hinzuzufügen; die An⸗ 
leitung zum Verfertigen lateinifcher Berfe verfteht fich ja auch 
wohl endlich wieder von felber. Haben die untern und mittleren 
Glaffen ihre Pfliht gethan, fo muß, nachträglicye Belehrung 
über Einzelheiten und fortgefegte Uebung abgerechnet, der 
Sprachunterricht als folcher mit dem Eintritt in die oberen 
Elaſſen abgerhan fein; ftatt der Sprache wird num die Litteratur 
Hauptgegenitand und um Die Zeit, wo die Schüler die Schule 
verlaffen, muß auch diefe dieſe Stelle verlieren und als Mittel 
betrachtet werden, Dad Leben eines Volkes aus ihr zu erkennen; 
wie der Sprachunterricht in Ritteraturunterricht übergieng, fo 
muß der Litteraturunterricht in hiftorifchen Unterricht übergehen. 


B.B. Im Bürger-Öymnafium. 


Hier find die Schüler, die in den beiden unteren Elaffen 
feit zwei Jahren Kranzöfifch, feit einem Sahre Englifch lernen, 
zwar durchfchnittlich um ein Sahr jünger ale im gelehrten Gym⸗ 
nafium (12—14 Sahre); da aber fowohl dem Kranzöfifchen wie 
dem Englifchen wöchentlich 6 Stunden gewidmet werden, fo läßt 
fidy mehr lefen und eine größere Fertigkeit erzielen als in ben 
mittleren Glaffen des gelehrten Gymnaſiums. 

Unterrichtsplan für das Franzöfifche. 

Erftes (drittes) Jahr — Duarta, wenn die unterfte Glaffe 
Berta heißt — wöchentlih 6 St., jährlich 240. Lehrmittel: 
Mein franzöfifches Sprachbuch und meine franzöfifche Chreſto⸗ 
matbie. 

Erftes und zweites Vierteljahr. 
| Lectüre, wöchentlih 3 St, — Hilterifches und Epifches 
(in Profa); der Lehrer macht bei der Ssnterpretation auf die 
Tropen und Figuren aufmerffam, fo wie auf die logiſch⸗rheto⸗ 
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rifche Gonfteuction und auf den delectus verborum (Unterſchied 
des Poetifhen und des Profaifchen, des höheren und des ges 
meinen Ausdrucke); fpäter geben die Schüler felbft die vorkom⸗ 
menden Tropen und Figuren an. — 60 St. 

Unterricht. 

a. Grammatif, wöchentlih 2 St. — Zufammenftellung und 
Bervollftändigung der Formenlehre, das Nöthigfte vom foge- 
nannten Unregelmäßigen ſtark wiederholt und eingeprägt und — 
foweit e8 ohne Latein gefchehen kann — erflärt. — 40 St. 

b. Technik, wöckhentih 1 St. — Kurze Erzählungen 
mündlich und fchriftlich in's Franzoͤſiſche; Sprechübungen. — 
20 St. 

Drittes Vierteljahr. 

Lectüre, wöchentlih 3 St. — Wie oben. — 30 St. 

Unterricht. 

a. Onomatif, wöchentlih 2 St. Genealogie einiger guten 
MWortfamilien, jedoch fo, daß bei der urfprünglichen Be⸗ 
deutung der Wörter fiehen geblieben wird. Die bereits 
etymologifc; geordneten Bocabeln der beiden erften Sahre 
beizuziehen. — 20 St. 

b. Technik, wöchentlih 1 St. Wie oben. — 10 St. 


Biertes Vierteljahr. n 


a. Wiederholung des Gelefenen; Nevertiren; Fragen (in fran- 
zöfifcher Sprache) darüber und Antworten; Auszüge — 
15 ©t. 

b. Wiederholung der Onomatik. — 10 St. 

c. Wiederholung der Formenlehre, befonders der fogenannten 
unregelmäßigen Verben. Die Schüler ertemporiren Säße, 
in denen diefelben vorfommen, fie gehen zu Haufe einige 
Stüde des I. und IT. Lefebuches durch und ziehen ie 
Säte aus, in welchen unregelmäßige Verben vorfommen. 
— 15 &t. 
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d. Wiederholung und Fortſetzung der technifchen Hebungen. — 

10 St. 

e. Wiederholung ded Memorirten. — 5 Gt. 
f. Uebungen im Declamiren franz. Verſe. — 5 St. 

Zweites (viertes) Jahr — Tertia — wöchentlich 6 St., 
jaͤhrlich 240 St. Sprachbuch und Chreſtomathie. 

Erſtes und zweites Vierteljahr. 

Lectüre, wöchentlich 3 St. — Das leichtere Rhetoriſche, 
Lyriſche und Didaktiſche, ſo wie das verſificirte Epiſche. — Die 
Schüler geben die Tropen und Figuren an und achten zugleich 
darauf, in welchen Darſtellungen mehr oder weniger dieſes Rede⸗ 
ſchmuckes vorkommt, ſo wie welche Tropen und Figuren vor⸗ 
zugsweiſe nur den Dichtern geläufig ſind, welche andre vorzugs⸗ 
weiſe den Rednern. Es wird auf die Art, wie die Autoren 
ihre Gedanken ordnen, geachtet und der Lehrer macht auf den 
jeder Gattung eigenthümlichen Stil aufmerkſam, ſo wie auf den 
delectus verborum. 

Unterridt. | 

a. Grammatif, wöchentlich 2 St. — Die im propädentifchen 
Curſus mit der Formenlehre verbundene Syntar wird hier, von 
der Formenlehre abgefondert, auf's Neue durchgegangen und 
früher Uebergangenes, was jedoch für die Technif von Wichtig- 
feit ift, hinzugefügt. Die Schüler follen bier, fo weit eine folche 
Forderung zu erfüllen ift, den Zufammenhang der Gapitel der 
Syntar einfehen lernen. Sie follen aber audy im Auffaffen und 
Anwenden der einzelnen fyntaftifchen Lehrfäge fefter werden, und 
zu dem Ende thun wir hier dad Gegentheil von dem, was im 
propädeutifchen Curſus gefhah. Während dort Die Negel erft 
auftrat, nachdem fie in einer Anzahl von Beifpielfäßen ange- 
fhaut worden war, ift hier der Lehrſatz das Erfte und die 
Schüler müffen aus ihrer Lectüre Sätze auffuchen, in denen er 
zur Anwendung fommt. — 40 St. 

b. Technik, wöchentlich 1 St. — Kürzere Befchreibungen 
von Natur: und Kunftförpern, fo wie von Gegenden und Orten 


329 


in's Frangöfifche überfeßt, dazu einige Briefe. Sprechübungen. 
— 20 St. 
Drittes Vierteljahr. 

Lectüre, wöchentlich 3 St. — Einiges Rhetorifche, Dis 
daftifche und Lyrifche; Das Luftfpiel in der Chreftomathie. Wenn 
es Die Zeit erlaubt, fo laffe man aud) eins der beiden Proverbes 
von Leclercq (im Leſebuch II) rollenweife memoriren. — 30 St. 

Unterricht. 

a. Onomatik, wöchentli 2 St. — Die im dritten Viertels 
jahre des vorigen Schuljahres zufammengeftellten Familien wers 
den mit einigen neuen vermehrt, und wird nun Die tropifcdhe 
Bedeutung der Wörter befonders in’d Auge gefaßt. Bei jeder 
Bebeutung eines vieldeutigen franzöfifchen Wortes muß nicht 
nur das entfprechende deutfche, fondern aud) das englifche Wort 
beigefügt und gemerft werden. Eine Reihe von Formeln und 
Spridywörtern zu memoriren. — 20 St. 

b. Technik, wöchentlich 1 St. — Kleine didaktifhe Sachen 
werden in’s Sranzöfifche übertragen; daneben gibt der Lehrer 
den Schülern franzöfifche Lehrbücher der Grammatik, Mathes 
matif, Naturgefchichte u. ſ. w., in denen fie zu Haufe einige 
Adfchnitte zu lefen und die Terminologie zu notiren haben, worauf 
die Schüler verfuchen, Eurze und leichte Abfchnitte aus ihren 
deutſchen Lehrbüchern in's Franzöfifche zu übertragen. Der 
Unterricht von hier an ganz in franzöfifcher Sprache, wogegen 
die interpretation deutfch bleibt. — 10 St. 

Viertes Vierteljahr. 

. Wiederholung des Gelefenen, Fragen u. ſ. w. — 15 St. 

. Wiederholung der Grammatik. — 10 St. 

. Wiederholung der Onomatik. — 10 ©t. 

. Wiederholung der technifchen Uebungen. — 15 St. 

. Wiederholung des Memorirten. — 5 Gt. 

. Bergleichung des Kranzöfifchen, Englifchen und Deuts 
fchen, fo daß das Franzöflfche zu Grunde gelegt wird. 
— 5 &t. 


= no m x 
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Der Imterrichtöplan für das Engliſche ift mutatis mutan- 
dis derfelbe. 

Nur wäre für den Unterricht im gelehrten Gymnafium noch 
zu bemerfen, daß man nicht weit kommt, wenn der Unterricht 
in den alten Sprachen von dem franzöftfchsenglifchen Feine Notiz 
nimmt, und fo vice versa. Nehmen wir 3. B. an, der Lehrer 
ded Lateinifchen im fünften Jahrescurs des gelehrten Gymna⸗ 
fium® verwende einige Wochen hindurch 2 St. auf Onomatik 
und laffe lateinifche Wortfamilien zufammenftellen. Hält er nun 
Darauf, daß neben der deutfchen Weberfegung auch jedesmal die 
frangöftfche gemerkt werde, fo gewinnen die Schüler viel, nicht 
nur für ihre Kenntniß des Franzöfifchen, fondern aud) des Las 
teinifchen. Man habe 3. B. die Familie mittere und es follen 
die tropifchen Bedeutungen mit angegeben werden, fo würden 
bie Schüler (ich laffe bie deutfchen Ueberſetzungen hier aus) zu- 
gleich etwa folgende franzöfifche Ueberſetzungen zu merken haben. 


Mittere. 

1. ...., faire aller, pousser, diriger, introduire, mettre, 
z. B. 
mittere equum (Hor.) Pousser son cheval; — carpentum 


supra (Verro) Faire passer un char sur; — aliquem ad mortem 
(Cie), morti (Plaut.) Envoyer qqn à la mort, au supplice, faire 
perir; — legiones sub jugum (Cic.), sub jugo (Liv.) Faire 
passer des legions sous le joug; — in suffragium (Liv.) Faire 
voter; — manum ad arma (Sen.) Porter la main sur ses 
armes; — vela ad portus, in syrtes (Cat., Virg., Ovid.) Faire 
voile vers un port, diriger un vaisseau sur des &cueils; — 
aedas sub titulum (Ovid.) Mettre une maison en vente, etc. 
——— Envoyer, mander par lettre, écrire à .... z. B. 

mittere equitatum (Caes.), legatos (Cic.) Envoyer de la cava- 
lerie, une ambassade, deputer; — Delphos consultum (Nep.) 
Envoyer consulter l’oracle de Delphes, misit orare ut (Ter.) 
N m’a fait prier de, misi qui diceret, qui solveret (Cic.) Tai 
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fait dire, j’ai fait payer; mittere librum alicui (Cic.) Dedier 
un livre à gan, etc. etc. 

So die übrigen Bedeutungen ded Stammwortes und dem⸗ 
nächft die Familie. Der Lehrer des Franzöfifchen dagegen würde 
den verfchiebenen deutſchen Leberfegungen die lateinifchen (mettre 
1. ponere etc.) beizufügen haben. Wo ſich die verfchiedenen 
Unterrichtsfächer nicht in dieſer Art unterftügen und in die 
Hände arbeiten, da wird nicht nur wenig, fondern meift auch 
fchlecht gelernt; namentlid wimmeln die franzöfifchen Scripta 
von unfranzöfifchen Wendungen und Ausdrüden, zu denen das 
Lateinifche verführt; das Franzöfifhe dringt bei dem herges 
brachten Unterricht in den Gymnaſien freilich nicht tief genug 
in den Geift der Schüler ein, um feinerfeits die lateinifchen 
Seripta zu verderben; doch kommt auch das vor. 


3. Der Sprach» und Litteraturunterricht in den oberen Glaffen. 
| A. A. Im gelehrten Gymnafium. 


Wir haben und oben gegen den Borfchlag erflären müflen, 
die gewöhnliche gelehrte Schule zu einer Borbereitungsanftalt 
auf das Studium nur Einer Hälfte der Wiffenfchaften — der 
fogenannten biftorifchen — zu degradiren; dagegen müſſen wir 
einen andern Vorſchlag machen, der und in der Natur der 
Sache befjer begründet fcheint. Wir können ihn hier übrigens 
nur andeuten. 

Es war eine glüdliche Anwendung des großen Princips 
ber Arbeitstheilung auf die Pädagogik, ald man die Gymnafien 
aufhören ließ die allgemeinen Schulen höherer Bildung zu fein, 


weil fie ale folche eine Aufgabe hatten, die bei unfern öfonos 


mifchen und Gulturverhältniffen nidyt zu löfen if. Wo der 
innere Trieb oder die Öffentliche Meinung von den Gelehrten 
und den Beamten nur geringe Leiftungen verlangt, die produ⸗ 
eirenden Stände aber reich und klug genug find, um den Ges 
Ichrten und Beamten feinen Borrang ber Einficht und Bildung 
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gönnen zu wollen: da reicht Eine Art höherer Schulen aus; bei 
ung fprachen taufend Gründe dafür, für denjenigen Theil der 
Jugend, der fich den erwerbenden Berufen widmen will — wir 
meinen Die Berufe, deren Princip der Erwerb ift — neben den 
Gymnaſien, die nun zu gelehrten Gymnafien wurden, eigene 
Schulen — wir nennen fie Bürger-Öymnafien — zu gründen. 

Aber auch nach diefer Seceffion haben die gelehrten Gym⸗ 
nafien noch immer eine doppelte Aufgabe: fie follen einestheils 
fünftige Gelehrte aller Fächer, andrentheild Fünftige Geſchäfts⸗ 
männer im öffentlichen Dienfte, überhaupt die, von denen man 
zwar Feine Gelehrfamfeit, aber das verlangt, daß fie a 
haben, zu ihren Studien vorbereiten. 

Man würde die Grenzen, innerhalb welcher das Princip 
der Arbeitstheilung heilfam bleibt, überfchreiten, wollte man das 
gelehrte Gymnaſium noch einmal in eine Beamtenfchule und 
eine G©elehrtenfchule fpalten, vielmehr fprechen viele Gründe 
dafür, daß die fünftigen Gelehrten mit den Ffünftigen Gefchäfte- 
männern diefelbe Schulbildung genießen. Dennod kann man 
nicht leugnen, daß die gegenwärtige Praris Uebelftände mit fich 
führt, denen abzuhelfen unumgänglich nöthig if. Man erwäge 
Folgendes: 

Es ift zwar nicht immer das größere oder geringere Maß 
von Talent, was den Einen zum Betrieb der Wiffenfchaft, den 
Andern zur Praris führt: es gibt Gelehrte von mäßigen, Ge⸗ 
fhäftsmänner von außerordentlihen Gaben. Im Allgemeinen. 
wird man aber annehmen dürfen, daß ein junger Menfch, der, 
in welchem Fache ed auch fei, ſich zum Gelehrten auszubilden 
die Abficht hat, mehr Talent habe als ein Andrer, der Pfarrer 
oder Advocat oder praftifcher Arzt oder Beamter werden will. 
indem nun unfere Maturitätsprüfungen von beiderlei Kategos 
rien diefelben Leiftungen verlangen, fordern fie von den Einen 
zu viel, von den Andern zu wenig; den Einen wird über ihre 
Kräfte zugemuthet, die Andern find zu ihren Studien nicht 
hinlänglich vorbereitet. Man klagt über die Ungunft, die heuts 
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zutage auf den clafftfchen Studien lafte; man follte fich felber 
anklagen, den eigenen Unverftand. Die beiden alten Litteratnren 
find dermaßen ewig jung, daß heute fo gut wie zu Reuchlin's 
und Hutten’d Zeiten die Sugend fich gern mit ihnen befchäftigt 
und ſich aud) ältere Leute mit ihnen gern befchäftigen würden, 
wenn die Schule an ihnen ihre Pflicht gethan hätte. Weil aber 
der Sprachunterricht ganz und gar verkehrt ift, fo ift und 
bleibt das Lefen eine Dual und eine Stümperei, und wird Das 
rum nach der Schule nicht fortgefegt. Dazu fommt, daß man 
einer Maffe von jungen Leuten die Lectüre von Schriften zu⸗ 
muthet, die den meiften von ihnen auch im höheren Alter noch 
zu fchwer fein würden, anftatt fie mit folchen Werfen zu bes 
fchäftigen, denen der Mittelfchlag junger Leute gewachfen if. 
Pindar, Thucydides, Platon find fchlechterdings feine Schrift 
fteler für unfere gelehrten Gymnaſien; das Buchllabiren in 
ihnen dient zu weiter Nichts, ald daß die Zeit verloren geht, in 
der man, befchränfte man fich auf Homer, Herodot, Xenophon 
u. ſ. w., nicht nur Etwas lernen laffen, fondern auch eine für 
das ganze Leben dauernde Neigung für die alten Litteraturen 
erweden könnte. Wenn man einmal einfehen wird, daß junge 
Leute, Die erft zur Univerfität gehen follen, Feine Brofefloren 
fein fünnen und daß es befier ift, Weniges gut ald Vieles ſchlecht 
zu wiffen, fo wird man die Neglements über die Maturitätsprü- 
fungen bedeutend ändern. 

Nun aber haben die Wilfenfchaften, und. zwar nicht bioß 
die fogenannten hiftorifchen, fondern auch die phyſikaliſchen, nes 
ben ihrer eigentlich wifjenfchaftlichen Seite auch eine gelehrte; 
ale Wiffenfchaften, mit Ausnahme einiger erft feit Kurzem ent⸗ 
ftandenen, haben eine lange Gefchichte, eine weitfchichtige Litte⸗ 
ratur, oft in vielen Sprachen, und von dem Gelehrten eines 
Faches müffen wir verlangen, daß er feine Wiffenfchaft nicht 
nur in ihrer heutigen Geftalt Fenne, was dem bloßen Praftifer 
zur Noth genügt, fondern daß er Daneben eine hiftorifch-kritifche 
db. h. eine gelehrte Kenntniß feines Faches habe — wobei man 
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bie Gefchichte der Wilfenfchaft mit der Gefchichte Des Gegens 
ftandes, wenn derfelbe eine Gefchichte hat, weldhe auch dem 
bloßen Praktiker nicht unbelannt fein darf, nicht verwechfeln 
wolle. Gelehrfamkeit, in welchem Fache es auch immer fei, 
fann aber nur von denen erworben werden, die neben den nö⸗ 
thigen Sprachfenntniffen auch einen gewillen Grad philologiſch⸗ 
hiftorifcher Technik befigen, Fertigkeit in der philologtfchen und 
hifkorifchen Kritik, in der Eregefe und in der doctrinalen Kritif, 
was fidh bei den Philologen, obfchon diefe es lediglich mit den 
Rationallitteraturen zu thun haben, am beiten. lernt. 

3u der nöthigen Anzahl gelehrter Philologen, Theologen 
und Suriften find wir num noch immer gefommen, was ſich aus 
der Natur dieſer Fächer erflärt, Die Jeden nöthigt, dad auf der 
Schule nicht Gelernte anderswo zu erwerben; dagegen fehlt es 
uns an Mathematilern, Phyſikern, Chemilern, Afironomen, Geo⸗ 
logen, Mineralogen, Botanifern, Zoologen, Anatomen, Phyſio⸗ 
logen, Medicmern, Polytechnifern, Kriegstundigen, Staatskun⸗ 
digen u. f. w., welche man als Gelehrte ihres Faches anfehen 
tönnte, in einem fo hohen Grade, daß man e8 aus Scham vor 
dem Auslande nicht fagen dürfte, wenn ed Dort in diefer Bes 
jiehung im Allgemeinen befier flünde.. Daß unter diefen Um⸗ 
fländen der größte Theil der wiffenfchaftlichen Litteratur ber 
Alten für ung, fo zu fagen, wie nicht vorhanden ift, weil Die, 
welche die Sachen kennen, ohne hinlänglice Kenntniß der 
Sprachen und der philologifchen Technif find, den Philologen 
aber, denen die Nationallitteraturen genug zu thun geben, nicht 
zuzummthen ift aus Vielwiſſern Alleswiffer zu werden, um jedes 
beliebige Bud, erflären zu können, dieß ift zwar ein Unglüd, 
aber das geringere; das Schlimmfte ift, Daß ein von Lehrern, 
die nur die Gegenwart ihrer Wiſſenſchaft kennen, die in threm 
Fache nicht Gelehrte find, gegebener linterricht in der Regel 
höchſt ungenügend bleiben muß. Lehrer, die nicht Gelehrte find, 
verfallen meift einem höchft rohen Dogmatisaus, entweder einen 
fogenannten philofophifchen oder einem fogenaunten empiriſchen, 


und überhaupt muß jede Wiffenfchaft, die ausfckließlich m fols 
hen Händen ift, fehr viel Pathologifches zeigen. 

St ed aber wünfchenswerth, daß wenigſtens der größere 
Theil Der Lehrer auch der mathematifchsphufifalifchen, mebicinis 
fhen, polytechnifchen, ölonomifchen , kriegswiffenfchaftlichen und 
politifchen Fächer in ihren Wiffenfchaften ganz fo Gelehrte feien, 
wie es ein Theil der juridifchen und theologifchen Lehrer iſt, 
damit einerfeits ber Unterricht, den Die fünftigen Praktiker bei 
ihnen haben, gründlicher werde und andrerfeits Fünftige Gelehrte 
von ihnen (in Seminaren u. f. mw.) die angemeflene Bildung 
erlangen können: fo muß man Anftalten treffen, durch die es 
möglich wird, daß das als nothwendig Grlannte auch geleiftet 
werde. Und zwar müffen diefe Anftalten auf ben gelehrten 
Gymnaſien beginnen. 

Wir fchlagen demnach vor, daß für künftige Gelehrte, 
gleich viel weldyem Fache fie fich zu widmen gedenken, auf unges 
führ ſechs bie acht gelehrte Gymnaſien Eine zweiclafftge höhere 
Schule, die man Selecta, Lyceum oder wie fonft immer nennen 
mag, gegründet werde, fo daß, während das Gros der künftigen 
Praktifer mit etwa 18 Sahren vom Gymnaſium unmittelbar 
zur Univerfität gienge, bie künftigen Gelehrten nod) einer zweis 
jährigen höheren Schulbildung theilhaftig würden. Der Zweck 
diefer Lyceen wäre: 1) ihren Schülern eine größere Fertigkeit 
im Berftändniß und Gebrauche der beiden alten wie der beiden 
neueren fremden Sprachen zu geben, 2) ihnen eine volftändigere 
Kenntniß zunächit der beiden alten, dann aber auch der brei 
neueren Litteraturen zu geben, 3) fie zur Philologie anzuleiten, 
diefelbe nicht als Befchäftigung mit den Nationallitteraturen und 
eben fo wenig als Alterthbumswiflenfhaft verftanden, fondern 
als eine zur gelehrten, zur philologifch » hiftorifchen Behand» 
lung jedes Faches nöthige Technik. 

Wir hätten alfo die brei oberen Claſſen für fünmtliche 
Schüler des gelehrten Gymnaſiums, und für eine Glite noch 
zwei Lycealclaſſen. 
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In den drei oberen Elaffen haben wir Schüler von circa 
15 —16, 16— 17, 17— 18 Jahren; der lateinifchen Stunden 
find wöchentlich 7, der griechifchen ebenfalls 7, der franzöfifchen 
2, der englifchen im eriten (fechsten) Sahre 3, in den beiden 
folgenden 2. 

Indem wir und auf das ©. 223 — 231 Gefagte beziehen, 
geben wir hier diejenigen Schriften an, mit welchen die Schüler 
in diefen drei Jahren befchäftigt werden follten. 


Erftes (ſechſtes) Jahr. 


Latein. (4 Stunden Lectüre.) 


a. 1. 
2. 


b. 


Living, fo viel fi in etwa 15 Wochen bezwingen läßt; 
Salluft, bellum Iugurthinum, mit einigen Auslaffungen, 
in etwa 5—6 Wochen. 

Aeneis im zweiten Semelter, wo möglidy 6 Bücher, und 
mit fleter Nüdficht auf die Odyſſee. 


Griechiſch. (4 Stunden Lectüre.) 


Ddyffee, nun aus, natürlich mit den nöthigen Auslaffungen, 
im erften Semefter. 


. Herodot. Zunächſt die Bücher über die Perferkriege, 


jedoch mit Uebergehung der Ercurfe; aus andern Büchern 
intereffante Stellen, namentlidy Geo» und Ethnographifchee. 
Etwa 14 Wochen. 


2. Aus der für die oberen Claſſen beftimmten Anthologie 


follten hier intereffante Stüde aus Renophon's Hellenika 
und daneben entweder Einiged von Plutarch (Phocion, 
— Themiſtokles, Ariftides, Perifles) oder aber die Nede 
des Lyſias gegen Eratoſthenes, die ſich an Kenophon's 
Schilderung der Herrfchaft der dreißig Tyrannen ans 
fchließt, gelefen werden. Etwa 6 Wochen. 

Zweites (fiebentes) Jahr. 


Latein. (4 Stunden Lectüre.) 


a. 1. 


Living, noch A— 5 Wochen, wobei zugleich darauf zu 
fehen, daß nun eine Weberficht ver Defonomie des Wers 
fed gewonnen wird; 
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2. Salluſt's Gatilina, 4— 5 Wochen; 

3. Eine Reihe von Eicero’d Reden, befonders Staatsreden, 
zuerft die erfte Catilinaria, dann die Verrinifchen, etwa 
nach der von Friedemann in feiner größeren Chresto- 
mathia Ciceroniana getroffenen m. u. e. 9., etwa 
18 — 11 Wochen. 

4. Aus der Anthologie eine Anzahl von Gicero’s Briefen 
(unter denen Herr Süpfle gut gewählt hat) und ebenfalls 
eine Weberficht des bellum civile von Eäfar: etwa die 
erften 5 Wochen des zweiten Semeiters. 

b. 1. Nun Ueberficht der ganzen Aeneid, durch Lefung einer 
Reihe von Fragmenten, etwa 3 Wochen; 

2. Dann Dden von Horaz, etwa 12 Wochen. 

Griechiſch. (5 Stunden Lertüre.) 

a. 1. Ilias, fo viel man in etwa 14 Wochen bezwingen 
kann; 

2. Elegifches, Gnomiſches und Epigrammatiſches, wovon 
bie Anthologie eine Auswahl enthalten muß; etwa 6 W.: 

b. 1. Als Vorbereitung auf Demofthenes zuerft eine Rede von 
dem tühlscorrecten Iſokrates, wo man zwifchen dem Pa- 
negyricus und dem Archidamus, welcher letztere einen 
tieferen Blick in das griechifche Reben gewährt, die Wahl 
bat; dann wenigftend Eine Rede und wo möglich zwei 
von dem klaren und faßlichen und dabei hiftorifch inter- 
eflanten Lyſias: etwa 5 Wochen; 

2. So viel von Demoftbenes, als fih in 11 — 12 Wochen 
beswingen läßt, zuerft die drei olynthiſchen Reden; eine 
fürzere gerichtliche ſollte auch nicht fehlen, und fo viel 
erreicht werden, daß die Geſtalt des Demofthenes den 
Schülern lebendig wird; 

3. XRenophon's Apologie des Sofrated, etwa 3 Wochen. 

Drittes (achtes) Jahr. 

Latein. (5 Stunden Lectüre.) 

a. 1. Zacitue’ Germania und Agricola; 
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. Ein Auszug aus den Tusculanen und aus de finn., das 


erfte Buch von den Pflichten nebft Ueberficht des Gans 
zen, und ein Tractat von Seneca; 


. Sn den legten Wochen des Semefters eine Anzahl der 


Briefe ded jüngeren Plinius, noch einige Briefe von 
Gicero, und, wenn es Die Zeit erlaubt, ein paar Bio- 
grapbien des Cornelius Nepos, um an ihnen zu zeigen, 
wie hiftorifche Kritik verfährt. 


. Birgil, einige Eclogae, etwa 3 Wochen; 
. Horaz, eine Anzahl der Epistolae, namentlih auch de 


arte poelica, etwa 10 Wochen; 


. Aus der Anthologie einige Briefe aus dem Pontus und 


einige Fragmente von Lucretius, etwa 2 Wochen; 


. Entweder zwei Komödien von Terenz, wo man zwifchen 


Andria, Adelphi und Heautontimorumenus die Wahl 
hat, oder eine von Plautus und eine von Terenz, 5 W. 


Griechiſch. (6 Stunden Lectüre.) 


1. 


1. 


Einige Idyllen von Theokrit, und zwar vorzugeweife 
folche, wo der Gegenſtand Theokrit und Virgil (deffen 
Eclogae die Schüler im zweiten Semefter kennen lernen, 
f. 0.) gemeinfam ift, wie 53. B. Pharmaceutria, oder 
moran man doch die Abhängigkeit des Römers zeigen 
fann: etwa 4 Wochen; 


. Ein Drama von Euripides, etwa 5 Wochen. (Es ift 


mit Euripides zu beginnen, einmal weil er der modernen 
Denfart näher fteht und fo eine yaflende Brüde zu 
Sophofles abgibt, dann aber, weil ihn die Schüler vers 
achten, wenn fie ihn nach Sophofles fennen lernen.) 


. 3eri Dramen von Sophofles und Ueberficht der andern, 


etwa 11 Wochen. 


Aus der für die oberen Glaffen beftimmten "Anthologie 
die Einleitung und etwa 15 — 20 ausgewählte Gapitel 
des Tchucydideg; 
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2. Aus derfelben Aefchines gegen Ktefiphon und Demo: 
fthened Rede für den Kranz; 

3. Aus derfelben eine Auswahl didaktifcher Stüde, die rai- 
fonnirend, nicht fireng dialeftifch find: aus Xenophon's 
Memorabilten, aus verfchiedenen platonifchen Dialogen, 
aus Arrian’d Epictelea, aus Plutarch's Moralia. (Zur 
Bergleichung mit der Zenophonteifchen etwa noch Pla: 
ton's Apologie des Sofrates.) 

Bei den wenigen Stunden, die in den oberen Glaffen des 
gelehrten Gymnaſiums den beiden neueren fremden Sprachen 
eingeräumt werden fünnen, muß der Gebrauch einer Anthologie 
(für das Franzöſiſche liegt mein Tableau anthologique vor) 
genügen, doch follte die Lectüre einer Tragödie von Gorneille 
oder Racine, einer Komödie von Moliere, fo wie von wenigſtens 
zwei fhafefpere’fhen Dramen daneben möglich gemacht werden. 
Diefe wenigen Stunden für Frangöfifch und Englifch haben 
übrigens nur dann einen Sinn, wenn der von und verlangte 
Unterricht in den unteren und mittleren Glaffen ſtatt gefunden 
hat; wo man, wie es bisher die Regel ift, mit zwei Stunden 
anfängt, da kann dieß doch nur die Abficht haben, ut aliquid 
fecisse videamur. 

Auch hier foheint ed unnöthig, zu dem, was S. 223— 231 
gefagt, Näheres hinzuzufügen. Wir gehen fomit zu der Lectüre 
in den beiden Lycealclaffen über. 

Nehmen wir wöchentlich nur 24 Stunden an (denn. hier 
muß fchon mehr Zeit zum Selbftftudium bleiben), fo können dem 
Sprach⸗ und Litteraturunterrichte davon 16 Stunden eingeräumt 
werden, dem griechifchen 4, dem lateinifchen 5, dem Deutfchen 
3, dem frangöftfch-englifchen 4 (in Einem SemeſtetzFranzöſiſch, 
im zweiten Englifch), dem wiffenfchaftlichen Unterrichte, der aber 
auch hier ein philologifcher ift, 8. (Das Hebräifche fällt in Ne 
benftunden, wie ſchon in den drei oberen Glaffen, und ift fa⸗ 
cultativ.) 
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Aus der griechifchen Rationallitteratur müßte nun in dieſen 
zwei Sahren vorkommen: 


a. 1. 


2. 


a DD GI u 6060 


Die Theogonie des Hefiod, mit ſteter Nüdficht anf Die 
homerifche Anficht der Götterwelt; 

Pindar, eine Auswahl, bei der man entweder vom Leich- 
teren zum Schweren (wie ed Dr. R. Rauchenftein ©. 11 
feiner „Einleitung“ angegeben) oder chronologiſch gehen 
fann; 


. Ein Drama von Aefchylug; 

. Noch zwei von Gophofles ; 

. Noch eins von Euripides; 

. Eine Komödie von Ariftophaneg; 

. Thucydides, eine Auswahl (3. B. die ficilianifche Expe⸗ 


dition, Staatsreden), fo jedoch, daß ein Ueberblick ge- 
wonnen wird; 


. Zwei oder drei Dialoge von Platon; 
. Sheophraft’8 Charaktere in Auswahl (dabei Hottinger 


benugen) und Epiftet; 

Dabei muß dann die ſchon oben erwähnte litterarshifto- 
rifch geordnete Anthologie hier ganz Durchgegangen und 
auf fie, fo wie auf die übrige Lectüre der litterarshifto- 
rifche Unterricht gegründet werden. 


Aus der römifchen Nationallitteratur: 
a. 1. Tacitus' Annalen, in Auswahl; 


2. 
3 


» 


ano og 


Deffelben Historiae, in Auswahl; 

Suetonius; 

Cicero's de natura Deorum und etwa noch weitere 
Auszüge aus den moralifchen Schriften; 

Virgil's Georg.; 

Catull, Tibull und Propertius; 

Horaz' Serm.: 

Perſius und Juvenal. 
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Der wiſſenſchaftliche Unterricht würde. fih an folgende 
Schriften anlehnen, fo jedoch, Daß auch frangäfifche und englifche 
beigezogen würden: 

Im eriten Jahre 

1. Euklid's Elemente und Data; — Apollonius Conic.; 

2. Ausgewählte Abfchmitte aus Theophraſt's Pflanzen, aus 
Ariftoteled’ Thier⸗ und and Plinius' Raturgefchichte; 

3. Arrian's Peripins, Herodot als Beo- und Ethnpgraph, 
Abfchnitte ans Strabo, Claud. Ptolemaͤus, Pomp. Mela 
Plinius (B. 2—6); 

Im zweiten Jahre 

1. Die ren yoaupazıı des Dionyfius Thrax, verglichen 
mit Donat oder Priscian; 

2. Yrifiotelsd’ Kategorien uud Trendelenburg's Elementa 
logices arist.; 

3. Ein überfidhtlicher Auszug and Cicero's Brutus, Orator 
und de Oraiore, in Verbindung gefegt mit Auszügen aus 
Duinctilian; daun Abfchnitte aus Ariftoteles’ Rhetorik; 

4. Abfehnitte über das Reben im Alterthum, zugleich zur 
Uebung in Der hiftorifchen Kritik, 3. B. Dionyſius bon 
Halik. oder Appian verglichen mit Niebuhr's Ansichten 
und Aehnliches. 

Weiß man daneben aus der nationalen und wiſſenſchaft⸗ 
lichen Litteratur der Fraugofen und Engländer in biefen zwei 
Sahren den rechten Ruben zu ziehen, fo darf man annehmen, 
daß fo vorbereitete junge Leute, weicher Wiſſenſchaft fie ſich 
auch widsen mögen, Me Mittel haben, Gelehrte in ihrem 
Sache zu werden. 


B. B. Im Bürger -Öymnafium. 


Sehr viele Aeußerungen von Realſchulmännern über die 
Anftalten, an welchen fe wirken, ſprechen e8 entweder ausdrück⸗ 
lich aus oder geben es doch zu verſtehen, daß fie für ihre beiden 
oberen Elaſſen auf ſechszehn⸗ bis achtzehn⸗, ia neunzehniährige 
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Schüler rechnen. Wir rechnen auf Schüler dieſer beiden Glaffen 
von vierzehn bis fechszehn, höchſtens fiebzehn Jahren, indem wir 
nicht begreifen, warum ein junger Menſch, der es möglich ma- 
chen Faun, bis in fein neunzehntes Sahr eine feiner allgemeinen 
Bildung gewidmete Schule zu befuchen, ein Bürger-Bymnafium 
und nicht ſtatt deſſen ein gelehrted Gymnaſium befuchen follte. 
Allerdings hat das gelehrte Gymnaſium eine Richtung nach der 
Wiſſenſchaft, das bürgerliche nach dem Leben; fo gut aber 
fünftige medicinifche, juriftifche, theologifche und andre Praktiker 
das gelehrte Gymnaſium befuchen, fo gut fünnen auch künftige 
technologifche Praftifer es thun, wenn das Bürger: Gymnafium, 
das den Linterricht in den beiden alten Sprachen und Fittera- 
turen ausfchließt, ihnen nicht, neben feiner Richtung auf das 
gewerbliche und bürgerliche Xeben, noch einen bedeutenden Bor: 
theil bietet. Diefer Vortheil fann nur in einer fürzeren Schul- 
geit beftehen: wer das gelehrte Gymnaſium befucht, kommt erft 
im neunzehnten Jahre zu feinem Fachſtudium; wer ein Bürger- 
Gymnaſium beſucht, will dafjelbe im fiebzehnten Sahre beginnen 
können, fei e8, daß er eine Fachſchule bezieht oder zu einem 
Gefhäftsmann in die Lehre geht. Man kann die europäifche 
Armuth beklagen, welche die Menfchen zwingt, Zeit und Geld 
am unrechten Orte zu fparen; die Berhältniffe find aber num 
einmal fo, und die Pädagogif muß fich ihnen anbequemen. 

Diefes kann auf zweierlei Art gefchehen. 

Man kann Alles, von dem man glaubt, Daß es zur hu- 
manen Bildung gehöre, ungeachtet der Furzen Schulzeit in den 
Schulunterricht aufnehmen, wobei man dann gezwungen ift, 
theild den Schülern das Lernen von Dingen zugumuthen, für 
die fie in diefem Alter noch nicht veif find, theild den Gegen: 
fanden zuzumuthen, fich in einer ze behandeln zu laſſen, die 
ihrer Ratur zuwider tft. 

Oder man fann dasjenige, für welches erfi in einem reis 
feren Alter Sntereffe und Berftänpniß zu erwarten ift, vom 
Schulunterricht ausfchließen, dabei aber durch Mittheilung der 
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Elemente und Durch eine angemeffene Belehrung die Schüler 
dahin bringen, daß fie bie Lürden ihrer Schulbildung fpäter aus⸗ 
zufüllen fo befähigt als geneigt find. 

Wir halten den zweiten Weg für den einzig wahren, und 
darnach beurtheile man unfern Sprach⸗ und Fitteraturunterricht 
in den beiden oberen Elaffen des Bürger-Öymnafiums, bei vier- 
sehn» bis ſechszehnjährigen Schülern, Die obendrein in Diefen 
beiden oberen Glafjen ihre Hauptfraft auf Mathematik, Phyſik 
und Ghemie.wenden müffen. In der Technik der franzoͤſiſchen 
und englifchen Sprache fann das Bürger⸗Gymnaſium feine vier- 
zehn⸗ bis fechgzehnjährigen Schüler weiter bringen, als das ge: 
lehrte Gymnaſium feine funfzehn- bis achtzehmjährigen; was 
aber die eigentliche litterarifche Bildung betrifft, fo muß fich 
daB Bürger - Gymnafium begnügen, wenn es, foldye Schriften 
lefend, die Vierzehn⸗ bis Sechszehnjährigen verftändlicd, find, 
feine Schüler dahin bringt, daß fie Leſen gelernt und die 
Neigung gewonnen haben, mit fteigender Reife ihre litterarifche 
Bildung durch fortgefeßte Lectüre zu erweitern und zu vertiefen. 
Es ift gar Nichts Dagegen einzuwenden, wenn in den oberen 
Claſſen des Bürger - Gymnafiums Einzelned von Göthe, Shake⸗ 
fpere, Racine u. f. w. gelefen wird; verlangt man aber, daß 
die Schüler z. B. „mit Goethes Entwidelungsgange, feiner 
Welt: und Lebensanfchauung, mit dem eigenthümlichen Cha: 
rakter, den verfchiedenen Perioden feiner Poeſie u. f. w. be: 
kannt gemacht werden“ (Päd. Revue, 1846, Bd. XII, ©. 13), 
fo finde ich, daß dieß über die Aufgabe der oberen Claſſen fo- 
gar des gelehrten Gymnaſiums hinausgeht. 

Unterrichtsplan für das Franzöfifche. 

Erftes (fünftes) Jahr — Secunda — , wöchentlich 4 St., 
jährlich 160. ‚ 

Lectüre, wöchentli 2 St.; mein Tableau anthologique, 
T. I; das Meifte aus dem dritten und vierten Buche: Hiſto⸗ 
rifer und Redner (S. 1—562), daneben fubfidiarifch die Chre⸗ 
fkomathie und das Lefebuch und noc eine Tragödie von Gor- 
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neille. Bon den zwei Standen wird eine weniger auf bie Ce 
ctüre als auf genaues Durchſprechen des zu Haufe Gelefenen 
verwendet. Da das Tableau anthologique die franzöftfche 
kitteratur feit 1789 biftorifch darſtellt, fo it aus Leſebuch 
und Ghreftomathbie nun der dem XVI., XVil uno XVMI. 
Jahrhundert angehörige Inhalt chronologiſch und nach Autoren 
zuſammen zu ſtellen und zur Grundlage des litterarifchen Unter⸗ 
richt8 zu machen. Bei ber Interpretatien geben die Schüler 
über die logiſche Gonftruction des Geleſenen Rechenichaft, fo 
wie über die Unterſchiede poetifcher und prefaifcher Darſtellung 
und der drei profaifchen Gattungen. Der Lehrer bemüht fich 
gu zeigen, wie verfchiedene Autoren berfeiben Gattung fi uns 
terfcheiden, indem er 3. B. die Rebe von Mirabeau über die 
Kirchengüter (Tabl. II, p. 6— 12) mit der Rede von Sieyes 
über denfelben Gegenftand (p. 18 — 21), oder die zwei Reden 
von Zalleyrand und Broglie (p. 81 —91) über den fpanifchen 
Krieg, oder eine Predigt von Maffillon mit emer von Binet, 
ferner Guizot's hiftorifche Darftelung {p. 107 — 153) mit ber- 
jenigen andrer Hiftorifer, 3. B. Sismoudi (153— 166), Michelet 
(184 — 201), Anguſtin Thierry (209 — 239), Barante (288 — 
268), Thiers (294 — 309), Mignet (309 — 316) a. ſ. w. 
vergleicht. | 

Unterricht. 

a. Sprachkunſt, wöchentlich 1 St. — Hiſtoriſche, rheto⸗ 
riſche und didaktifche Fragmente, fo wie einige Dialoge werben 
in’s Franzöſiſche Abertragen; in ber Stunde werden Die Arbeiten 
beurtheilt und beſprochen: 40 St. 

b. Litteraturgefchichte nach Autoren und Büchern (atfo mehr 
äußere Ritterärgefchichte, vgl. S. 227, a, b, c) fett Marot, 
befonders Die Autoren, von denen die Schüler Sachen geleſen 
haben, wöchentlih 1 St., jährlidy 40 St. 

Zweites (fechöted) Jahr — Prima — , wöchentlich, 3 St., 
jaährlich 129 St. 
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Lectüre, wörhentlih 1 St. Mein Tableau anthologique 
T. 1 (Poefie) und aus dem II. die zweite Abtheilung, Buh Vu. VE 
Philosophie und Sciences exactes (&.568— 816) ; daueben fubfis 
diarifch die Chreſtomathie und Das Lefebuch, nebft einer Tragddie 
von Racine und einer Komödie von Moliere. Bon jeder Stunde 
kann nur die Hälfte zur Lectüre verwendet werden; in der ans 
dern Hälfte läßt fich der Lehrer über das zu Haufe Geleſene 
(franz.) berichten und er ftellt prüfende Fragen. Der dem 
AVL, XV. una XVII. Jahrhundert angehörige Inhalt des 
Lefebuchs und der Chrekomathie wird nun eidographifch geord⸗ 
net, und dient, nebft dem Snhalte des Tableau anthologique, 
dem litterarifchen Unterrichte zur Grundlage. — Die Schüler 
müſſen jegt felbft über Die Unterſchiede verſchiedener Autoren derfels 
ben Gattung Nechenfchaft geben; der Lehrer bemüht fich dann, 
von einigen Autoren, wie 5. B. Chateaubriand (Tabl. I, p. 261— 
302), Frau von Stael (302—333), Eourier (349— 370), V. 
Hugo (433 — 466), Guizot (I, 107 — 153), Napoleon (377 — 
406) u. e. A., von denen Darfiellungen aus verfchiedenen Gat⸗ 
tungen vorliegen, bad litterarifche Porträt den Schülern zur 
Anſchauung zu bringen. — 40 St. 

Unterricht. | 

a. Sprachkunſt, woͤchentlich 1 &t. — Hiſtoriſche, rheto⸗ 
rifche und didaktiſche Stüde, fo wie Gefchäftsanffähe werden 
ans dem Englifchen in's Kranzöfifche überſetzt; — dann halb⸗ 
freie franzöftfche Arbeiten: Eowrentration, Amplification, mis 
tation, Umbildeng einer Erzähtung oder Abhandlung zu einer 
Rede, einer Rede zu einer Erzählung u. ſ. w.; — endlich einige 
freie Arbeiten: 40 St. 

b. Die Hauptrichtungen und treibenden Gedanken in Der 
franzöftfchen Ritterateer ſeit Franz 1. (alfo mehr innere Litteratur⸗ 
geſchichte, vgl. S. 227, d, e, f), wöchentlich 4 St., jährlich 
40 St. Noch, befler verwendet man auf Die Special⸗Litteratur⸗ 
gefdyichte (deutſche, franzöfifche, englifche) nur Die Stunden von 
drei Vierteljahren und behält dann für das vierte Quartal 
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10 + 10 + 10 Stunden übrig zu einer Darftellung der Deuts 
fen, franzöfifchen und englifchen Litteraturgefchichte, welche 
einerfeitd die Litteratur auf Die gefammte Eultur bezieht, and- 
rerſeits die Drei Nationen ale ein Ganzes, als den geiftigften 
Theil der neueuropäifchen Menfchheit darftellt, endlich bie drei 
Litteraturen unter ſich vergleicht. 

Der Unterrichtöplan für das Englifche ift im Ganzen der⸗ 
felbe. — Ä 

— Schließlich ift noch ein Wort über den hebräifchen Uns 
terricht im gelehrten und über den lateinifchen im Bürgers 
Öymnafium zu fagen. 

Es ift nicht dem geringften Zweifel unterworfen, daß der 
Unterricht in jeder einigermaßen gebildeten Sprache, zumal wenn 
diefe Sprache eine in diefer oder jener Hinficht werthvolle Kits 
teratur hat, ein vortreffliches Bildungsmittel abgeben könne; 
und es ift eben fo wenig zu bezweifeln, daß ein Gegenitand, 
wird er einmal in den Schulunterricht aufgenommen, als Bil⸗ 
dungsmittel benugt werden müfle. Es ift aber eben fo gewiß, 
daß wir nicht genöthigt find, um der bloßen Bildung willen, 
im gelehrten Gymnaſium neben zwei alten und zwei neueren 
fremden Sprachen noch Hebräifch, im Bürger-Symnafium neben 
zwei neueren fremden Sprachen noch Lateinifch zu lehren; ee 
find Rüdfichten auf den zufünftigen Beruf eines Theiles der 
Schüler, die und nöthigen, dort Hebräifch, hier Latein zu Ichren. 
Für das Hebräifche hat man nun den richtigen Geſichtspunkt 
ohne Mühe gefunden: es ift eine Lection für künftige Theologen 
und Philologen, an der die meiften Schüler nicht Theil nehmen; 
fonderbar, daß Viele von denen, welche unfer öffentliches Schuls 
wefen regieren und bedienen, noch immer nicht begreifen fönnen, 
daß das Lateinifche im Bürger » Oymnafium ebenfalls facultativ 
und eine Lection für Freiwillige fein muß. Vgl. Einrichtung 
und Unterrichtsplan eines Bürger-Gymnafiume, ©. 58— 61 umd 
©. 14 — 23. Diejenigen, welche par ordre du mufli an den 
Bürger» Öymnaften Latein lehren müffen, fcheinen im Ganzen 
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feine hoben Vorſtellungen von dem Nutzen diefes Unterrichtes zu 
haben, wie denn auf der im vorigen October zu Meißen ge 
haltenen Berfammlung deutfcher Pädagogen, wo über den latei« 
nifchen Unterricht in Bürger » Gypmnafien fürmlidy abgemehrt 
wurde, nur 23 Mitglieder für Beibehaltung und 84 Mitglieder 
für Abfchaffung geftimmt haben, wobei noch zu bemerken, daß 
von jenen 23 vielleicht die Hälfte nur darum für Beibehaltung 
ftimmte, weil man fich nicht gegen beftehende Verorönungen aus⸗ 
fprechen mochte. Nun ift freilich „nicht Stimmenmehrheit des 
Rechtes Probe,“ indeß fteht ed doch um einen Befehl fchlecht, 
wenn die meiften derjenigen, denen die. Ausführung übertragen 
ift, ihn wider ihren Willen erfüllen. Dem Gerede der ordinären 
Realiften, die anftatt der Sprachen „Sachen“ verlangen, fonts 
ten die „Humaniften“ ihr Gerede von der Ercellenz und Präs 
ftanz der alten Sprachen entgegen halten, das Eine war fo viel 
werth als das Andre; was. man aber denen antworten will, 
weldye den Nuten des lateinifch » griechifchen Unterrichts nicht 
leugnen, diefen Unterricht aber. auf gewifle Lebensftellungen bes 
fchränft fehen und hier gründlich gegeben wiffen wollen, während 
fie nur leugnen, daß er für Alle nöthig fei, das müflen wir 
abwarten. 


B. Andentung. einiger Beziehungen des fchulmäßigen Sprach⸗ und 
Litteraturunterrichts zu den verfchiedenen Seiten und Aufgaben hö⸗ 
herer Bildung. _ 


Unfre Abhandlung iſt gefchloffen, in fofern die Methode 
ihr Gegenftand war; was wir hier hinzufügen, greift. in Die 
sorbergehende Abhandlung über die pädagogifche Bedeutung und 
Einrichtung des Sprach⸗ und Litteraturunterrichts zurüd. Wir 
machen nur ein paar Bemerkungen, bei denen man fich des 
S. 2 mitgetheilten Schemas erinnern wolle. 

Das Nächfte, nach welchem die Schulen fireben müſſen, ift 
natürlich Dieß, Daß ihr Unterricht in. fremden Sprachen und 
Ritieraturen endlich wieder den nächiten Erfolg habe, den. der 








348 


gemeine Menſchewerſtand von einem Jahre lang fortgefegten 
Unterrichte mit Necht erwartet. Es fann mit zu den Beweiſen 
für die Verfehrtheit, in welche wir gerathen find, gerechnet 
werden, daß Zanfende won ungen Leuten auf obrigfeitlicye Au⸗ 
ordnung fieben, acht, ja manchmal zehn Jahre in den gelehrten 
Schulen mit Lateinifch und Griechifch befchäftigt werben, von 
deuen die Meiſten nach, dem Ende dieſer Schulzeit nicht fo viel 
Lateinifch und Griechifch gelerat haben als in Trogendorf’s oder 
Sturm's Schule ein ;zwölfjähriger Knabe wußte. Unſer Gym; 
naftalfchulwefen ift eine von ben großen Lügen, an denen unfer 
Leben frauft. Es ik, als fähe man die Regierungen, bie phis 
lologiſchen Schulmänner und die Familien in einem Spiele bes 
gröffen, bei dem man übereisgelommen ift, ſich gegenfeitig mit 
falscher Münze zu bezahlen. Die Familien geben ihre Söhne 
ber, fie betrachten Die adıt Gymnaſialjahre als einen Zoll, den 
nun emmal Jeder dem Stante entrichten muß, der darauf aſpi⸗ 
sirt, fein Futter in der Staatskrippe zu finden; findet fich nach 
Ablauf dieſer acht Jahre der Zolkfchein, mit Dem man zur Uni⸗ 
verfität paffiren famı, fo fümmert es die Familien nicht, ob die 
nmgen Leute in Deu acht Jahren auch wirflich bag gelernt 
haben, was man ſich den Schein gegeben hat fie Lehren zu 
wollen. Das Betragen ber Kamilien erklärt fihh aus der Roth 
und aus dem Eigennutze; Das Berfahren der Unterrichtsbehörden 
ift fchon ſchwerer zu erflären, fie fcheinen dem lateiniſch⸗ grie⸗ 
hifchen Unterrichte eine Art von Zauber zugufchreiben, der aud) 
dann wirft, wenn fein fierbliches Auge die Wirfung an dem 
Objecte, auf weiches hat gewirkt werden follen, bewerten kann; 
daß aber die philologiſchen Schulmäuner fich zu diefem Schwanf 
brauchen laſſen, daß fie ed Aber ſich genommen fünnen, ein gan⸗ 
zes Leben hindurd, die Tretmühle in Bewegung zu erhalten, 
ohne daß fie ein anderes Reſultat haben, ald daß das Rad fidh 
bewegt bat, das iſt vollfommen umbegreiflih. ine Mühle ſoll 
Mehl geben, fein vernünftiger Menſch wird ſich mit den for« 
malen Erfolge, daß das Rab gedreht wird, wenn fein Mehl 
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erfolgt, beruhigen; unfre philologifchen Schulmaͤmer find aber 
wirflich bis zu der traurigen Ausflucht gefommen, es fei gar 
nicht der Zweck des lateiniſch⸗ griechifchen Unterrichts, daß Las 
teinifch und Griechifch gelernt werde. Die Sprachlehrer der 
Bürgers Gpmnafien find, weil die Familien von den Schülern 
diefer Anftalten erwarten, daß fie wirklich Franzöfifc und Eng- 
kifch lernen, in der glüdlichen Nothwendigkeit Etwas leiften zu 
müffen; wer ein Mittel erfände, die Lateiniſch⸗ und Griechifchs 
lehrer der gelehrten Gymnaſien in diefelbe Nothwendigkeit zu 
verfegen, der würde fih um das Vaterland Fein geringes Ber- 
dienft erworben haben. Ich wüßte ein foldhes Mittel: Die 
wohlverftandene Freiheit des Unterricht. Ueberall wo Zunft: 
zwang und Monopole herrfchen, erhalten die Konfumenten für 
theures Geld fchlechte Waare; in den meiften deutfchen Staaten 
aber haben die Staatsfchulen dermalen ein wahres Unterrichts⸗ 
monopol. So wie neben ihnen Privatichulen beftehen fünnten, 
fei man verfichert, daß die Goncurrenz auch bier Wunder thun 
würde. 

Wären wir nun einmal wieder fo weit, daß der Unterricht 
in Sprachen und Litteraturen feinen erften und nädılten Zweck 
erreichte, dann ließe ſich mit Der Zeit auch von den weiteren 
und höheren pädagogifchen Forderungen an den fchulmäßigen 
Spradys und Fitteraturunterricht reden. Was darüber in ber 
vorhergehenden Abhandlung gefagt wurde, haben Manche zu 
abftract gefunden; darum bier Diefer Nachtrag. 

Die Pädagogif wird von zwei Mächten regiert, von der 
MWiffenfchaft und vom Leben; es handelt ſich in ihr, wie beim 
Parallelogramm der Kräfte, darum, diefe beiden Kräfte kunſt⸗ 
mäßig zu Einer Nefultante zu vereinigen und diefer Refultante 
die gewünfchte Richtung zu geben. 

Ale unfre Wiffenfchaften beruhen auf einer Abfiraction, 
die die Welt oder einen Theil der Welt von einer Seite bes 
trachtet und von den andern Seiten abfieht. Geht man beim 
fhulmäßigen Sprach⸗ und Kitteraturunterrichte von dem Ge: 
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fihtspunfte aus, den die Sprachwiffenfchaft und die Litteraturs 
wiffenfchaft (Philologie) bei ihrem Gefchäfte und mit Recht 
nehmen, fo entſteht der in Der vorhergehenden Abhandlung 
S. 10—11 und ©. 14 charafterifirte zünftige Unterricht, der 
das Gegentheil des fehulmäßigen und ein ſchwerer Fehler if. 

Geht nian dagegen (wie Herbart) vom Leben aus und läßt 
nur deſſen Gefichtspunfte gelten, gefegt auch, man ftellt fich 
auf den höchften Standpunft, fo daß Alles der Sittlichfeit un 
tergeordnet und im ihren Dienft geſtellt wird, fü’ entſteht der 
unmwiffenfchaftliche Unterricht, der für den gemeinen Mann und 
für Frauen genügt, aber für diejenigen, welche in ihrem Leben 
im dieſer oder jener Weife der Wiffenfchaft bedürfen, nicht ges 
nügen kann; alfo wieder ein Fehler ift, wenn auch fein fo 
fchwerer wie der obige. 3 

Da der zweite Fehler (mo der Sprach⸗ und Litteraturun⸗ 
terricht nur als Mittel für die fittliche Bildung betrachtet und 
benugt wird) in unfrer heutigen Unterrichtspraris faſt gar nicht 
vorkommt, fo braucht eben fo wenig vor ihm gewarnt zu wer⸗ 
den als neapolitanifcye Soldaten einer Warnung gegen über- 
triebene Zapferfeit bedürfen. Unſer Schulweſen wäre glüdlich 
zu preifen, wenn diefer Fehler häufig gemacht wide. 

Der erfte Fehler dagegen ift die Regel in unferen Schulen, 
und wenn die gegenwärtige Abhandlung gegen Die unzwedmäs 
Bige Methode gerichtet war, fo bekämpfte die vorhergehende 
eben dieſen Fehler, Die ungefunde Anficht des Publicumsd und 
der meiften Lehrer von der padagogifchen Bedeutung des Sprach⸗ 
und Litteraturunterrichte. 

So wenig man von Subject und Prädicat im Sate fagen 
fann, welches von beiden das Erfte fei, weil man, um den 
Sag richtig zu faflen, ihn zweimal erwägen, einmal das Prä- 
dicat, ein zweitesmal das Subject ale das Erfte betrachten 
muß; fo wenig läßt ſich beim fchulmäßigen Unterricht in irgend 
einem Gegenftande, hier der fremden Sprachen und Kitteraturen 
fagen, welcher von den beiden Gefichtöpunften, ob derjenige" 








351 


der Wilfenfchaft oder derjenige des Lebens der wefentlichite fei. 

Sie find beide fohlechthin von gleicher Wichtigfeit; nur muß es 
geftattet fein, in denjenigen Stunden, welche Sprachſtunden 
heißen, den wiſſenſchaftlichen Geſichtspunkt vorwalten zu laſſen, 
vorausgeſetzt, daß in andern Stunden, im geo⸗, ethnographiſchen 
und hiſtoriſchen, im logiſchen, pſychologiſchen und ethiſchen Un⸗ 
terrichte u. ſ. w. der Geſichtspunkt, den das Leben für Die 
Spradyen und die Litteraturen hat, in Benugung der Sprachen 
und Litteraturen vorwalte und nun das Erfte fei. (Ganz fo gilt 
in den mathematifchen Stunden der wiffenfchaftliche Geſichtspunkt 
für die Mathematik; in den phyfitalifchen Lehrftunden ift der 
Sefichtepunft für die Mathematif nicht mehr dieſer, fondern 
den Zweden des phyfifalifchen Erkennens entnommen.) 

Nehmen wir nun einmal an, die herrfchende Unterrichts⸗ 
prarid genüge für den Sprach- und Fitteraturunterricht ale 
foldhen; ihr Thun fei, in fofern der wiffenfchaftliche Gefichte- 
punkt zu gelten hat, das richtige; Grammatik, Onomatif, Tech⸗ 
nit, Sprachkunſt, Poetif, Rhetorik, Litteraturgefchichte, Kritik 
werde mit Erfolg gelehrt: fo würde fie dahin zu fireben haben, 
den Sprach⸗ und Litteraturunterricht, was fie bis jetzt nicht 
thut, auch von dem zweiten Gefichtspunft, von dem Gefichte- 
punfte des Lebens aus, zu betrachten und für die Schüler frucht- 
bar zu machen. 

Wie himmelweit die herrfchende Praris davon entfernt ift, 
dafür gibt es feinen fchlagenderen Beweis, ald daß die Be⸗ 
hauptung, fogenannte Realiften, die wenig Latein und gar Fein 
Griechifch lernen, fünnten mit den Gymnafiaften, die beides 
lernen, den gefchichtlichen und anderen Unterricht gemeinfchaftlich 
genießen, unter uns hundertmal hat aufgeftellt werden können 
ohne das Gelächter ſämmtlicher Gymnaſiallehrer zu erregen. 
Wenn uns erzählt würde, jemand, der zwei Landgüter hat, lebe 
aus diefen gerade fo, wie ein Andrer, der vier Tandgüter be- 
figt, fo würden wir bei dem reicheren Manne auf fehr fchlechte 
Wirthſchaft fchließen müffen. Eine folche fchlechte Wirthſchaft, 
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die and ihren Gütern feinen angemeflenen Grtrag zu erzielen 
weiß, werfe ich der Praris umferer gelehrten und zum Theil 
auch der Bürger sGymnaflten vor. 

Iſt es nicht himmelfchreiend, daß in unfern gelehrten Gym⸗ 
nafien Gefchichte, Ethnographie, Geographie ganz fo gelehrt 
wird, wie auch in Bürger» Oymnaften oder in Mädchenfchulen? 
Man lehrt Lateinifch und Griechifh, man liest lateinifche und 
griechifche Autoren; warum benugt man diefe Autoren nicht 
beim hiſtoriſchen, geo⸗ und ethnographifchen Unterrihte? War 
rum benugt man nicht ferner die franzöfifche und englifche Le 
etire für den Unterricht in der neueren Gefchichte, Länder und 
Bölferfunde? Der Gedanke ift fo einfach, daß man glauben follte, 
er müffe Sedem kommen, der in Schulen, die fremde Sprachen 
lehren, hiftortfchen Unterricht zu geben hat; aber nein. 

Sch kann mir gar nicht vorftellig machen, daß ein Lehrer 
der Geſchichte, Länders und Völkerkunde nicht wiſſen follte, wie 
er ed anzufangen habe, um feinen Unterricht auf die Pectüre 
der Schüler zu gründen. Ihr habt Aegypten zu fchildern, forgt 
dafür, daß Herodot's Mittheilungen über Aegypten gelefen wers 
den, und die halbe Arbeit ift gethan; Ihr wollt eine Ueberficht 
der franzöſiſchen Gefchichte geben; forgt dafür, daß der zweite 
Band meines Tableau anthologique gelefen werde, und hr 
habt in diefer Lectüre einen Leitfaden für Eure Darftellung wie 
Ihr ſchwerlich einen befferen findet; Ihr mußt in der römifchen 
Gefchichte von der catilimaifchen Verſchwörung reden; forgt da- 
für, daß Cicero's Reden und das Büchlein von Salluft gelefen 
fei, und die Hälfte der Arbeit ift wieder gethan. Es wird da- 
bei bloß vorausgefegt, daß die Schule eine Schule, nicht aber 
eine Univerfität auf kleinem Fuße fei; es wird verlangt, daß 
der Director der Schule die Macht, den Willen und den Ber- 
ftand habe, die Thätigfeit ſämmtlicher Lehrer fo zu leiten, daß 
fie einheitlich wie Em Mann wirfen. 

Freilich wirb nebenbei noch einiges Andre verlangt, umd 
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da wir gerade die catilinarifche Verſchwoͤrung genannt, fo mag 
uns Diefe ein Beifpiel liefern. 

Wir verlangen nämlich, Daß der Lehrer, welcher Latein lehrt, 
und Der andre, weldyer Geſchichte lehrt, ſich über die Auffafſung 
der catilinarifchen Verſchwörung geeinigt haben, bamit zwifchen 
der interpretation des Sprachlehrerd und der Darftellung dee 
Geſchichtslehrers fein Widerfpruch fei, fondern Einer dem Andern 
in die Hände arbeite. Es hat nun zwar der Unterricht in po⸗ 
litiſcher Gefchichte in deutſchen Schulen außer den Schwierig: 
feiten, welche im Alter der Schüler liegen, noch ganz befondere 
Schwierigkeiten, fo daß es vielleicht kaum ein Schade wäre, wenn 
gar fein Unterricht in politifher Gefchichte gegeben würde, da 
diefer Unterrichtögegenftand in den Köpfen der Schüler eine 
Anlehnungspunkte findet und auch die wenigften Lehrer das in fich 
haben, was erworben fein muß, wenn politifche Verhäaͤltniſſe vers 
ftanden werden follen. Da es aber einmal auch in Deutfchland 
hergebracht ift, politifche Geſchichte zu lehren, fo nehmen wir 
für den Augenblid an, bie beiden betreffenden Lehrer feien ber 
Sache gewachfen und fragen, was fie hier zu thun hätten. Dem 
Lateinlehrer fann nun nicht entgehen und ſelbſt aufmerffame 
Schüler werben bemerken, daß ſowohl Cicero in ben Gatilinarien 
wie in andern Stellen, wo er von Gatilina fpricht, ale Salluſt 
über den Mann und fein Unternehmen nicht aufrichtig reden, 
daß fie Etwas verfchweigen und daß dieß Verſchweigen ein 
berechnetes ift, Das biefen oder jenen Grund haben kann. Da 
nun Gicero und Salluſt nicht zu Derfelben Partei gehören, fie 
vielmehr Feinde find, fo follte man annehmen, was der Eine 
uns zu verbergen habe, werbe der Andre und verrathen; in 
@inzelnheiten ift dad wirklich der Fall; fieht man aber genauer 
zu, fo drängt fich immer mehr. die Bermuthung anf, daß Beide 
gemeinfchaftlich Etwas verfchmeigen, das, wenn wir ed wüßten, 
den Sclüffel des, fo wie ed von Cicero und Saluſt berichtet 
wird, unerflärlichen Factums liefern müßte. 

Umnerllärlich iſt, wie Cicero und Salluſt die Sache bar» 
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ftellen, daß @atilina überhaupt überwunden worden, daß ber 
Senat, die Ariftofratie kurz vor ihrem Untergange einen fo 
volftändigen Sieg davon tragen, daß Eicero fo mannhaft und 
glüdlich regieren, ja daß er überhaupt das Eonfulat zu über- 
nehmen wagen fonnte. 

Was zunäcit Eicero betrifft, fo vergleiche man fein feſtes 
Benehmen gegenüber der von Gatilina kommenden Gefahr mit 
feiner feigen Flucht vor Elodius und damit wieder feinen Muth 
gegen Antonius. Sehen wir diefe beiden Fälle an. Im Kampfe 
gegen Elodins ift der Senat, find die Ritter, iſt ein großer 
Theil der Bürger bereit, ben Befteger des Gatilina, den Retter 
bes Baterlandes zu vertheidigen; warum hatte nun hier Cicero 
feinen Muth? Weil Ehfar hinter Elodins fand und Pompejus 
und Eraffus fi) in jenem Augenblide auf Eäfar’s Seite neigten. 
Er felber erklärt fi) darüber in einem Briefe an Lentulus 
deutlich genug: Tantum dicam brevi, non mihi exercitum, sed 


duces defuisse. Warum zeigte Cicero wieder Much gegen 


Antonius (in den Philipp.)? Weil er neben dem Senat fi) 
auf Octavius verkieß, in welchem Lebteren er fich jedoch vers 
rechnete. Somit dürfen wir annehmen, daß Eicero in einer fo 
gefährlichen Zeit weder das Eonfulat übernommen, noch folchen 
Muth gegen die Partei des Gatilina gezeigt haben würde, wenn 
er nicht noch eine andre Stüße gehabt hätte als die ariftofra- 
tifche Partei, deren Stärke Eicero jelbft nicht überfchäßte und 
die nicht einmal im Senat über eine compacte Majorität vers 
fügte, da ein Theil der Senatoren im Gomplot war, Andre ſich 
fcheinbar neutral hielten und noch Andre ſich fchwach zeigten. 
(Partim ideo fortes in decernendo non erant, quia nihil 
timebant; partim, quia timebant, Pro Mur. 25.) Cicero felbft 
gibt in einem feiner Briefe an Lentulus zu verftehen, daß ihm 
eine außerordentliche Stüge gewiß war: Tenebam memoria, 
nobis consulibus, ea fundamenta jacta, ex Kalendis januariis 
(wo er fein Conſulat antrat), confirmandi senatus, ut neminem 
mirari oporteret, nonis decembribus (wo die Verfchworenen 


355 


verurtheilt wurden), tanlum vel animi fuisse in illo ordine, 
vel auctoritalis., Worin beftand nun diefe Stüge, ohne welche 
ein Sieg über Gatilina faum denfbar war? Cicero hütet ſich 
wohl es ung zu verrathen, was feinen Grund in der befannten 
@itelfeit des „Baterd des Baterlandeg,“ aber aud) außerdem in 
politifchen Ruüͤckſichten haben kann. 

Ein Ssnterpret, der entweder fo viel Geiftesfraft hat, um, 
bei mangelnder Anfıhauung des politifchen Getriebed in Repus 
blifen, fichh dennoch diefe Zuftände in ihrer wahren Geftalt vor: 
ftellen zu können, oder der in politifch bewegten Laͤndern gelebt 
und hier aufgepaßt hat, wird fich nicht enthalten können, bei 
diefer Gelegenheit eine hiftorifche Gonjectur, eine Hypothefe zu 
machen. Eine Hppothefe ift ftatthaft, wenn fie eine Reihe von 
Thatfachen natürlich erflärt, die fonft unbegreiflich bleiben. Nun 
nehme man einmal an, Gäfar, der nach einem Flug ausgefonner 
nen und fireng feftgehaltenen Plane von Jugend auf nach der 
oberften Stelle im Staate firebte, Der zu diefem Ende fich zur 
Volkspartei hielt, der damals an der Spige einer mächtigen 
Faction ftand, fich aber noch nicht ſtark genug fühlte, um Die 
Macht des Senats zu vernichten, man nehme an, fage ich, daß 
Caſar, der nicht die geringfte Luft hatte, mit Gatilina zu theilen, 
um ſich dieſes gefährlichen Parteigenoflen zu entledigen, dem 
Senate in der Stille feine Hälfe, feinen geheimen Beiftand zu⸗ 
gefage habe, und dann wird Alles Mar. Run begreift man, 
wie die bereits fo gefchwächte ariftofratifche Partei kurz vor 
ihrer Niederlage einen Sieg erfechten konnte, den man ihr nicht 
zugetraut hätte, nun begreift man den Muth des Confuls, der 
wußte, daß er es nicht mit der ganzen radicalen Partei, fondern 
nur mit einer Fraction derfelben zu thun habe, deren Untergang 
die andre nicht ungern fähe; nun begreift man Eäfar’d Ber 
nehmen, der vor dem 8. November fich fill hielt, während er 
nach der Berhaftung der Mitfchuldigen bes Eatilina, wie er fie 
verloren fieht, im Senate fie fcheinbar zu befchügen anfängt; 
natürlich war es ihm nicht um die Rettung diefer Menfchen, 
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fondern um den Eindruck bei der Mafle der radicalen Partei 
zu thun; nun begreift man auch, wie es fommt, daß ſowohl 
Salluft, der Anhänger des Gäfar, wie Eicero Gründe haben 
fonnten, in ihren Berichten eine und Diefelbe Sache zu vers 
ſchweigen: Salluft fagte nicht, daß der Senat nur mit Cäfar’d 
heinlicher Erlaubniß Gatilina befiegt habe, weil er feinen Patron 
bei der radicalen Partei nicht compromittiren wollte, in der Die 
Spmpathien für Gatilina nicht fehlten; Cicero fagt Nichte, 
einerfeits weil es ihm mehr Ehre brachte, wenn er allein gefiegt 
zu haben fchien, andrerfeitd weil er fich Eäfar gegenüber, Den 
er ftets fchonte, wenn er ihm nicht den Hof machte, zu come 
promittiren nicht die geringfte Luft hatte. 

Es ift nun ziemlich gleichgültig, ob der Sprach⸗ oder der 
Gefchichtslehrer in Diefer ‚(oder wenn Jemand einen befferen 
Schlüffel weiß, in andrer) Weife den Schülern die Ereigniffe 
auffchließt; aber das iſt wichtig, daß der Geſchichtsunterricht 
die Lectüre der Schüler zu benugen, fie zu feiner Baſis zu 
machen wiſſe. Iſt e8 denn nicht befler, eine Heine Anzahl ins 
fiructiver Partien der Gefchichte fo behandeln, daß daran Etwas 
für das Leben gelernt werden kann, als eine kahle Ueberſicht 
zu geben, die im Geifte weder haften, noch Bildung ges 
ben fann? 

Was von dem Unterricht über : die Länder, Bölfer und 
Staaten und ihre Gefchichte gilt, das gilt auch von dem Unters 
richt in der Ethif, Piychologie und Logik, deren Anfänge nicht 
nur in dem gelehrten, fondern aud in den Bürger » Öymnafien 
fchon darum gelehrt werden müflen, weil ohne diefen Unterricht 
ber hiftorifche Unterricht faſt gar Nichts nügen kann. (Nur ift 
nicht abzufehen, warum man juft Diefes „philofophifche Propäs 
beutif* nennt.) Kann fchon der hiftorifch-geographifche Unterricht 
nur da gedeihen, wo wenigftens 75 Procent des Materials den 
Schülern durch die Lectüre zugeführt wird, fo ift von dem hier 
in Rebe ftehenden Unterricht nur dann ein Erfolg zu erwarten, 
wenn er fo gegeben wird, Daß vielleicht 90 Procent bes Materiale 
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der Lectüre entnommen wird, fo daß der Lehrer nicht viel mehr 
als das hinzuzufügen hat, was zur Erläuterung und zur Ber- 
bindung der verfchiedenen Lectüre dient. Grmwägt man, daß 
Niemand fchreibt um des bloßen Schreibens willen, daß and 
die Schriften, welche nicht zur wiffenfchaftlichen 2itteratur ges 
hören, einen Inhalt haben, und daß diefer Inhalt der Menfch 
und das menfchlicdye Leben ift, fo begreift man, daß der Lehrer 
ber philofophifchen Propädeutif, wenn er, wie wir es verlangen, 
den Stoff feines Unterrichts hauptfächlic aus der Pectüre ber 
Schüler nimmt, weniger über Mangel als über den allzu großen 
Reichthum diefer Quellen zu Magen hat. Nur die Art der Ber 
“ handlung kann fogenannten „Dberlehrern,“ die in feinem Fache 
recht fattelfeft find, weil fie Zehnerlei zugleich treiben müffen, 
ſchwierig erfcheinen; Fachlehrer — ich meine Lehrer, Die ihres 
Gegenftandes mächtig find — kömnen das richtige Verfahren 
kaum verfehlen und werden ed ohne Schwierigfeit finden. 

Da unfer Verfahren auf den Unterricht in der Logik we- 
niger anwendbar ift (allerdings auf Die bei jedem Unterrichts⸗ 
gegenftande nmöthigen Uebungen in der praftifchen Logik), fo 
bleiben wir bei der Pfychologie und der Ethik fliehen und geben 
and) hier ein paar Beifpiele, wobei wir in Betreff der Ethik 
bemerfen, daß wir jest nicht an die bei allen Gelegenheiten zu 
fördernde ethifche Bildung, nicht an die Bildung des Willens 
und Gharafters denken, fondern lediglich an die Erkenntniß 
ethifcher Berhältniffe. 

Was nun die Pfiychologie betrifft, und zwar die Pſychologie 
in foweit fie in den Gymnaſialunterricht gehört, fo benehmen 
fi) die meiften Schulen audy bei ihr fo ungeſchickt ale möglich. 
Jeder Bauer weiß, daß es nicht genügt zu fäen, fondern daß 
dem Säen allerlei Manipulationen vorhergehen und nachfolgen 
müſſen; unfre Schulen wiffen das nicht. Soll Unterricht in 
der Pfychologie in den oberen Elaffen gedeihen, fo muß man 
ihn fihon in den mittleren vorbereiten und zwar muß dieſe Vor- 
bereitung eine doppelte fein: fie muß einerfeitd vom Sprach⸗ 


358 


unterrichte, andrerfeits vom Litteraturs und hiftorifchen Unter- 
richte ausgehen. 

Der kitteraturs und biftorifche Unterricht hat Die reale 
Vorbereitung auf den piychologifchen Unterricht zu geben. In 
den Dichtern, in den Hiſtorikern und Nednern werben Eharas 
ktere theild von Individuen, theild von Nationen gefchildert, auch 
Reidenfchaften u. f. w.; ber hiftorifche Unterricht thut daflelbe; 
wo nun nicht zwei bie drei Sabre hindurch diefes Material fo 
benugt worden ift, Daß es dem fpäteren Unterricht. in der Pſy⸗ 
chologie ald Grundlage zu dienen fähig ift, da fehlt diefem Un⸗ 
terricht eben die Grundlage und ein Bortrag der Pfychologie 
gleicht alddann dem bekannten Erperiment, wo man Kreffe in 
einem naffen Zuche wachen läßt. Wie man im Bürger-Gym- 
naſium ſchon in den mittleren Claſſen Die gefchichtlich » ethno- 
grapkifche Belehrung mit der piychologifchen und ethifchen ver- 
binden fann, ift in „Einrichtung und Unterrichtsplan“ ©. S1— 
89 gezeigt. 

Der Sprachunterricht, befonders der onomatifche, muß Die 
formale Vorbereitung auf den ypfychologifchen Unterricht geben 
Man würde freilich in Erforfchung des Geifted nicht weiter 
fommen, ald die griechifchen Philofophen in Erforfchung der 
Natur gefommen find, wenn man dieß fo verftehen wollte, ale 
fönnte die Betrachtung der Wörter an die Stelle der Betrachtung 
der Dinge treten. Allerdings aber fann man von den Bezeich⸗ 
nungen der Dinge, wenn man mehrere Diefer Bezeichnungen 
(alfo Wörter mehrerer Sprachen) vergleicht, ausgehen, um zu 
einer richtigeren Vorftelung der Dinge zu kommen, als mit 
Hülfe einer einzigen Sprache zu gewinnen ift, befonders wenn 
es ſich von Gegenſtänden handelt, die nicht ſinnlich wahrnehm⸗ 
bar find. Wo nun eine Schule eine Schule ift, d. h. der Uns 
terricht Einheit und Zuſammenhang hat, da arbeiten fämmtliche 
Sprachlehrer fchon von den mittleren Claſſen an dem fpäteren 
Unterricht in der Pfychologie dadurch vor, daß fie, fo oft ein 
Wort erfcheint, welches irgend eine Seite bes geiftigen Lebens 
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bezeichnet, dieſes Wort gründlich erklären, und zwar fo, daß 
einerfeits ein folches Wort mit den mehr oder minder congruis 
renden Wörtern anderer Sprachen verglichen, andrerfeits der 
Sprachgebraudy des gemeinen Lebens von dem Sprachgebraude 
der Schulen fcharf getrennt wird. Hierbei hat jeder Lehrer 
von dem Gefichtspunfte der Sprache, welche er lehrt, auszu⸗ 
gehen, der Lehrer des Griechifchen 3. B., der durch Plato ver: 
anlaßt wäre, die Ausprüde Ermrıdvula, Yvuos, Aöyog zu erklären, 
ftellt fich auf den Boden der griechifchen Anficht von der Seele 
und betrachtet von hier aus die in andern Sprachen gebräudh. 
lichen Analyfen, 3. B. die deutfche: ‚Sinnlichkeit, Gemüth und 
Geift, und zeigt, wie diefe Ausdrücke fich zwar theilweife, aber 
nicht ganz deden. Iſt ein folder Sprachunterricht voraus⸗ 
gegangen, haben die Schüler erfahren, was die Deutfche Sprache 
mit Berftand, Vernunft, Gemüth, Seele u. f. w., die griechifche 
mit duyn, Aoyog x. T. A., die frangöfifche mit Esprit, raison, 
entendement, intelligence, sentiment, sensation , conscience 
etc. bezeichnen will u. f. w., dann, aber auch erft dann find fie 
vorbereitet, in den oberen Glaffen einen fchulmäßigen Unterricht 
in den Anfängen der Pfychologie zu genießen. 

Wie unfruchtbar ein Unterricht in der Ethik bleiben müßte, 
wenn bie Lectüre der Dichter, Gefchichtfchreiber und Redner, fo 
wie der hiftorifche Unterricht ihm nicht vorgearbeitet hätte, kann 
ſich Jeder Teiche fagen. Wir verlangen alfo zunächft von ſaͤmmt⸗ 
lihen Spradjlehrern, daß fie ſchon von den mittleren Claſſen 
an bei der Interpretation jede Gelegenheit benugen, dem fpä- 
teren Unterricht in der Ethik Material zu verfchaffen; wir ver- 
langen von dem Lehrer der Ethik, daß er dieſes Material zu 
gebrauchen wiſſe. Segen wir, der Lehrer der Ethik fange da⸗ 
mit an, den Begriff des fittlid Guten aus der Reihe verwandter 
Begriffe abfondern zu wollen, etwa: zunächft das xaAov vom 
Nüglichen und Angenehmen, dann das fittlih Gute vom Schö⸗ 
nen. Gefchieht das im gelehrten Gymnafium, fo Fann er Die 
Fehler, vor denen hier zu warnen ift, in Xenophon's Memora⸗ 
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bilien und in Gicero’d de oflieciis und zwar wahrfcheinlich in 
Stellen, die den Schülern ſchon befanne find, aufiveifen, ja es 
laffen ſich aus den Schriften ber Alten unzählige Beweife für 
ihre mangelhafte Auffaffung des ſittlich Guten beibringen; ges 
fchieht ed im Bürger» Gymnaflum, fo findet er in meinen deut⸗ 
fehen und franzöfifchen Sammlungen und in den englifchen Aus 
toren Stellen, die faft den gleichen Dienft leiften fünnen. Seben 
wir nun, der Lehrer der Ethif wolle feinen Schülern weiter Den 
Unterfchied des theoretifchen und des Afthetifchen Urtheils und 
wie dieſes leßtere die Borausfegung des moralifchen Urtheils tft, 
zeigen, fo darf er nur von der Stelle aus Eicero’d de Republ., 
ausgehen, die und Lactanz mit dem bewundernden Ausrufe: 
Lex illa sancta, illa coelestis, quam M. Tullius paene divina 
voce depinxit aufbewahrt hat, und welche heißt: Est quidem 
vera lex recta ratio, naturae congruens, diffusa in omnes, 
constans, sempiterna, quae vocet ad oflicium iubendo, vetando 
a fraude delerreat, quae tamen neque probos frustra iubet 
aut vetat, nec improbos iubendo aut vetando movet. Huic 
legi nec obrogari fas est, neque derogari ex hac aliquid 
licel, neque tota abrogari potest: nec vero aut per senalum, 
aul per populum solvi hac lege possumus: neque est quae- 
rendus explanator aut interpres eius alius: nec erit alia lex 
Romae, alia Athenis, alia nunc, alia posthac; sed et omnes 
gentes, ei omni tempore, una lex et sempiterna et immu- 
tabilis conlinebit, unusque erit communis quasi magister et 
imperator omnium deus; ille legis hujus inventor, discepta- 
tor, lator, cui qui non parebit, ipse se fugiet, ac, naluram 
hominis aspernatus, hoc ipso luet maximas poenas, etiam si 
cetera supplicia, quae putantur, effugerit. Mit diefer Stelle 
halte man zuſammen einerfeit die zwar offenbar der vorigen 
nachgebildete aber zugleich mit einem wichtigen neuen Gebanfen 
(od unv dia Toro dvunapysıv Ösi Hai Tov un 0000v Adyov, 
wa doyn Tov nanıev ovros ylunıaı, Bonsg Ensivos TÜV dos- 
av) bereicherte Stelle des Hierokles (Comment. in aurea 
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Pyibag. carmina v. 17), von der wir voransſetzen, daß ſle ſich, 
wie Andres auch, in der mit Ruͤckſicht auf f immer Schub 
zwede zufammengetragenen Anthologie für die oberen Claſſen 
findet; andrerfeit3 die Stelle in Arrian’d Epict. II, 11 und 
allenfalls noch Kenophon’s Memorabilien IV, 4, das Gefpräcd mit 
dem Sophiften Hippias. Run nehme man noch Adam Smith’ Ers 
Märung, daß derjenige ſittlich gut handelt, der fo handelt, daß 
er als unbetheiligter Zuſchauer mit dem gleich ihm Handelnden 
fympathifiren würde, und Kant's Erflärung, daß derjenige vecht 
handelt, der fo handelt, daß diejenige Marime, nach welcher er 
in dem gegebenen Falle handelt, allgemeine Maxime werden 
fönnte, zu Hülfe, zeige zunächſt, in wie meit alle diefe Aus» 
fprüche die Natur des unmittelbaren und unwillkürlichen Urtheils, 
das vorzieht und verwirft, ausfprechen, und zeige Dann, welche 
Nebengedanken in diefen Ausfprüchen liegen, wegen welcher fie 
gereinigt und integriert werden müſſen. Zwei Stunden auf die 
gründliche und allfeitige Behandlung diefes Punktes verwendet, 
und die Schüler haben über den Unterfchieb des theoretifchen 
Urtbeild vom äfthetifchen ein Flares Bewußtſein; fie haben dies 
felbe Klarheit über das moralifche Urtheil, welches das Afthes 
tifche zu feiner Vorausfegung hat; und damit haben fie auch 
begriffen, daß erft da von einer Ethif die Rede fein kann, we 
ein Kriterium für Das Urtheil über Willensverhältniffe gegeben 
ift, und find nun gegen den mißlichen Einfluß jeder Ipinoziftifchen 
Ethik gefchügt, die nur den Willen kennt, aber fein Kriterium 
für die Beurtheilung der Willensacte hat, und nicht minder ges 
gen den Einfluß jeder utilitarifchen, eubämonififchen Ethik. Auch 
kann der Lehrer hier gut zeigen, wie das landlänfige fogenannte 
Naturrecht feine Entſtehung eigentlich einem Mißverftändniffe 
verdankt. Wollte aber ein fogenannter Humaniſt meinen, nur 
die Lectüre der Alten gäbe für einen ſolchen Linterricht Stoff, 
fo würde der Gute fehr irren: Daß auch der Kitteraturunterricht 
des Buͤrger⸗Gymnaſiums folchen Unterricht möglich macht, mag 
eine einzige Stelle von J. J. Rouffeau zeigen, die ganz wie 
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Die. obige eiceronifghe dienen kann und Die ich hieher fege: La 
droite" kom &st une veritable loi conforme à la nature, 
commune & tous les hommes, constante, immuable, £&teruelle; 
elle porte les hommes à leurs devoirs par ses commande- 
ments, ei les d&tourne du mal par ses defenses; elle a été 
donnee à toutes les nalions, en tout temps et en tout lieu, 
par Dieu m&me, qui en est l’auteur. Jetez les yeux sur 
toutes les nations du monde, parcourez toutes les hisloires: 
parmi tant de cultes bizarres, parmi cette prodigieuse diver- 
sit&6 de moeurs el de caracteres, vous trouverez parlout les 
me&mes idees de justice et d’honndtet6, partout les mêmes 
notions du bien et du mal. — Segen wir endlich, der Lehrer 
wolle feinen Schülern hierauf, etwa nach Herbart, die urſprüng⸗ 
lichen Willensverhältniffe aufzeigen und erklären, mir deren Auf- 
faffung ſich ganz unwillkürlich und mit unmittelbarer Evidenz 
ein abfolutes Wohlgefallen oder Mißfallen verbindet, und weldje 
das Syſtem der fittlichen Mufterbegriffe, der urfprünglichen 
ethifchen Ideen ergeben (1. die unwillfürliche Beurtheilung un- 
feres Willens durch Das Gewiflen, idee der innern Freiheit oder 
des fittlich Guten; 2. Idee der fittlichen Bollfommenheit; 3. Idee 
des Wohlwollens oder der Güte — auf die das Ehriftenthum, 
das fie die Liebe nennt, den Accent legt —; 4A. die dee des 
Rechts; 5. die Idee der Billigfeit, des Lohnes und der Strafe 
für Wohl» oder Uebelthat): fo kann ihm das erite Buch von 
Eicero’d de ofliciis wieder die wichtigften pädagogifchen Dienfte 
leiften, indem er vor den Augen der Schüler unterfucht, in wies 
fern Cicero's Erklärung der von den Alten angenommenen Car⸗ 
dinaltugenden den Gegenftand erfchöpft, in wiefern 3. B. Die 
prudentia in die Idee des fittlih Guten — Der innern Frei 
heit — fällt, in wiefern feine beneficentia der dee des Wohl: 
wollens, feine forlitudo der Idee der Bollfommenheit entfpricht 
oder nit u. ſ. w. Bei einer folchen Behandlung — und fie 
allein iſt ſchulmäßiger Unterricht in der Ethif — lernen die 
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Schüler noch etwas Anderes als die Grundbegriffe der Ethik, 
fie lernen das Unterfuchen. 

Hiermit mag es genug fein. Wer biefe Andeutungen einiger 
Beziehungen des fchulmäßigen Sprady und Litteraturunterrichtes 
zu den übrigen Unterrichtögegenftänden ungenügend findet, der hat 
recht; er erwäge aber, daß die Beziehungen, die ein a zu Ans 
derem, etwa b, e, d u. f. w. bat, nur von dem genügend dar» 
geftelt werden können, der nicht nur von dieſem a, fondern 
auch von b, c, d u. f. w. gehandelt hat. Diefe Abhandlungen 
über den Sprach» und Fitteraturunterricht behandeln nur einen 
Theil des erziehenden Unterrichts, nicht das Ganze; haben wir 
den Theil fo bearbeitet, daß er ſich dem richtig conftrnirten 
Ganzen einfügen läßt, zu ihm paßt, fo haben wir das Unſrige gethan. 

C. Was genetifcher Unterricht fordert. 

Scuimäßiger Unterricht nach genetifcher Methode macht 
Forderungen 

1. an die Wiffenfchaften, in denen fchulmäßiger Unterricht ges 
geben werden fol. Wo eine Wiffenfchaft als folche von den Ge- 
Ichrten, welche fie bearbeiten, noch nicht dahin gebracht worden 
ift, daß das Erfennen in ihr ein genetifches heißen darf, die Sach⸗ 
gründe noch nicht zu Erfenntnißgründen geworden find, da kann 
von ſchulmäßigem Unterrichte nach genetifcher Methode in diefer 
Wiſſenſchaft noch nicht die Rede fein; 

2. an die Lehrer. Wo in den fogenannten philofophifchen 
Facnltäten Vieles, was die Schulen doch lehren follen, entweder 
nur höchft ungenügend oder auch gar nicht zu lernen iſt — 5.2. 
moderne Philologie —; wo dann auf den Univerfitäten paͤdago⸗ 
giſche Facultäten — gerade fo nöthig wie medicinifche; vergl. Päd. 
Revue, Bd. XII (1846) S.1— 42 — nebft pädagogifchen und 
fcholaftifchen Seminaren — dem fünftigen Lehrer das, was Kliniken 
dem fünftigen Arzte — ganz und gar fehlen: da hat man fich nicht 
zu wundern, wenn die Schulen mittelmäßig ober auch fchlecht find. 
Man kann nicht ernten, wo man nicht gefäet hat ; 

3. an diejenigen, aus deren Steuern die Schulen unterhalten 
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werden. Man kann darüber im Zweifel fein, in wie weit das mo⸗ 
narchifche Princip — das wir für Deutfchland in guten Treuen 
anerfennen — ben Staatdbürgern bei den eigentlichen Staatsan⸗ 
gelegenheiten Einfluß und Mitwirkung geftatten kann, denn man 
Rreitet darüber ; das aber ift nicht zu bezweifeln, daß in Kirche und 
Schule auch in Monarchien nur eine republicanifche Verfaſſung 
den Forderungen der Sache genug thun kann. So lange num 
diejenigen, welche Die Schulen unterhalten, es dulden, daß ent- 
weder die Geiftlichfeit der verfchiedenen Kirchen oder Die 
Staatsregierungen das Schulregiment führen; fo lange nicht Die 
Local⸗, Kreis⸗ und Provinzialgemeinden felbft für ihre Schulen 
forgen,, jedoch nicht, wie es bisher wohl gefchehen, fondern fo, daß 
die Gemeinden einer Provinz einen aus gebildeten Bürgern und 
aus Lehrern zufammengefeßten großen Schulrath (die Schulfynode) 
wählen, der feinerfeits wieder den kleinen Schulrath (das Schul: 
tegiment) wählt; fo lange find feine guten Schulen zu hoffen und 
wird, wie jo manches Andre, auch eine umfaffende Anwendung der 
genetifchen Unterrichtsmethode ein frommer Wunſch bleiben. 

Unterdefjen müfjen diejenigen Lehrer, deren päbagogifche und 
Fachkenntniſſe fie zur Anwendung der genetifchen Methode bei ihrem 
Unterrichte befähigen, ſich mit halben oder Viertelderfolgen zu be⸗ 
gnügen wiffen ; ſie müffen fich mit dem Spruche tröften, daß Etwas 
immer beffer ift al8 gar Nichte. Wo auch nur Ein Lehrer einer 
Schule, namentlich da, wo er durch mehrere Elaffen denfelben Ge⸗ 
genftand lehrt, den in diefen Abhandlungen vorgezeichneten Weg 
geht, da wird er immer einen Heinen Gewinn von feinem Verfahren 
haben und die Schüler werden deutlich fühlen, daß fie wenigiteng 
bei ihm vom Flecke kommen; wo mehrere Lehrer einer Schule der 
genetifchen Methode folgen und fie fidy gegenfeitig in die Häude 
arbeiten, da fleigert fich der Gewinn aus dem Verfahren um ein 
Bedeutendes. Der ganze und volle Erfolg, zu dem man durch Die 
genetifche Methode gelangen kann, ift jedoch unter den beftehenden 
Berhältniffen nicht zu hoffen und erft dann zu erwarten, wenn 
manches Andre, was vom Schulmwefen weit ab zu liegen fcheint, 
radical verbeffert fein wird. 


Anmerkungen. 


1. (©. 2.) Will fagen: für die Bildung des fogenannten theoretifchen 
Geiftes, des Borftellungsvermögens im Gegenfage zum fogenannten Begeh—⸗ 
rungsvermögen — eine Unterſcheidung, die, Jedem geläufig , für unfern Zwed 
dienlich ift, wenn fie auch vor der eracten Pfychologie nicht beftehen kann. 
(Dgl. Herbart’s Pfychologie I. $. 9; deſſen Lehrb. z. Sinleitung in die Philo⸗ 
fophie, 3. Aufl. $. 136. S. 266.) 

2. WIN fagen: für die Bildung, infofern fle auf erworbenen Kenntnifien 
beruht, auf dem aufnchmenven Lernen: die Neigung zum Lernen iſt die gilo- 
nadeen. Yür unferen naͤchſten Zweck kann es genügen, wenn wir im theore⸗ 
tifchen Geifte 1. das aufnehmende Lernen, 2. das Denfen:, 8. das Reben: 
Können unterfcheiden. 

3. Den Unterſchied der fprachlicden Technik und der Sprachkunft fafle ich 
fo: die Technif Hat es mit der (onometifchen) Reinheit und (grammatifchen) 
Nichtigkeit zu thun; die Sprachkunſt zeigt, wie man fachgemäß und in den 
gebräuchlichen Titterarifchen Formen einer Sprache varftellen foll. 

4 Will fagen: für die Bildung des fogenannten praftifchen Geiftes ; an 
die fogenannte praftifche Bildung für dieſes over jenes Geſchaͤft iſt dabei nicht 
gedacht. 

5. (S. 2 unten.) Weil jede Sprache ein Bild der ganzen Welt iſt, 
fo vereinigt der Unterricht in jeder Sprache und Litteratur Manches, was ſich 
bei den fogenannten wiflenfchaftlichen Unterrichtsgegenfländen nur wieder daun 
vereinigt findet, wenn man fie in ihrer Geſammtheit auffaßt. Der mathema- 
tifche Unterricht 3. B. gibt Feine hiſtoriſche (A. I. 2.), geringe philvlogifche 
(A. IL), geringe praftifche (B.) Bildung. Man muß fomit von jedem wif- 
fenfchaftlicden Fache nur das verlangen, was es leiften kann; ebenfo ift Fein 
Lehrer volllommen , Fein Lehrer irgend einer Sprache und Litteratar wird feinen 
Unterricht für die fämmtlihden im Schema angeführten Momente und Seiten 
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der Bildung gleichmäßig fruchtbar machen Fünnen. Man muß demnach, um 
über die Bildung, welche die Zöglinge einer Schule empfangen, ein richtiges 
Urtheil zu fällen, die Schule als ein Ganzes auffafien, wo ein Lehrer und ein 
Tach die Mängel eines andern Lehrers und eines andern Faches überträgt. 
Was aber von jedem Lehrer oder jedem Fache zu verlangen unbillig wäre, das 
muß von der Schule als Ganzes verlangt und geleiftet werden. Man fann, 
dem obigen Schema folgend, das, worauf es anfommt, in folgenden Fragen 
zufammenfaffen: 1. Lernen die Schüler auch das, was man fle lehren will? 
Lernen fie es tuto, cito et jucunde? 2. Affoclirt der Lehrer das, was er 
aus einem Fache zu lehren hat, mit demjenigen, was die Schüler aus ver: 
wandten Fächern lernen? 3. Lernen die Schüler überhaupt das Lernen? — 
4. Lernen bie Schüler an dem Gegenftande venfen? 5. Sekt ber Gegenfland 
im Geifte ver Schüler fefte Begriffe ab, die für fyäteres Denken als Grund⸗ 
lagen und Richtſchnuren zu benugen find? — 6. Lernen die Schüler an dem 
Gegenftande reden? — — — 7. Steigert der Unterricht in dem Gegenftande 
den Sinn des Schülers für das Schöne in Natur, Kunft und menfchlichen 
Handlungen? — 8. Trägt der Unterricht in dem Gegenftande dazu bei, ben 
Schüͤler fittlih zu vervollfommnen, ihn frei zu machen, diejenigen Gefühle 
und Gefinnungen des Wohlwollens, des Rechts, der Billigkeit in ihm zu naͤh⸗ 
ren, auf welche Familie, Freunde, Vaterland und Menfchheit bei einem Schö⸗ 
nen und Guten Rechnung machen? — 9. Weist endlich der Unterricht auch nach 
Dben? Hält er auch die Verbindung mit dem Centrum aller Dinge feft und 
macht fie fühlbar ? j 

6. (S. 3.) Vgl. Einrichtung und Unterrichtsplan eines Bürger-Gym: 
naftums. Aus dem X. Bande der Pänagog. Revue befonders abgebrudt. 
Belle: Due bei Conftanz, 1845. (IV u. 116 ©. gr. 8.) 

7. (S. 3.) Was 1838 im Terte gefchah, das möge diesmal wenig: 
ftens in einer Note gefchehen. Eltern, die ihre Heinen Kinder neben der 
Mutterfprache eine fremde Sprache (manchmal fogar zwei) lernen laſſen, be: 
gehen ein Verbrechen an ihren Kindern, indem fie Geiſt und Gemüth derſelben 
zu Grunde vichten; die fo mißhandelten armen Greaturen fommen (wenn fie 
nicht unverwäüftliche Genies find) nie zu Flaren und feharfen Begriffen, und bie 
Confuſton im thenretifchen Geiſte laͤßt es auch zu Feiner Energie im praftifchen 
Geifte Eommen: ihre Seele ift ein Brei, in dem Nichts haften, Nichte 
in fefte und ſcharf umfchriebene Form gerinnen kann; ihr Geift iſt wie ein Leib, 
dem man die Knochen ausgenommen hätte und der darum allein nicht aufrecht 
ftehen kann. Man muß aber über die Folgen diefer Mißhandlung Lehrer fra: 
gen, die fo erzogene Knaben und Sünglinge zu unterrichten verfucht haben ; 
auch das merkwürdige Buch ,„Walhallagenoffen iſt in diefer Beziehung lehr⸗ 
reich. — Man vgl, Beneke, Bildungsmomente des Sprachunterrichts, in 
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Gentralbibliothet 4839, Ian. ©. 33; — Bormann, Die franzd- 
fifchen Bonnen, im Brandenburg. Provinzial: Schulblatte, 1844, ©. 27 ff. 
Unbegreiflih ift es, wie Herr Bormann für die Kinder der höchften Stände 
eine Ausnahme zulaflen will. Gin Prinz ift Doch auch ein Menfch, fo zu fagen. 

8. (S. 6.) Die gewöhnliche Srflärung, daß die Analyfis von dem durch 
die Erfahrung gegebenen fog. Befonderen ausgehe und aus ihm zum fog. All⸗ 
gemeinen fomme, wogegen die Synthefis von dem aus der Grfahrung abſtra⸗ 
hirten Allgemeinen ausgehe und aus diefem das Befontere, als implicite in 
ihm enthalten, erplicire und bebucire, ift Jedem bekannt; nur veicht man bamit 
nicht aus, weil es gar verfchlevene Arten von Analyfis und Synthefls gibt und 
nicht nur bei der wiflenfchaftlichen Unterfuchung, fondern auch bei der Begrün- 
dung (Argumentation und Demonftration) Analyfis und Synthefls jo wunderlich 
ineinander fpielen, daß die Unterfuchung biefer Begriffe zu den fehwierigften Auf: 
gaben der Ideologie gehört. | 

Schon die Mathematiker haben die Begriffe des Analytifchen und Synthe- 
tifchen mißverftanden und verfälfcht, wie denn ihr Sprachgebrauch, den Calcül 
auch Analyfis zu nennen, eine ewige Quelle von Mißverſtaͤndniſſen und Logo⸗ 
machien iſt; manche über den Unterricht in der Naturkunde ſchreibende Schul: 
männer haben in den lebten Jahren viefe Berfälfchung bis zur völligen Ber: 
wechfelung des Einen mit dem Andern getrieben: fynthetifch genannt, was ana- 
lytiſch, analytifh, was funthetifch it. Vgl. Paͤdagog. Revue, Br. VI. 
(1843, a.) ©. 235 — 239. 

9. (S. 7.) Am einleuchtendften, weil hier der Kalender der Behaup⸗ 
tung Kraft gibt; die Metaphyſik ift nicht im Falle, ihren Werth auf fo au: 
genfheinlihe Weiſe documentiren zu Fönnen, weshalb das gemeine Bor: 
urtheil gegen fie fehwerer auszurotten iſt. Doch ift es unter Umftänden ange: 
meſſen, ver Berficherung, „alles Denken fei bloße Wieverholung des unmittel- 
baren Willens , und könne die Erkenntniß nicht im Geringften erweitern”, die 
Berficherung entgegen zu feben, daß es fich anders verhält. Mit Recht hat 
der Herausgeber des Wegweifers der inductiven, regreſſiven, analytifchen Me: 
thode die deductive, progreffive, ſynthetiſche entgegenftellt; wenn nun Prof. 
Benefe (Unterrichtslehre — 1836 — S. 257 n.) dagegen behauptet, dies bes 
ruhe auf einer mangelhaften logiſchen Erkenntniß, die fonthetifchen over ſyſte⸗ 
mattfchen Methoden önnten nur wiederholen, was vorher analytifch gefun- 
den worden fei, fo müflen wir dagegen behaupten, daß foldye Behauptung ganz 
irrig iſt. Es verhält ſich mit diefem Empirismus ungefähr wie mit dem ge- 
wöhnlichen Irrthum, das Wachs finde fich fertig gebildet in dem Blüthenftaub 
ver Blumen, die Bienen verfchluckten dieſen Staub und gäben das daraus abs 
gefonderte Wachs wieder von fih. So wenig aber dieſes wahr ift, indem das 
Wachs, wenn man genauer zufteht, fich als das Secret eigener Organe der 
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Dienen, ale ihr Product barftellt (Dr. Andrew Ure, Dictionary of Arts etc. 
Art. wax), fo wenig iſt es wahr, daß das Denfen zur Grfahrung nicht Mancher: 
lei hinzubringen müfle, was ibm felbft und nicht der Erfahrung angehört. 
Schon Bacon, auf den ſich die Empirifer gern, aber mit großem Vnrechte be: 
rufen, wußte diefes, indem er im Nov. Org. I. Aph. XCV. (The Works, 
Lond. 1824, Vol. 8, pag. 49) fagt: Empirici, formicae more, congerunt 
tantum et utuntur ; rationales (dogmatici), aranzearum more, lelas ex 
se conficiunt: apis vero ratio media est, quae maleriam ex floribus 
horti et agri elicit, sed tamen eam propria facultate vertit et digerit. 
Neque absimile philosophiae verum opificium est; etc. Weberhaupt fommt 
ſchon darum durch Anſchanung (Erfahrung) Feine Wiſſenſchaft zu Stande, fon: 
dern durch das Denfen, weil die Erfahrung voller Widerſprüche ſteckt und durch 
funftmäßiges Denken erft von diefen befreit, denkbar gemacht werden muß. Und 
daß Herr Benefe die Speculation auch in diefem Sinne verwirft, das if es, 
was ihn nicht nuur mit Schelling und Hegel, fondern mit allen Bhilofophen 
ohne Ausnahme in Widerfpruch bringt. Durch das Benefefhe Verfahren Fann 
eine leidliche Naturgeſchichte (Befchreibung) des menfchlichen Geiftes entitehen, 
die da und dort richtiger ift als die hergebrachte empirifche Pſychologie, aber 
eine Naturlehre des Geiftes ift auf diefem Wege nimmer zu gewinnen. Ich 
muß noch einmal Bacon citiren (1. c. Aph. II.): nec manus nuda, nec in- 
tellectus sibi permissus, multum valet: instrumentis et auxiliis res per- 
ficitur; quibus opus est non minus ad intellectum quam ad manum. 
Alque ut instrumenta manus motum aut cient aut regunt, ita et instru- 
menta mentis intellectui aut suggerunt aut cavent. Dan vgl. auch, was 
Kant in der Vorrede zur zweiten Ausgabe der K. d. r. DB. tiber das apriori: 
fche Erkennen fagt. (Kant’s Werke, herausgeg. von Hartenftein. II, S. 14—16.), 
und noch befier Bobrif’s Logif S. 290— 291. 

10. (S. 8.) Hegel, Encyflopädie, F. 231. „Nach gewöhnlichen Be⸗ 
griffen erfcheint es im Ganzen als beliebig, welche von beiden Methoden man 
gebrauchen wolle...... Der Natur des Begriffs nach ift das Analyfiren 
bas Erſte, indem es den gegebenen empirifcheconereten Stoff vorerft in die Form 
allgemeiner Abftractionen zu erheben hat, welche dann erft als Definitionen tu 
der funthetifchen Methode vorangeftellt werben können.“ 

Herbart, Piychologie I, S. 81: „Streng genommen beginnt jede Unter: 
fuchung ohne Ausnahme mit einer Analyfis, indem fle zuerft den Erkenntniß⸗ 
grund logiſch klar und deutlich macht, und dann geht fle über zu einer Sy: 
thefls, indem fle dem Princip feine Beziehungen, dem Phänomen feine Be: 
dingungen ober nothiwendigen Borausfegungen nachweist.”" Herbart fügt hinzu, 
was man mit der vorigen Anmerkung verbinden kann: „Dieſes Letztere iſt ganz 
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eigentlich Synthefis a priori, weil die Angabe ver nothwendigen Vorausſegungen 
in dem Grfenntnißgrunde felbft noch nicht enthalten war.“ 

Bacon, Nov. Org. I. A. XIX: Duae viae sunt atque esse possunt 
ad inquirendam et inveniendam veritatem. Altera... advolat ad axio- 
mata maxime generalia.... atque haec via in usu est. (Die äußerliche, 
Vogifche Syntheſe) Altera a sensu et particularibus excitat axiomata, 
ascendendo continenter et gradatim, ut ullimo loco perveniatur ad ma- 
xime generalia; quae via vera est, sed intentata. Wozu Aph. XIV: 
Spes est una in inductione vera. 

11. (S. 9.) „Ein Sandhaufen läßt ſich nicht analyſtren.“ Goethe. 

12. (©. 11.) Wer ein Beifpiel wünfcht, ver leſe nach, wie Newton 
die beiden Kepplerfchen Geſetze, oder Richer's Erfahrung , daß feine Pendeluhr 
am Aequator langfamer gieng, mit allgemeinen Grundfäben der Mechanik in 
Berbindung gebracht und ſo zu Lehrſätzen gemacht hat. — Ueber das einzu: 
fchlagende Berfahren, wenn man die Gründe zu einer Grfahrungswahrheit 
fucht , findet man in Lambert's Neuem Organon (1764) Bv. I. $. 404—422 
Auskunft. 

13. Trendelenburg, Logffche Unterfuchungen. I. ©. 3. 

14. Ein glänzendes Beifpiel von der Anwendung des funthetifchen Ver⸗ 
fahrens befchreibt Cuvier in feinem Discours preliminaire zu den Recherches 
sur les ossements fossiles des quadrupèdes, p. 58 spiv. (P. 1812.) is 
nige Stellen: „Jedes lebende Wefen bildet ein Ganzes, ein einiges und ger 
fchlofienes Syſtem, deſſen fämmtliche Theile einander entfprahen und durch 
Mechfelwirkfung auf einander zu berfelben Endthätigkeit beitragen. Keiner 
diefer Theile kann fich verändern, ohne daß es auch die andern thun, und 
folglich wird jeder bverfelben, flr fich genommen, alle übrigen andeuten und 
ergeben. Alfo wenn die Eingeweide eines Thieres fo organifirt find, daß fie 
nur Fleiſch und zwar bloß frifches verdauen können, fo müſſen auch die Kinnladen 
darnach eingerichtet fein, die Beute zu verfchlingen, die Klauen zum Baden und 
zum ‚Zerreißen, die Zähne zum Jerſchneiden und zur Berfleinerung der Beute, 
Ferner muß das ganze Syſtem der Bewegungsorgane gefchidt fein, um bie 
Thiere zu verfolgen und zu erreidhen; die Sinnesorgane zur Wahrnehmung 
derfelben in ver Ferne. Die Ratur muß in das Gehirn des Thieres den nöthigen. 
Snftinet gelegt haben, fich zu verbergen und feinen Opfern hinterliſtig aufzulauern. 
Dies find die allgemeinen Bedingungen ber fleifchfreffienden Thiere ; jedes der⸗ 
felben muß fie unfehlbar in fich vereinigen. Die befondern Bedingungen aber, 
wie Größe, Art und Aufenthalt der Beute, entfpringen audy aus befondern 
Umftänden innerhalb der allgemeinen Formen, fo daß nicht nur Die Claſſe, ſondern 
auch die Ordnung, die Gattung und felbft die Art in der Form jedes Theils 
ausgebrädt if. — 
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In der That, damit Kinnladen faflen Fünnen, muß ber Gelenffopf eine 
befondere Geftalt haben, ein Beflimmtes Berhältniß zwiſchen der Stelle bes 
Wiverftandes und ber Kraft des Unterflübungspunktes. Der Schläfmusfel muß 
einen beflimmten Umfang haben, damit {ft eine beftimmte Weite ver Grube, 
welche ihn aufnimmt, und bes Jochbogens, unter weldyem er hinläuft, gefest, 
fo wie biefer Jochbogen wieder eine gewifle Stärke haben muß, um den Kau- 
muskel hinlänglich zu ſtützen. Damit das Thier feine Beute fortiragen Fönne, 
müffen bie Nackenmuskeln eine befonvere Stärke haben, vies feht eine beſtimmte 
Form der Rüdenwirbel,, wo die Muskeln entſpringen, und des Hinterfopfs, wo 
fie eingefügt find, voraus. Die Zähne müſſen ſcharf fein, um das Fleifch 
verkleinern zu Fönnen. Ihre Wurzel wird um fo fefter fein müffen, je mehr 
und je flärfere Knochen fie zu zerbrechen beftimmt find, was wieder auf die Ent⸗ 
wicelung der Theile, die zur Bewegung der Kinnladen dienen, Einfluß bat. 
Damit die Füße die Beute ergreifen Eönnen, bedarf es einer gewifien Beweg⸗ 
lichfeit der Beben, einer gewiflen Kraft der Krallen, wodurch beftimmie For: 
men aller Fußgliever und die nöthige Verteilung der Musfeln und Sehnen 
bedingt werben; dem Vorderarm wird eine gewiſſe Leichtigkeit, fich zu drehen, 
zufommen müfjen, was wieder eine beftimmie Form der Borderarmfnochen 
vorausſetzt, dies bedingt wierer Beränderung im Oberarm... Alſo, wenn 
eins der Glieder des Thieres ale Anfang gegeben ift, fo Tann man, bei 
grimplicher Kenntniß der Xebensöfonomie, das ganze Thier darftellen. Man ſieht 
ferner ein, duß die Thiere mit Hufen ſaͤmmtlich Pflanzenfrefier fein müſſen, 
da ihnen die Klauen zur Grgreifung der Beute fehlen. Und da fie ihre Vor⸗ 
derfüße nur zur Stützung ihres Körpers gebrauchen, fo bebürfen fie feiner fo 
fräftig gebauten Schulter, woraus denn auch der Mangel des Schlüflelbeins 
und bes Akromium und die Schmalheit des Schulterblatts ſich erflärt; da fie 
auch ihren Vorderarm nicht zu drehen brauchen, fo Tann die Speiche bei ihnen 
mit der Ellenbogenröhre verwachien, oder doch an dem Oberarm durch einen 
Ginglymus und nit durch eine Arthrodie eingelenft fein; das Bebürfniß der 
Pflanzennahrung erfordert Zähne mit platter Krone, um bie Körner mb 
Kräuter zu zermalmen u. ſ. w. 

Was hier Cuvier an der Zoologie zeigt; das zeigt ſich in einem gewiſſen 
Grade auch auf dem ethifchen Gebiete: bei der Smterpretation eines Autors, 
bei der Conſtruction eines Charakters eines hiftorifchen Menfchen, beim Crimi⸗ 
nalproceß u. f. w. Ueberall muß, wo Syllogismus und Syntheſe nicht ein 
loſes Spiel mit Phantasmen fein ſollen, eine vielſeitige und gut analyſirte Er⸗ 
fahrung vorausgegangen fein. — 

Dieſe Stelle von Cuvier hat aber noch eine andere Bedeutung für Di: 
daktik. Cinmal flieht auch der bornirtefle Humaniſt hier, daß in dem Natur⸗ 
ſtudium ein fog. formaler Gewinn Iiegt ; dann aber fällt Einem dabei ein, 
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daß auch die DVerbefferungen, welche die Testen zehn Jahre auf dem Gebiete 
der Methode des naturkundlichen Unterrichts gebracht haben, nur ein erfler 
Anfang find. Wir brauchen auch für die Naturgefchichte 1. eine anſchaulich 
genetifche Propaͤdeutik, in welcher bie naturhiftorifche Formenlehre der natur: 
hiſtoriſchen Syntar (das Princip derfelben tft der Zweck — vgl. Meine veutfche 
Bürgerſchule S. 203 ff.) ımtergeorbnet if; 2. eine fchulmäßige Darftellung 
der Wiſſenſchaft für die höhere Stufe, welche a. Grammatik ver organtfchen 
Natur (Bormenlehre = Organvgraphie und Anatomie, und Syntar = Phy⸗ 
fiologie md Biologie) b. Onomatif — Beſchreibung des nach Reichen, 
Elaffen, Ordnungen, Familien, u. f. w. eingetheilten Materials fein muß. — 

15. (S. 12.) Prof. Beneke (Lehrb. der Logif, $. 227) nennt fie bie 
logiſch⸗ſynthetiſche. Er nimmt eine logiſch⸗analytiſche und eine logiſch⸗ſyntheti⸗ 
ſche, eine reellzanalytifche und eine reell-funthetifche Methode an. 

18. (S. 13.) Eth. Pars II, prop. VII. (Im Tert iſt et ausgelaflen.) 

17. Im Allgemeinen empftehlt jich die funthetifche vor der amalytifchen durch 
Kürze, was ſchon Ariftoteles veranlaßte, für die Forfehung die Analyfe (Indu⸗ 
etion, Erayoyn), für die wifienfchaftliche Darftellung die Synthefe (ovARoyıouds) 
vorzuziehen. Vgl. Analyt. post. I. 2. Dabei aber fällt Ariftoteles nicht in 
ven ſchon von Bacon fo oft und Herb gerügten Fehler fo vieler Neueren, zn 
meinen, es könne Jemand fo wie er geht und fleht einen funthetifchen Bor: 
trag faflen. Bol. Ethik L. 2, wo er fagt, daß „eine fittliche Bildung bei 
demjenigen fihon vorhanden fein muß, ver über Tugend und Hecht folf den 
Unterricht gehörig faflen können.‘ 

18. (S. 15.) Wie Gertrud ihre Kinder lehrt (1801) ©. 316. Bol. 
dazu: K. v. Raumer’s DBermifchte Schriften IT. S. 110 ff. und Gefchichte der 
Paͤdagogik I. S. 330. — In Froͤhlich's Jungem Deutfch-: Michel lehrt ein 
&pigramm : 

„Vor der Natur verbind’ dem Kinde Aug und Ohr, 
Berwirrend fteltt fie fih ihm unmethodiſch vor.“ 

19. Allgemeine Paͤdagogik, S. 155. 

20. (S. 17.) Seit den Arbeiten von Grimm, Bopp, Raynouard, 
Schmitthenner, Beder, Herling, Bott, Humboldt u. f. w. hat er angefangen 
es zu werben, und müflen die Schulmänner diefelben ſtudiren und die frühere 
Vorftellung von der Grammatik verabfchleven. So fleht Herr Drogan (Com⸗ 
mentar zu feinem Lat. Schulbuh, S. 16) in der Grammatif nur den Rach⸗ 
weis des Plus (der Regel) und des Minus (der Ausnahmen). Diefe_Anficht 
fennt, inſoweit fie ſich auf Forſchung einläßt, bloß die Induction, die nur zur 
Reflerionsallgemeinheit, zum Allgemeinen des Factums führt — was erft ber 
Anfang der Analyfe iſt —, zum Allgemeinen des Grundes kommt fie nidt. 
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Dom Conjunctiv 3. B. weiß fie nicht mehr, als daß er in gewiflen Fällen 
ftebt. Bon da bis zur Genefts ift dann freilich ein weiter Weg. 

21. (S. 18.) K. v. Raumer, Gef. d. Päd. HI, ©. 135 n, 

22. Genaueres findet man in zwei fchönen Auffäten über mathematifchen 
Unterricht von Dr. Ofterdinger: Pädagog. Revue Bd. IIL (1841, b) ©. 
201 —221 und Bd. IX. (1844, b) S. 198-203. 

23. (3u ©. 19.) Ganz ift es unmögli. Denn Linne’s Claſſenbegriffe 
(Monandria, Diandria, etc.) find nur Gedanfendinge, nichts Wirfliches, wie 
3. B. der Begriff die Menfchhett, oder wie die chemifchen Abſtractio⸗ 
nen, Sauerftoff u. dgl. find. Ich made nur beiläufig darauf aufmerf: 
fam, daß bei ver Iogifchen Analyfe immer ein Zweifel bleibt, ob das, wo⸗ 
von file redet, auch wirklich exiſtirt. So reden die Pfychologen von Ge: 
dächtniß, Verftand, Vernunft u. ſ. w., als wären diefe Claffenbegriffe wirk⸗ 
liche Wefen (wie Homer von den Göttern redet); fo erflärt Spingza (Ethik I, 
Def. II.) die Subftanz als das quod in se est et per se concipitur: hoc 
est id, cujus concepltus non indiget conceptu alterius rei, a quo for- 
mari debeat: nur fragt es fih, ob das Erflärte auch eriflirt, ob es nicht, 
wie das Hegelfche reine Sein, welches das Nichts ift, bloß als Abftraction 
in einigen Köpfen Dafein bat, der Glaube daran ein Aberglaube tft. Eufliv’s 
Erfärung von Linie, Wläche u. f. w. lafien wir uns gefallen; an den Kräften 
der Phyfifer wie an den Vermögen der Piychologen zweifelt ein Fritifcher Kopf. 

24. Es gehört, wie Goethe gut bemerkt (Nachgel. W. X. ©. 200) noch 
ein Drittes dazu, daß nämlich dem Gegenftande auch eine Syntheſis zu Grunde 
liege, derfelbe Fein bloßes Aggregat fei. 

25. (S. 20.) Rüdert, Erbauliches und Befchauliches : 

Mer von euch flieht Böfes gefchehn, 
Der wend es mit feiner Hand fofort. 
Und kann er fidy deß nicht unterftehn, 
Sp wend er es mit feinem Wort. 
Und ob er das auch nicht gewinne, 
Sp wend er es mit feinem Sinne. 
Und wem dazu bie Kraft gebricht, 
Deffen Herz hat den Glauben nidht. 

26. Der Triumph des Lehrers befteht darin, daß bie Schüler mit Freu⸗ 
digfeit arbeiten, d. h. arbeiten und zwar mit Freudigfeit. Döderlein. 

27. (©. 22.) Logik (1816) IN, ©. 352 — 353: Indem es nicht ber 
Begriff ift, aus welchem die Vermittelung und der Lehrfag in diefem Erkennen 
geführt wird... .., fo müffen die vermittelnden Beflimmungen, ohne den Be: 
griff des Zufammenhanges, als ein vorläufiges Material zum Gerüfte des Bes 
weifes irgendiwoher beigebracht werden. Diefe Vorbereitung iſt die Conftrus 
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etion. Unter ven Beziehungen des Inhaltes des Lehrfages, die fehr mannich- 
faltig fein Eönnen, möäffen nun nur diejenigen angeführt und vorftellig gemacht 
werben, welche dem Beweiſe dienen. Diefe Herbeifchaffung des Materials hat 
erft ihren Sinn in biefem; an ihr ſelbſt erfcheint fie als blind und ohne Be: 
griff. Hintennach beim Beweiſe fieht man wohl ein, daß es zweckmäßig war, 
an der geumetrifchen Figur 3. DB. folche weitere Linien zu ziehen, als die Eon- 
firuetion angibt; aber bei dieſer felbft muß man blindlings gehorchen; für ſich 
iſt dieſe Operation daher ohne Berftand, da der Zweck, der fie leitet, noch 
nicht ausgefprochen iſt. Es iſt gleichgültig, ob es ein eigentlicher Lehrſatz oder 
eine Aufgabe ift, zu deren Behuf fie vorgenommen wird: ſo wie fie zunächft 
vor dem Beweis erfcheint, tft fie etwas aus ber im Lehrfake ober in der 
Aufgabe gegebenen Beſtimmung nicht Abgeleitetes, daher ein finnlofes Thun für 
denjenigen, der den Zweck noch nicht Eennt, immer aber ein nur von einem 
außerlichen Zwecke Dirigirtes. Diefes zuerft noch Geheime fommt im Beweiſe 
zum Borfchein. Er enthält, wie angegeben, die Vermittelung deſſen, was im 
Lehrfage als verbunden ausgefprochen ift; Durch diefe Vermittelung erfcheint 
biefe Verknüpfung erft als eine nothwendige. Wie die Eonftruction für fich 
ohne die Subjectivität des Begriffes tft, fo ift ver Beweis ein fubjectives Thun 
ohne Objectivität..... Der Beweis ift nicht eine Genefls des Berhältnifies , 
welches den Inhalt des Lehrfabes ausmacht; die Nothwendigfeit ft nur 
für die Cinficht, und der ganze Beweis zum fubjectiven Behufe 
des Erfennens Er ift deswegen überhaupt eine Außerlihe Re⸗ 
flerion..... 

28. Pädagog. Revue, Bd. IL. (1841, b.) ©. 134 ff. Charakteriſtiſch ift 
die Aeußerung: „Ref. kann nicht Teugnen, daß, fo fehr er durch den Angriff 
auf Euflid Amfangs verlegt war, er im Verlauf der weiteren Entwicelung ſich 
der Wahrheit ver Mager’fchen Behauptungen doch nicht erwehren Fonnte.‘‘ 

29. (&. 23.) Und zwar — worin ich ihm jetzt vollfommen beiftimme — 
für Alles. Ich felber Hatte ſchon, vom Inftinet des Wahren getrieben, zu einer 
Zeit, wo mir bie dialektifche Methode Hegels noch als das vollfommenfte Werk: 
zeug philofophifcher Zorfehung und Darftellung erſchien, weil mir Analyfis 
und Spnthefls nicht genügten, für ven Schulunterricht bie genetifche 
Methode geſucht und zum Theil gefunden (vgl. die Abhandlung Ueber die Me: 
thode der Mathematit als Lehrobject und als Wiſſenſchaft, welche dem erfien 
Hefte eines nicht fortgeſetzten Leltfadens der Arithmetif [Berfin, Förfiner, 1837) 
zur Ginleitung dient) ; daß dann die genetifche Methode eine Elaftichtät hat, 
die fie, gehörig modificirt, für die Kinderfchule und den Hörfal des Philofophen 
gleich tauglich macht, habe ich erſt allmählich begriffen; die „Logiſchen Unterfu⸗ 
chungen“ des vortrefflichen Trendelenburg, die ich 1841 Tennen lernte, find 
mir dabei von nicht geringer Shlfe geweſen. 
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30. In einigen Saͤtzen ift bereits Genefle. So find namentlich Die Sie 
vom Barallelogramm unmittelbar aus ber fpecifiichen Differenz einer von Bas 
rallelen eingefchlofienen Figur dargethan. In dem Sape, daß das Parallele: 
geamm von der Diagonale in zwei gleiche Dreiecke geibeilt wird (I. 34.), if 
beim Beweife nichts von Außen aufgenommen. 

31. Metapbyfif, I, ©. 97 fi. 

32. (S. 24.) Wer zu diefen Inflangen gegen die Anwendung ver Logis 
ſchen Synthefis beim Schulunterrichte noch andre von praftifchen Schulmännern 
wünjcht, ber vgl. die Vorrede zu Harniſch' Raumlehre (Breslau, 1822), 
die Einleitung zu 5. A. W. Diefterweg’s Raumlehre (Bonn, 1838; N. A. 
1843), Bayer, Gegenmwärtiger Standpunkt des mathematifchen Unterrichts an 
gelehrten Schulen (Aadyen, 1832), viele Aeußerungen bei Peſtalozzianern, und 
allenfalls noch, was Roufleau in feinen Bekenntniſſen und im Emil von ber 
Mathematik fagt. Bei Euklid fand er mehr eine Kette von Demonftrationen 
als eine wahre Ideenverfuüpfung. 

33. (S. 235.) Es ift oben wiederholt bemerkt, daß die reelle Synihefls, 
die Realprincipien hat und aus ihnen folgert, Integrirendes Moment der ge: 
netiſchen Methove if. — Ich Hatte in der, Deutfchen Bürgerfchule‘’ das 
Berhältniß der Sehnen, Secanten und Tangenten zum Kreife und die Addition 
als Beiſpiel der gemetifchen Methode bei ber Mathematif gegeben ; Herr 
Trenvelenburg (a. a. O. IE, S. 290 ff.) wählt ven pyihagorätfchen Lehrſat 
und zeigt in diefem ‚einen Weg, der ganz durch die Nothwendigkeit des Des 
griffes geregelt und wo die Conſtruction durch nichts Aeußerliches ,„ fondern le 
biglich Durch die Elemente des Begriffes beitimmt iſt.“ 

34. Da nicht viele Lefer im Beſitze Wolffcher Schriften fein mögen, fo 
will ich Ein Beifpiel citiren, das id dem 4. Bd. feiner Elementa matheseos 
universae (Genevae, 1740), ver die Geographie, Chronologie, Artiflerie, 
bürgerliche und Kriegsbaufunft enthält ,‚ entnehmen. S. 337 heißt der elfte 
Lehrfag der bürgerlichen Baufunfl: $. 289. Si Columna super Colamna 
erigenda, inferiores robustiores sint, superiores autem debiliores. Be 
weis: Btenim superiores non ferunt nisi Trabeationem ipsis superimposi- 
tam; inferiores autem praeter Trabeationem sibi incumbentem una su- 
periores cum omni onere iisdem incumbente ferunt. Quamobrem cum 
inferiores multo majori oneri ferendo aptae esse debeant quam superio- 
res, hae quoque robustiores , illae aulem debiliores sint necesse est — 
worauf dann noch drei Corollaria und eben fo viele Schalia folgen. Die bei 
ven Citate in Hegel’s Logik (III, S. 358 — 359) aus Wolf's Anfangsgrüns 
den der Baukunſt und der Fortification (in deutſcher Sprache) find noch greller. 

35. (©. 26.) Nov. Org. I. Aph. XI: Sicul seienlise, quae nunc 
habentur,, inutiles sunt ad invenlionem operum, ita ei logica, quae 
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»unc habetur, inutilis ost ad inventionem scientiarum — Aph. XI: 
Syllogismus ad principia scientiarum non adhibetur, ad media axiomata 
frustra adhibetur, cum sit subtilitati naturae lounge impar: assagsum 
itaque oonsiringit, non res. —. Aph. XIV: Si netiones ipsae (id quod 
basis rei est) confusae sint, et temere a rehus abstractae, nihil in iis, 
quae superstruuntur, est firmitudinis: itaque spes est una in indnctione 
vera. — Aph. XXXVI: Restat nobis modus tradendi unus et 
simplex, ut homines ad ipsa particularia et eorum series 
et ordines adducamus; et ut illirursus imperent sibi ad 
tempus abnegationem notionum, et cum rebus ipsis con- 
suescere incipiant. — Die beir. Stellen von Goethe im X. Bd. ber 
Nachgel. W. (Zur Naturwiſſenſchaft im Allgemeinen) und im Bolemifchen 
Theile der Barbenlehre. (N. W, XIX ) 

36. (S.27.) Schon Moliere, der mehr als eine gewöhnliche Dofis gefun- 
den Menfchenverktandes befaß, feinen Verftand aber auch beim Philoſophen Gaſ⸗ 
jendi wiffenfchaftlich gebildet hatte, macht ſich über das logifch-funthetifche Ber: 
fahren der Wiflenfchaften luſtig. Man Fennt den prächtigen Spaß der Doctor: 
promotion im Malade imaginaire; auf die Frage, warum das Opinm ein- 
fchläfert, antwortet der tr&s-savantus bachelierus: Quia est in eo virlus 
dormitiva, cujus est natura sensus assupire. Auch die faft gleichzeitige 
Logique de Port-Royal hat eine gute Stelle, die ich hierher ſetze: I n’y a 
personne qui ne sache que ses arteres batient; que le fer étant proche 
de l’aimant va s’y joiadre; que le aéné purge et que le pavot endort, 
Ceux qui ne font point profession de science et & qui l’ignorance n'est 
pas honteuse, avouent franchement qu'ils connaissent ces efleis, mais 
qu’ils n’en savent pas la cause; au lieu que les savans, qui rougiraient 
d’en dire autant, pretendent qu’ils ont decouvert la vraie cause de ces 
eflets, qui est, qu’il y a dans les arteres une vertu pulsifique, dans 
l’aimant une vertu magnötique, dans le sen6 une vertu purgative, et 
dans le pavot une vertu soporifique, Voilà qui est fort commodement 
rösolu, et il n’y a point de Chinois qui n’eüt pu avec autant de faeilite 
se tirer de l’admiration oò l'on 6lait des horloges dans ce pays-lä, 
lorsqu’on leur en apporta d’Europe; car il m’aurait eu qu'à dire, qu’il 
connaissait parfaitement la raison de ce que les autres trouvaient si 
merveilleux, et que ce n’elait autre chose, si non qu’il y avait dans 
cette machine une vertu indicatrice qui marquait les heures sur 
le cadran, et une vertu sonorifique qui les faisait sonner. 

37. (S. 238.) Me ich vor acht Jahren . vie erfte Bearbeitung dieſer 
Abhandlung fehrieb, da führte ich als Beifpiel ver didaltiſchen Stümperei, 
welche die Dinge auf ven Kopf ftellt, das Heft eines Knaben an, der in einer 
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Berliner Stadtſchule in einer unteren Claſſe faß, und welches bie Cinleitung zu 
Becker's Schulgrammatif enthielt, vom Lehrer dietirt. Dem Herausgeber des Weg- 
wetfers war die Thatfache eben fo grauenhaft wie mir, denn er machte in einer Klam⸗ 
mer breiYusrufungszeichen dazu. Wollte ich jegt, nachdem ich nicht nur am Rhein und 
in Rorddeutſchland, fondern auch in Suͤddeutſchland und in der dentſchen und welfchen 
Schweiz viele Schulen gefehen, dazu, als Mitglied von Commifſtonen zur Prüfung 
von Bewerbern um Brogymnaftal: und Realfchulftellen, eine gute Anzahl von Leh⸗ 
rern eraminirt und ihren Brobelectionen beigewohnt habe, wollte ich jebt aͤhn⸗ 
Hehe Anekdoten beibringen, fo würde ein Buch daraus und ein recht pifantes. 
Ich muß mir Gewalt anthun, um nicht wenigftens einige capitale Fälle von 
bluͤhendſtem Lehrerungeſchick zu erzählen, zwinge mich aber, weil: die Lente fchon 
jett fagen, mein Styl ſei viel zu perfönlid. Dafür muß man mir dann 
erlauben, noch ein paar Ausſprüche von anerfannten Gewährsmännern zum 
Schutze meiner Behauptungen beizubringen: denn, wie Goethe meint, eben 
dasjenige, was Niemand zugibt, Niemand hören will, muß deſto öfter 
wiederholt werden: „Was die Berbindung (der Kenntniffe im Anfange) 
erlangt, fo kann biefe nicht bloß, und am wenigften zuerft, fuftematifch 
vollzogen werden. Im Spftem bat jeder Punkt feine beftimmte Stelle ; 
an biefer Stelle ift er mit andern Punkten, die zunaͤchſt Liegen, zunaͤchſt ver⸗ 
bunden; aber auch von anderen entfernteren Punkten um eine beftimmte Di: 
flanz getrennt, und mit denfelben nur durch beſtimmte Mitielgliever verbunden; 
auch iſt die Art: diefer Verbindung nicht überafl die nämlicdhe. Ueber dies 
foll en Syftem nicht bloß gelernt, fondern auch gebraucht, angewendet , oft: 
mals durch neue Zuſaͤtze, welche an gehörigen Orten einzufchalten find, ver- 
vollftändtgt werden. Dies erfordert, daß man gehbt fei, von jedem beliebigen 
Punkte ausgehend zu jedem andern vorwärts oder rüdwärts oder ſeitwaͤrts bie 
Gedanken zu bewegen. Darum foll ein Syftem theils vorbereitet, theile 
eingeübt werben.‘ So Herbart, Umriffe $. 68. Peſtalozzi eifert (Wie Ger⸗ 
trud ihre Kinder lehrt. — An vielen Stellen) ftarf gegen die ‚‚anfchauungslofen 
Definitionen‘’ der ſynthetiſchen Methode, die „wie ein Deus ex machina in 
die Seele gezanbert, oder wie durch Theater-Souffleurs in die Ohren geblafen 
werben müflen‘‘,; und was „eine elende Komödiantenbildungsmanier“ ift. „De⸗ 
finitionen find der einfachfte und reinfte Ausdruck deutlicher Begriffe, fle ent- 
halten aber für das Kind nur in ſoweit wirkfiche Wahrheit, als fich daffelbe 
des finnlichen (beſſer: Des concereten) Hintergrundes diefer Begriffe mit großer 
umfaflender Klarheit bewußt ift; wo ihm die beftimmtefte Klarheit in ver 
Anfchauung eines ihm definirten Gegenftandes mangelt, da lernt es bloß 
mit Worten aus der Tafche fpielen, fich ſelbſt täufchen, und blindlings an 
Töne glauben, deren Klang ihm Feinen Begriff beibringen ober einen andern 
Gedanken veranlaflen wird, ale daß es eben einen Laut von fich gegeben habe. 
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Hinc illae lacrimae.‘’ Und weiter: „Wenn mir ein Dritter die Worte (einer 
Definition) in ven Mund legt, wodurd ein Anderer, dem die Sache klar war, 
diefelbe Leuten von feinem Schlage deutlich macht, fo ift fie um deswillen mir 
noch nicht deutlich, fondern fie ift und Bleibt in fo weit die deutliche Sache eines 
Andern und nicht die Meinige, als die Worte diefes Andern für midy nicht das 
fein können, was fie für ihn find: der beſtimmte Ausdruck der vollendeten Klar: 
heit feines Begriffs.‘ — Ganz ähnlidy drücken fich angefehene Denker andrer 
Nationen aus: Il n’y a point d’äge, oü Fon. puisse comprendre les prin- 
cipes generaux d’une science, si on n’a pas fait les observations qui y 
ont conduit, fagt Condillac, oder wie es an einer andern Stelle heißt: si 
on ne connalt pas les faits sur lesquels ils reposent. — Dumarjais : 
Je ne connais point de principes generaux qui, pour ötre bien enten- 
dus, ne supposent la connaissance des idees particuliöres qui les ont 
fait naltre. lind anderswo: C’est tomber dans le defaut le plus grossier, 
que de commencer par les regles. 

38. (S. 29.) Ich kann natürlich nicht genau willen, ob es in ben 
mittelalterlichen Schulen fo angefangen hat; ein ungarifcher Schulmann erzählte 
mir aber vor ein paar Jahren, daß er als Knabe mit diefer Frage von feinem 
Lehrer begrüßt worden ſei. Cafpar Schoppe, befannter als Scioppius, wie 
der Berfafler des Grammatista vapulaus (1606), der Grammatica philo- 
sophica (1628), der Consultationes de scholarum et studiorum ratione, 
u. ſ. w., bei den Itallänern ſich nannte, (er erhielt, Tatholifch geworben, als 
apoftoltfcher Graf ven Namen Claravalle und flarb 1649 in Padua) rief aus: 
Est et aliud quiddam, cujus nomine staltitiae palma recentioribus de- 
betur, quod pueros grammaticae praecepta prius discere postulant, 
quam illi linguam latlinam intelligant, quo quidem haud scio, quid 
magis absurdum et abhorrens cogitari possit. Ich weiß nicht, ob ber 
gelehrte Pfälzer wegen folcher Unehrerbietigkeit gegen den Schlendrian ber 
Grammatiften feiner Belt, oder vielleicht wegen feiner Angriffe auf manche 
Fürften, ja fogar auf die Jeſuiten (De stratagematibus Soc. Jesu) zu dem 
Beinamen des canis grammalicus gekommen iſt. — Intereſſant iſt, daß ber 
bumorifitfche Vielwiffer und Menfchenfenner Joh. Balthaſar Schupp(iuß), 
der zwölf Jahre fpäter (1661) flarb und, nachdem er Iange Jahre Prof. der 
Gloquenz gewefen, in Hamburg Prediger war (f. W. Wadernagel’8 Lefebuch, 
IN, ©. 697-796), ſich faft ganz gleich äußert. Die Stelle iſt in K.v. Rau: 
mer's Gefchichte der Paͤdagogik, H, S. 99—100, n. 3 angeführt und heißt: 
„Die erfte Hindernüß, welche die Grammatif ven Lernenden ſchwer und zuwider 
machet, iſt, daß fie felbe in einer ihnen noch unbekandten Sprache lernen follen, 
unb bie .‚praeoepta grammalices man ihnen in Latein vorleget, und alfo 
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ignotum per aogue ignotum boriren und durch unbefanbte Mittel fie zur 
Grlernung eines unbelandien Dinges anflbren will.‘ 

39. Da ich feine Grammatik von Neuchlin, Melauchthon n. |. w. beſitze, 
fo gebe ich ein Beifpiel aus einer in England vor faum zwanzig Jahren ge: 
drucdten lateiniſchen Schulgrammatif. 

Unter der Ueberfchrift Of the genders of nouns heißt es da ;. B.: Pro- 
pria quae maribus tribuuntur, mascula dicas ; Ut sunt divorum: Mars, 
Bacchus, Apollo; viroram; Ut Cato, Virgilies; fluviorum: ut Tibris, 
Ororntes; Mensium: ut October ; ventorum: ut Libs, Notus, Auster. 

Die Syntaxis beginnt: Verbum personale concordat cum nominativo 
numero et persona (Beifpiel); — Nominativas pronominum raro expri- 
mitur, nisi distinctionis, aut emphasis gratia (Beifbiel) ; — dann folgen 
gleich Exceptious, deren erfte heißt: Verba infaitivi modi freguenter pro 
nominativo accusativum ante se statuunt, conjunctione quod, vel ut 
omissa , ut (Beifpiel). U. ſ. w. Nebenbei überfehe man die Roheit , oder, 
wenn man lieber will, die Naivität diefer Megeln nicht. 

40. Dies ift 3. DB. der Yall in der Grammaire frangaise à l’usage 
des colleges, particuliörement des écoles dites r&ales, par Scotti et 
Fulda. Premiere partie. Dusseldorf, 1840. 

Ich füge der Unparteilichkeit zu liebe dem Titel des Buches das empfeh: 
Iende Wort eines Schulmannes bei, der es gebrauchen fann. Director Dr. Zeh⸗ 
licke ſagt im Programm des Gymmaſtums zu Parchim von Mid. 1841, S. M: 
„@8 wird alſo (für die Realiſten) ein Weg betreten, auf welchem ausgegan⸗ 
gen wird von dem mönblichen Gebrauche der Sprache, und jeder Fortſchritt 
des Schülers fich zunaͤchſt manifeſtirt ale größerer Umfang und größere Sicher: 
heit diefes Gebrauches. Hierbei iſt zu beridfichtigen: wer fprechen lernen will, 
muß fprechen; und um zu fpredhen, muß man einen Gegenſtand haben, über 
welchen man fpricht, over vielmehr für welchen man fich intereffirt und über 
welchen man alfo mit Interefie ſpricht. Der Mangel eiues folchen ift die Urs 
fache gewefen, wegen welcher die fog. Barlirfiunden bei franzöflfchen Sprach⸗ 
meiftern an Gymnafien fo wenig erfolgreich gewefen und gewöhnlich in leere und 
deshalb Weberdruß erregende PBlaubereien dieſer meift fehr rebfeligen Menfchen 
ausgeartet find. Pr unfre Zöglinge wird die Sprache felbft der Gegen: 
ftand fein, an welchem fie fprechen lernen; aller Unterricht wird franzöftfe 
ertheilt, die Sprachregeln werden nach einer frangöflfch gefrhriebenen Bram; 
matik franzöftfch erflärt und in eben diefer Sprache auswendig gelernt,“ u. ſ. wm. — 
Wer Luft hat, Fann dazu meine Kritik diefes Programms vergleichen: Päba- 
gog. Revue, Br. VI (1843, a), ©. 136—158 und 257-260. 

M. Selbfiventen heißt, den oberfien Brobickein der Wahrheit in ſich 
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felbft, d. i. in feiner eigenen Bernmft fuchen. Kant (mas heißt fih tm 
Denken orientiren?) 

42. (S. 30.) Da längft verfiorbene Pedanten wenigftens den lebenden 
Spötter nicht mehr beißen Tonnen, fo darf ich folgende Anekdote erzählen. 
Bor mehreren hundert Jahren wurde in der Pariſer Univerfität die Frage aufs 
geworfen, ob auch das Del gefriere. Die doctores und magistri blätterten 
im NMriftoteles, im Blinius, in allen Büchern, um eine Autorität pro oder 
contra zu finden. Ein Gefäß voll Del im harten Winter ins Freie zu ftellen, 
fiel feiner Seele in der ganzen Facultaͤt ein. — Freunde der franzöftfchen Lit⸗ 
teratur erinnern Ach auch wohl eines prächtigen Spaßes von Botlean, nämlich 
der burlesfen Requete en faveur d’Aristote und des Arröt rendu sur la 
pröcödente requete. Ein paar Stellen aus dem WBejchluffe: Vu par la 
Cour la Requete presentde par les Maltres- &s-arts, Regens et Profes- 
seurs de l’Universite de Paris, tant en leurs noms, que comme tuteurs 
et defenseurs de la doctrine de tres-haut, trös-admire, et tres-peu en- 
tendu Philosophe Messire Aristote, ci-devant Professeur Royal en la 
langue Grecque à Athenes, et Precepteur du feu Roi, de triomphante 
me6moire, Alexandre-le-Grand, Acquöreur de l’Asie, Europe et autres 
lieux. Contenant que depuis quelques anndes en ca, une Inconnue, 
nomme&e la RAISON, auroit entrepris d’entrer par force dans les Ecoles 
de philosophie de ladite Universitö; et pour cet eflet, à l’aide de cer- 
tains Quidams factieux, prenant les surnoms de Carlistes ei Gassen- 
distes, gens sans aveu, se seroit mise en etat d’en expulser ledit Aristote, 
ancien et paisible possesseur desdites Ecoles, contre lequel, elle et ses 
Consors, avoient dejä publi6 plusieurs Livres et raisonnemens diffama- 
toires, voulant assujettir ledit Aristote à subir devant elle l’examen 
de sa doctrine: ce qui est directement oppose aux Loix, Us, Cobtumes 
et Statuts de ladite Universit6, oü ledit Aristote a toujours été re 
connu pour Juge sans appel, et non comptable de ses argumens...... 
La Cour, ayant ögard & ladite Requête, a maintenu et garde, main- 
tient et garde ledit Aristote en la pleine et paisible possession et jouis- 
sance desdites Ecoles ; fait defenser à ladite Raison de l'y troubler, 
ni de l’inquieter, A peine d'être déclarée heretique et perturbatrice 
des disputes publiques. Ordonne que ledit Aristote sera toujours suivi 
et enseigne par lesdits Professeurs et Regens de ladite Universile, sans 
que pour ce ils soient obliges de le lire, ni scavoir son sentiment; et 
sur le fond de sa dootrine, les renvoie à leurs eahiers, ete. 

43. Wer nicht Gelegenheit hat, Proben viefes Lateins in den Büchern der 
mittelalierlichen Scholaftifer zu ftudiren, der nehme allenfalls die freilich ſtark 
abertreibenden Epp. obsc. virorum zur Hand, in denen die fchelmifchen Neuch⸗ 
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Eniften 3. B. den Jakob Hochſtraeten au M. Ortwinum aus Rom fchreiben 
laſſen: Ego credo etiam, quod male jam procedat in Almania, quia ego 
sum absens. Omnes jam scribunt libros in Theologia secundum suum 
libitum. Dicunt, quod Erasmus Roterodamus composuit multos tracta- 
tus in Theologia. Ego non oredo, quod faciat omnia recte. Ipse etiam 
prius in unu parvo tractatu vexavit Theologos, et jam scribit Theolo- 
gice, est mihi mirum! Si ego venio ad Almaniam, et lego suos codi- 
culos, et invenio unum parvissimum punctum , ubi erravit, vel ubi ego 
non intelligo, ipse debet videre, quod ego volo sibi super cutem. Ipse 
scripsit eliam Graece, quod non deberet facere.. Quia nos sumus La- 
tini ei non Graeci, etc. — Daß das Lateinifche, welches in ben Jeſuiten⸗ 
fehulen zu Freiburg und Schwyz gelernt wird, nicht viel befler ift, davon habe 
ih mich mehrmals durch funge Aargauer überzeugt, die bei ven Jeſuiten flu- 
dirt Hatten und von Gefekeswegen bei uns in Aarau das Maturitätseramen 
machen mußten. Im Gricchiſchen waren die Jeſuitenſchüler fo zu fagen ganz 
unwiſſend; Einer fragte einmal, als ein homerifcher Vers, ven er mühſam las, 
mit woAlaxs anfleng, was biefes Wort heiße. — Damit foll jedoch dem jüngft 
gefaßten Befchlufie des aargauifchen Großen Rathes, welcher die Fatholifchen 
Aargauer, die bei den Jeſuiten flubiren, von den Gramen und damit von vielen 
Berufen und Aemtern ausfchließt, nicht das Wort geredet werben. 

44. Leſer, die mit der Geſchichte des Unterrichts und der Erziehung fo wie 
ber Paͤdagogik weniger vertraut fein follten, muß ich von nun an bitten, we: 
nigftens K. v. Raumer’s Gefchichte der Päͤdagogik zu Rathe zu ziehen, in ber 
fie viele Belege zu dem finden, was ich zu fagen habe. Ueber den geringen 
Erfolg des Lernens ım Mittelalter fpricht fich Luther, der als Schüler an einem 
Morgen fechszehnmal gezüchtigt worden fein will, in feinem Schreiben von 
1534 an die Bürgermeifter und Rathsherren allerlei Städte in deutfchen Lau⸗ 
den, daß fe chriſtliche Schulen aufrichten und halten follen, (Raumer, I, ©. 
150 ff.) energisch aus: „Was hat man gelernt in hohen Schulen und Klöflern 
bisher, denn nur Gfel, Klötze und Blöche werben? Zwanzig, vierzig Iahr 
bat einer gelernt, und hat noch weder Lateinifch noch Deutfch gewußt... . . 
Iſt audy nicht meine Meinung, daß man ſolche Schulen anrichte, wie fie bis: 
her gewefen find, da ein Knabe zwanzig oder dreißig Jahre hat über dem 
Donat und Alexander gelernet, und dennoch Nichts gelernet.” (Ks iſt das 
1213 erfchienene Dootrinale des Alexander gemeint.) Am anfıhaulichften bes 
lehrt uns die Autobiographie des trefflichen Platter (Herausgegeben von Dr. Fech⸗ 
ter, Bafel, 1840; — ein Auszug bei Raumer, I, ©. 113 ff.), der faft alle 
Schulen in Nord: und Süddeutſchland und in der Schweiz beſuchte und dennoch 
zwanzig Sabre alt, kanm decliniren Fonnte, obfchon er „ven Donatt uff dem 
nägelin ußwendig Fond. Denn do ich zu Schlettſtadt war, hatt Sapidus ein 
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Baccalaureum, ... gar ein glerter gefell, ver veriert die Bacchanten fo 
tämerlich übell mit dem Donat; das ich gedacht: iſt es den fo ein gut Buch, 
fo wilß ufwendig flubierren, und indem das ichs lart läfen, fiubiert ich m 
ouch ußwendig. Das fam mier by dem patre Myconio woll. Där, als er 
anftund, Taß er ung den Terentium ; do mießten wier alle wertlin ein gantze 
commöbi beclinierren und coniugierren.” (echter, S. 36.) Als Blatter 1517 
nach Schlettftabt zu Sapidus fam, „kond ich nid, noch nit den Donat läfen, 
was doch 18 jor ſchon alt.“ (©. 52.) Die Methode in der Schul zu St. Eli⸗ 
fabeth in Breslau (wo ,‚‚graeca lingua noch nienert im Land warb, desgli⸗ 
chen hatt niemand noch fein truckte biecher, allein der praeceptor hatt einen 
truckten Terentium) bejchreibt er alfo: „Was man laß, mußt man erftlich 
dietierren, ben biftingwieren, den conftruieren, zuletit erft erponieren, das bie 
Bacchanten große feartefen mit inen heim Hatten zu tragen, wen fy hinweg 
zugen.“ (S. 23.) Auch Agricola antworieie, als er das Anerbieten, in Ants 
werpen eine Schule zu leiten, ablehnte, charakteriſtiſch. Eine Schule gleiche 
einem Gefängniß, wo Schläge, Thränen und Geheul ohne Ense. Richtig 
hätte fle Ariftophanes Ypgowziorng.ov genannt. 

46. (S. 31.) Es verficht ſich ganz von felber, daß wir den großen 
Humaniften des. fechszehnten Jahrhunderts unendlichen Dank dafür ſchuldig find, 
daß fie den Krieg gegen die Scholaftifer begannen und die Welt mit den Schrif- 
ten der Alten befannt machten. Sie waren damals die Bartei des 
Fortſchrittes. Es verfteht ſich aber auch von felber, daß der damalige 
Humanismus felbft nur eine jugendlich Träftige Ginfeltigfeit war, die, nachdem 
fie durchgedrungen, einmal durch den fog. Realismus, dann durch das, was 
in der Scholaftif das Gefunde war, duch Bhilofophie, integrist werden mußte. 
Große Geifter, wie Bacon und Brasmus, machten ſchon im fechszehnten Jahr⸗ 
hundert auf die Mängel und Fehler des Humanismus aufmerkffam: Bacon warf 
den Humaniften vor, daß fie, Hierin den Scholaftifern gleih, nur auf Worte 
und Bücher hielten, nur zu wifien firebten, was die Alten (die er allerdings 
unterſchätzte) gemeint unb gefagt, daß fie nicht felbft beobachteten und dächten: 
Philosophia et scientiae intellectuales, statuarum more, adorantur et 
celebrantur, sed non promoventur..... postquam homines dedititii 
facti sunt, et in unius sententiam (tanquam pedarii senatores) coierint, 
scientiis ipsis amplitudinem non addunt, sed in certis auctoribus 0m 
nandis et stipandis servili officio funguntur. Dies — Praefatio zur In- 
stauratio magna, Works, vol. VII, pag. 24 — geht gegen Scholaftifer und 
Humaniften zugleidy; das folgenne — De dignitate et augm. scientt. Lib. I, 
Works, vol. VD, pag. 74 — teiffi nur bie Letzteren: Intemperies ista, 
in luxurie quadam orationis sita... circa Lutheri tempora miris modis 
invaluit. In causa praeoipue (?) fuit, quod fervor et eflicacia concionum 


tanc temporis, ad populum demulcendum et alliciendum maxime vige- 
bat: illa autem populare genus orationis poscebant. Accedebat odium 
et contemptus, illis ipsis temporibus orlus erga scholasticos, qui stylo 
et soribendi genere utebantur valde diverso, verba licenter admodum 
eudentes nova et horrida, de orationis ornatu et elegantia parum soli- 
eiti, dummodo circuitionem evitarent, et sensus ac Conceptus suos acute 
exprimerent: atque hinc factum est, ut paullo postea major apud pluri- 
mes coeperit haberi verborum cura quam rerum; plerisque magis 
comptam phrasim, tereiem periodum,, clausularum rhytihmos, troporum 
stellulas, quam pondus rerum, ralionum nervos, inventionis acumen, 
aut judicii limam affectantibus..... Scholasticorum doctrina despectui 
prorsus haberi coepit, tanquam aspera et barbara; denigue, ut semel 
dicam , praecipuo illorum temporum inclinatio et studium polius ad co- 
piam quam ad pondus deflexit..... Verbis studetur, non rebus. 
Die Erasmus die humaniſtiſchen Ultra's feiner Zeit züchtigt, ihre ausſchließ⸗ 
liche Nachahmung bes Cicero („Decem annos consumpsi in legendo Cice- 
rone“, worauf das Echo antwortet : "Ove.), ihre Unwiſſenheit in Realkennt⸗ 
niffen („Incredibile dictu, quam nihil intelligat literaterum vulgus«), 
fann man In feinen Gefpräcdhen, 3. B. in den de pronunciatione, und im 
Ciceronianus sive de optimo dicendi genere fehen, aus denen ich Nichte 
anführe, weil ſchon Herr v. Raumer (1, S. 98—107) reihe Auszüge daraus 
gegeben hat. — — Die Philologie wird zu allen Zeiten eine fo nöthige als 
ehrenwerthe Wiſſenſchaft fein; wie es aber heutzutage noch PBhilologen geben 
fam, bie ſich „Humaniſten“ nensen und gegen „Realiſten“ und ‚‚Bhilofophen‘‘ 
für den Humanismus ftreiien, das könnte einen Spötter faft auf den Gebanfen 
bringen, es müfle die ausfchließliche Beſchaͤftigung mit Gedanken Andrer, und 
mehr noch mit den Worten, allmählich zum Selbftvenfen unfähig machen, und bie 
Antwort des Plotinus: Yıldloyog utr 6 Aoyylvog, Yilocopog ÖL undanas. 
gehe nicht nur den Longin an, ſondern es ftedle eine fehelmifche Synekdoche darin. 

46. (S. 32.) Für Lefer, denen es an Zeit oder Gelegenheit fehlt, 
an die Quellen zu gehen, iſt bie Gefchichte ver Paͤdagogik von K. v. Raumer 
ein wahrer Schaub , in welcher fie die betreffenden Artifel nachlefen mögen. 

47. In Trogendorf’8 Schulgefehen heißt es: Vernacula lingua uti ne 
audiuntor, sed sermonem latinum cum praeceptoribus vel aequalibus 
vel aliis doctis loquentes habento , was auch erreicht wurde, wie ein Lob: 
gevicht bezeugt, worin es von Trotzendorf Heißt: 

Atque ita Romanam linguam transfudit in omnes, 
Turpe ut haberetur, Teutonico ore loqui. 
Audisses famulos famulasque latina sonare, 
Goldbergam in Latio orederes esse sitam. 
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Eben fo rühmt fi) Joh. Sturm, er habe eingeführt usum sermonis la- 
tini quotidianum, et cum pueris ut loquantur quasi ab Orco re- 
vocavi Plautum et Terentium. — Nod in „E. E. Rathes der Stadt Hams 
burg Ordnung der öffentlichen St. Johannes Schule, 1743°, wird wenigftens 
von den zwei oberften Clafien das Lateinfprechen geforbert. 

48. (©. 34.) In der vorhergehenden Abhandlung S. 9-11. 

49. Schon, bei den römifchen Grammatikern ift, wenn man Varro aus: 
nimmt , vom Fortfchritt Feine Rede mehr: Priscianus, Donatus, Brobus, 
Chariſtus u. f. w. überſetzten und bearbeiteten die grammatifchen Arbeiten der 
Griechen, ſchufen aber nichts Neues. Wie dann im Religtöfen ver Katholicis⸗ 
mus entſtand, fo auch in den Wiflenfchaften: in den grammatifchen Dingen 
wurde Donatus Pabſt und blieb es das ganze Mittelalter hindurh. Die mei⸗ 
fien der erften Philologen, fo Jul. @Af. Scaliger (De causis 1. 1. libri XIII. 
Lugd. 1540.), &mmanuel Alvarez (De instit. gramm. libri III. Dilling. 
1574), Horat. Turfellinus (De particulis lat. orat. Romae 1598.) Gerh. 
Ioh. Voſſtus (Aristarchus, s. de arte gramm. libri VII. Amstelod. 1635.) 
u. f. w., blieben grammatifche Katholiken, fle fchafften nur neuen Stoff herbei, 
emaneipirten fich aber nicht vom Donat; der grammatifche Doctor Luther, 
Franciscus Sanctius, der 1600 in Salamanca ftarb, fprach vergeblich aus: 
Non dubium est, quin rerum omnium, etiam vocum, reddenda sit ratio: 
quam si ignoraverimus rogati, fateamus potius nos nescire, quam nul- 
lam esse constanter affirmemus (Minerva, s. de causis l. l. commenta- 
rius, 1582. I. p. 6, in der Amflerb. Ausg. von 1754 ©. 5): feine Minerva 
wurde gepriefen und commentirt, aber in ihrer Grundanſicht nicht verflanden. 
Der fonft fo vielfach verdiente Perizonius gibt für Erfcheinungen, deren Grund 
wohl zu finden gewefen wäre, die verzweifelte Erflärung, daß antiquissimis 
temporibus Romani grammaticam rationem linguae suae ignorabaut; 
und wo ihm der Verſtand ausgeht, da müfjen die Ellipſen helfen; ver fchon 
genannte Scioppius, der doch dem Sanctius anhängt und den »Grammatista 
vapulans« ſchrieb, nimmt eine syntaxis regularis und irregularis, eine rectio 
vera und falsa als gleichberechtigt nebeneinander an, und wo ihm der Faden 
der Erklärung reißt, hilft er fi mit vem Phantom des Irregulären. Ruddi⸗ 
mannus endlich, deſſen Inftitutionen Stallbaum nen edirt hat, will die Syntar 
ganz und gar den Bhilofophen überlaſſen wiſſen und hat zu diefer Befcheiven- 
beit in feiner Art ein gutes Recht, denn er felbft ift fo roh, daß er erflärt, 
die Wahl der Cafus nach den Bräpofitionen beruhe auf baarer Willkhr: id 
totum est ab arbitrio hominum, neque alia ejus rei reddi ratio potest, 
quam quod auctoribus linguae, qui ita instituerunt, sic placuit. 

50. (S. 37.) Die Ausprüde : formaler Unterricht und formale Bil: 
dung im Munde Peſtalozzi's und ber nun ſaͤmmtlich verftorbenen Ur⸗Peſtalozzianer 
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Krüufi, Nieverer und Tobler find nicht ganz Dasſelbe, was fe 1. bei mandyen 
deutfchen Glementarpädagogen , die das Beltalozzifche aus zweiter Hand hatten, 
und 2. bei den beutfchen Humaniften beveuten. Ich kann nicht dafür, Daß der 
Begriff zuerfi durch die Schriften der rationaliftifchen Humaniften an mich ge: 
fommen iſt, daß ich den Sinn, den Peſtalozzi dem Formalen beilegie, erſt feit 
Ende 1837 Tennen lernte, wo id mit Niederer, Krüfi und Tobler befannt 
wınde. So lange ich nun denken kann, {ft mir die Anficht der Humaniften von 
der formalen Bildung als Unverftand , dieſe felbit als ein Hirngefpinft erfdyienen, 
und feitvem ich über Gegenflände des Unterrichts ſchreibe, befämpfe ich fie, 
wenn die Gelegenheit es mit fich bringt, und bleibe bei meinem Spruch: Gebt 
einen tüchtigen materialen Unterriht tüchtig, und bie formale Bildung 
fommt von felbft wie der Schatten mit dem Körper, wie der Leib mit der 
Seele: wer die Subftanz bat, der hat auch das Accivenz, wer das Gapital hat, 
der zieht die Binfen ; wer ben Taubenfchlag Kat, der fpeift junge Tauben; man 
bemüht fich nicht um den Theil, wenn man für daſſelbe Gelb das Ganze haben 
fann. — Darum aber habe ich die Pflicht, ausdrücklich zu erflären, daß der 
Begriff des Formalen bei Peſtalozzi und feinem authentifchen Interpreten Nie 
derer weit entfernt ift, ber Mißverftand zu fein, wozu ihn manche Halb: Belle 
Iozzianer gemacht haben, noch weniger aber der Unverftand, auf den fich bie 
Humaniften gegen ihre realiftifchen Gegner fo viel zu gute thun. Peſtalozzi uns 
terſchied Glementar- und Neal: , reinen und angewandten, formalen und ma- 
teriellen, fubjectiven und objectiven, bildenden und belehrenden, vorübend⸗ vor: 
bereitenden und anwendend⸗ erweiternden,, allgemeinen und befondern Unterricht, 
oder — wie Plamann es nannte — Grundbildung und Ausbildung. Nimmt 
man Eins dieſer Merkmale ohne die andern, charakterifirt man den Grund: 
unterricht ohne Weiteres als den formalen, fo verfälfcht man den peftalozzifchen 
Gedanken: die Grundbildung ift 1. elementar, weil fie die Glemente gibt; 
2. rein, weil fie von den Kenutnifien und Fertigkeiten, die fie erzeugt, noch 
feine Anwendung auf das Bedürfniß des Lebens madıt; 3. formal, weil a po- 
tiori fit denominatio; 4. fubjectiv, weil der Zweck bes Unterrichts Hier noch 
nicht in den Kenntniſſen, fondern in der Ausbildung der Bermögen des lernen; 
den Subjects liegt; 5. bildend, aus demfelben Grunde; 6. vorübend und vor: 
bereitend, weil der Geift erft an angemefjen ausgewählten Stoffe eine gewiſſe 
Kraft und Ausbildung gewinnen muß, bevor er ein größeres Maß von Stoff, 
wie das Leben deſſen Aneignung verlangt, bewältigen fann; 7. allgemein, weil 
jeder Menfch als folcher diefe Glementarbildung genofien haben muß, bevor er 
feine Standes- und feıne Berufsbildung beginnen kann. Ich habe hier nicht Peſta⸗ 
lozzi's Worte gebraucht, glaube aber feinen Sinn getroffen zu Haben, wonit 
die Anmerkung in Dieſterweg's Wegweiſer (3. Aufl. I. S. 180) übereinflimmt. 
Ich führe zur Beftätigung eine Stelle von Dr. Nieverer an (Peſtalozzi's Er⸗ 
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jlehungsunternehmung im Verhältniß zur Zeitcultur, 1812, 1. ©. 145.): „GEs 
zeigt ih, daß fehon die Elementarbildung Stoff und Form, Wefen und Ge: 
ſetz des Denkens, Handelns und der Darftellung urfprünglich iu fich vereinigen 
muß, und daß der Mißverftand, die Elementarbildung zur bloßen Formalbil⸗ 
dung zu flempeln, wie Gruner und nad ihm eine Menge Anderer, auf einfel: 
tigen, mechantfchen Begriffen beruht, die der echte Methodiker wie ver Erzieher 
durchaus verwerfen muß.“ 

51. Borrede zur zweiten Ausgabe der’ Kr. d. r. B. In Hartenfteins Ge- 
fammtansgabe, I, S. 17—18. 

52. (S. 39.) In wiefern fie wahr ift, in wiefern nicht, kann folgender 
Stelle von Herbart (Bädagogifches Gutachten über Schulclafien, 1818; in 
Herbarts Kleinere Schriften, herausgegeben von Hartenſtein, II, S. 213-—215) 
entnommen werben. 

„DBerfehtedenartig kann man die Beichäftigungen der verſchiedenen Glaffen 
nicht nennen, wenn fchon in der untern Com. Nepos, In den höheren Caſar, 
Livius, Cicero gelefen werden; — es kommt ja nidt darauf an .(nämlid 
nach der Meinung der Schulmänner , die bloß Sprachen um der Sprachen 
willen Ichren wollen), daß diefe Autoren etwas Berfchiedenartiges 
vortragen ; fondern es ift Alles Latein, — oder noch befler: es iſt Alles 
alte Sprache und Beichäftigung mit Lerifon uud Grammatif, ob man 
nun den Homer ober den Horaz, den Sophofles oder den Terenz lefe. Der 
Schüler befindet ſich hier immer auf ber gleichen Bahn, er fühlt nichts Ande⸗ 
res beim Komifer wie beim Tragiker, bei ver naiven wie bei der fentimentalen 
Boefle. Eben fo iſt es auch aleichartig (nämlidy nach den Anfichten ber Schul: 
männer , die bloß rechnen Ichren wollen), ob man nach der Regel de tri oder 
nach der Binomialformel rechne, ob man den Weg eines Lichtfirahls oder einer 
Ranonenfugel beftimme ; denn Alles dasjenige, was berechnet wird, fällt in 
@ine Claſſe, in die große Claſſe der NRechenerempel.... Was fchabet es (fo 
denken jene Schulmänner), wenn der Schüler, der in Secunda die Odyſſee an⸗ 
fängt, den Odyſſeus im der Cyklopenhöhle oder in der Unterwelt antrifft ? 
Mas geht ihn Odyſſeus an, was bie Eyflopen umd die Unterwelt? Er ver- 
achtet die alten Kabeln, aber er fchäßt die neuen Formen, die fein früßer ge- 
ferntes regelmäßiges Paradigma nunmehr bereichern Und fpäterhin, was 
kummert es ihn, ob Sofrates richtiger vom XZenophon oder vom Plato befchries 
den wien? Darm iſt es (in den Augen jener Schulmänner) auch erlaubt, 
einen Platoniſchen Dialog in der Mitte anzufangen... . Was aber die Eon: 
tinuitaͤt des Unterrichts anlangt, fo ift diefe wirklich vorhanden. Denn die 
Uebung und Fertigkeit der Schüler wächft vom achten bis zum achtjehnten Jahre 
immer grade fort.... Will man denn noch mehr GBrleichterungsmitiel?... . 
BU man die Jugend wohl gar- durch den Inhalt der Autoren gerfirenen; 
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da es vielmehr am beflen wäre, wenn man Autoren finden fönnte, bie gar 
Nichts enthielten ; fo wie eine abftracte Rechnungsformel, von allen Anwen: 
dungen um derentwillen fie geſucht und erfunden ift, entblößt, wirf: 
lich fehr glücklicherweife gar Nichts berechnet ? 

Do bier wird man mir eine Webertreibung vorwerfen. Unſre Schulen 
erflären ja allervings den Inhalt der Autoren.... Glüdlihe Leute! Sie 
wohnen in einem warmen, milden Klima, wo den Begriffen und Grundfäßen 
feine ſcharfen Dornen einer ftrengen Eonfequenz wachfen. Hier vertragen ſich 
vielmehr die beiden Marimen freundlich mit einander; die eine: bei der Wahl 
der Autoren nicht auf den Inhalt zu fehn, fondern auf die Sprachformen ; die 
andere : die Autoren wirklich ihrem Inhalte nach zu erflären, als ob in ber 
That an dem Inhalt Etwas gelegen wäre! Diefe Schulmäuner haben treff: 
liche Gefellfchaft an unfern Bhilofophen , die vor den erften Wiperfprüchen in 
ven erften &rfahrungsbegriffen die Augen feft zudrücken, nach dem Beifpiele 
jenes eveln Vogels, der den Kopf ins Gefträuch ſteckt, um feine Feinde nicht 
zu fehen. Die Einen nnd die Andern befolgen als gemeinfchaftliche Richtſchnur 
die goldene Regel: Man muß es fo genau niht nehmen.“ 

So viel von Herbart ; das Mebrige Iefe man a. a. DO. Auch dem Phi: 
lologen Boeckh geht in der dünnen Luft der formalen Bildung der Athem 
aus. Er fagt in feiner Oratio A. 1826 habita, p. 8 seq.: Qui illa stu- 
dia, ob eam qnam dixi causam (biftorifche Bildung) in scholis recepta, 
relinere in iisdem eorum capti praestantia cupiebant, cum docere vel- 
lent, quare id fieri oporleret, postquam prior illorum usus fructusque 
esset abolitus; acriter circumspicientes non poluerunt aliud reperire, 
quam formalis quae dicitur eruditionis causa Graecas Romanasque 
litteras et maxime linguas esse tractandas. Hoc ego tantum abest ut 
mihi persuadeam, qui praeserlim non videam homines Graecam lati- 
namque grammaticam imprimis tenentes celeris mortalibus animo bene 
conformato longe praesiare, ut quamvis mentibus formandis idonea ma- 
teria sit, expellendas ex scholis antiquas litteras censeam, nisi polior 
causa supersit, quamobrem illae deligantur. Die rationaliftifchen und 
formaliftifchen Humaniften erfehen daraus, daß die philofophffchen Pädagogen 
nicht darum nicht zu ihnen halten, weil fie fie etwa nicht Fennten: wir kennen 
fie hiſtoriſch recht gut, und philofophifch beſſer, als fie ſich felbft kennen: wir 
fönnen fie conftruiren. Und da Herbart ein unterfuchender, nicht aber ein Ten: 
denzfchriftfteller if, auch Herr Boͤckh wohl nicht gegen ein Nichtſeiendes hat 
reden wollen, fo wird ihr Zeugniß auch wohl dafür hinreichen, daß es wirk⸗ 
lich ſolche Schulmänner gegeben hat und gibt, die ich rationaliftifche Humaniſten 
nenne. Hat mir doc) fogar der wadere Ruthardt (Borfchlag und Plan, ©. 
123 n.) enigegnen mögen, meine Anficht von der Nichtigfelt des formalen 
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Unterrichts fei eine „halbwahre, darum gefährliche und den ganzen Gefichtspunft 
verrüdtende ; fie fehaffe fich erft felhft ven Gegner, ver ad absardum geführt wer. 
den folle.” Und das formaliftifch-Humaniftifche Reſiduum in ihm läßt ihn doch S. 295 
fagen: „Zudem iſt das Herbeiziehen des Inhalts-Interefie dem Fleinen Schüler 
durch Ablenkung von der Form fogar fehäblich, auch die Form hat für ihn Im: 
terefie (Gewiß!) wenn. ihm nur oft genug vors Auge geftellt wird, worin bie 
Bedeutung und Wichtigkeit der Form Tiege.“ (her wohl, wenn er fehnell mit 
der Form Etwas formiren lernt.) 

Da fallt mir auch noch ein, daß der Flare Spillede, wie ich ihn vor 
zehn Jahren fennen Ternte und in einer unfrer Unterredungen (nicht ohne einige 
Beforgniß) ihm gefland, daß ich vom fog. formalen Unterrichte gar Nichte 
hielte, mich fehnell beruhigte. Als ich die Nachricht vou dem zu frühen Tode 
des Mannes erhielt, beftellte ich mir feine 1825 erfchienenen „Gefammelten 
Schulſchriften“, die ich bis dahin nicht Fannte (Spillede felbft hatte mir nie 
Etwas von dem Buche gefagt), und indem ich dieſe jetzt durchgehe, finde ich 
S. 6 fi. eine Darftellung und Kritif des formaliftifchen Princips, Die fo fehr 
mit meiner Auffafiung zufummenftinmt , daß ein Abgeneigter auf ven Verdacht 
fommen könnte, ich hätte von dort meine Argumente entlehnt. (Ich erinnere 
mich defien nicht, habe aber Nichts dagegen, wenn es Jemand meint, da ich 
Spillede viel mehr verdanfe als einen und den andern guten Gedanken. Gr 
war eine von den auserlefenen Naturen, die „mit dem zahlen, was fie find.”) 
Da ich das Ganze nicht hierher feßen Fann, fo muß ich den Leſer erfuchen, 
die citirte Stelle a. a. O. nachzulefen. Hier nur folgender Paſſus: „Schon 
hieraus geht hervor, daß das formale Princip an und für ſich nur ein eins 
fettiges und befchränftes iſt, und Daher auf daſſelbe fo wenig der Unterricht 
überhaupt als insbefondere nicht der Unterricht in der Gelehrtenfchule bafirt 
fein fann.” — Damit fann man nod) einen Artikel von Provinzial⸗Schulrath 
D. Schulz (Meber Zweck und Umfang des Glementarunterridhts: Brandenb. 
Sculblatt, 1840, S. 45 ff.) zufammenhalten, in welchem „ebenfalls ver 
„auf bloße Kraftbildung” gerichtete formale Unterricht ale Etwas, das „ſchwer⸗ 
lich zu billigen” , qualificirt wird. 

53. (S. 41.) Eine Seite des fprachlehrendeu Schlendrians auf unferen 
Gymnaſien befpriht Dr. Bender (in Fatſchek's Paͤdag. Blättern, Erſter 
Jahrg. Viertes Heft, S. 294 ff.) In einem Auffabe: Präparation und rer: 
eittum fehe gut, plaftifch und draſtiſch. Der Artikel beginnt mit einem Ge⸗ 
fpräche zweier Secundaner , das wir hieher fegen: 

A. Das iſt aber wahr, wenn’s im Livius ober im Plutarch noch: oft fo 
ſchwer ift, als es in diefen erflen Tagen war, feit wir dieſe Schrififteller 
lefen; fo Fann ich nicht mitfommen, hab’ ich doch geflern bei ver Präparation 
zn einem Gapitel des Livius faft zwei Stunden gefeflen, daß mir der Kopf 
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tauchte, ohne zuletzt etwas anderes gewonnen zu haben, als die Meberzeugung, 
daß ich's nicht verſtand. 

DB. Du haft es wohl verfehrt angefangen. Sage, wie machſt Du's bei 
der Bräparation? 

A. Nach meiner Meinung fann man’s nicht befier anfangen, ale iche ge: 
than. Ich Habe faft jedes Wort im Lerifon aufgefucht und auch die Gram- 
matif wohl hundertmal um Rath gefragt; aber nichts vermochte mir die vielen 
Näthfel ver Conftruction und des Ausbruds genügend zu enthüllen. Diele 
Wörter, die ich fonft zu den mir befannten zählte, fchienen bier eine ganz 
neue befondere Bedeutung zu haben und blieben mir unklar. Zuletzt lief mir 
Alles bumt Durch den Kopf und ich warf die Bücher unmillig bei Seite. 

B. Das glaub’ ih wohl, wenn du es fo treibt, mußt du bald con- 
fufe werden und ven Muth verlieren. ine fo gründliche und gewiſſenhafte 
Präparation, als wofür ich die deimige halten muß, paßt einmal für une 
nicht. Du kannſt dich dabei täglich flundenlang abquälen, und wirft doch nicht 
fertig damit; oder wenigftens wird es dir doch nur felten dadurch gelingen, 
den Forderungen des Lehrers zu genligen. Das hab’ ich erfahren. Der Leh- 
rer verlangt doch nur, daß du die aufgegebenen Capitel fertig überſetzen Fön: 
neft, wie du zu biefer Fertigkeit gelangit, das fft ihm im Ganzen gleichgültig. 
Je fertiger und fließenber du überſetzt, deſto weniger hat er zu thun, und 
deſto mehr freut er fich tiber die Fortfchritte, welche die Claſſe mat. Da 
hab’ ich nun mit vielen unferer Mitfchüler, die bir daſſelbe fagen werben, ein- 
gefehen, daß nichts fo vortheilhaft ift, als wenn man fich nach einer gebrudten 
Ueberfegung präpartrt und den Ausdruck, den man dort finde, mur bie und 
da ein wenig verändert. Zwar erfordert auch dieſe Art von Präparation Ans 
fange Immer einige Zeit, Mühe und Arbeit; aber wenn du nur ein wenig mit 
Gedaͤchtniß verfehen biſt, fo befigeft du Bald fo viel Routine, daß. bu ganze 
Selten der deutfchen Ueberſetzung in Kurzem faſt auswendig lerafl. Wer fi 
auf fein Gedaͤchtniß wenig verlafien kann, ober wer einmal nicht Zeit hat, 
fi) zu Haufe einzulben, ver thut wohl, tie deutſche Weberfekung auch in 
die Claſſe mitzunehmen, um fie vielleicht zur Zeit ver Noth heimlich zu be: 
nuten. Es geichieht auch nur fehr felten, daß ver Lehrer etwas bemerkt; 
nnd der Schhler hat wohl noch den Bortheil, daß er. Geiflesgegenwart lernt. 
Anfängern, wie dir, möchte ich aber doch noch Vorſicht anrathen. 

A. Bas du mir da erzähleft, iſt wir eigentlich nichts Neues mer. Ob: 
gleich ich nämlich felbft auf Tertia nicht gefeffen habe, fo weiß ich's doch laͤugſt 
ſchon fon von einem Schhler, ver mein Berwandter if, daß es auch vie 
Tertianer mit der Präparation zum Gäfer und Zenophon, befonders aber mit 
ver zum Ovid in ber Regel nicht anders machen. Alten ich muß gefichn, 
mir iſt biefe Art, fich auf die Kectüre eines fremden Schriftlellers vorzubereiten, 
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immer wie ein großes Unrecht vorgekommen, nicht fowohl darum, weil der 
Lehrer betrogen wird, ale weil die Schüler felbft jedenfalls viel darunter lei: 
den. Denn fage ſelbſt, muß nicht der lateinifche ober griechifche Satz allen 
Reiz für uns verlieren, wenn wir bie beutfihe Meberfekung davon ſchon zum 
Borans wifen? Wir Überfehen daher zu leicht gerade die Eigenthümlichkeiten 
der fremden Sprache, deren Auffaffung und Erwägung ung Doch vorzugsweife 
bilden foll; wir dringen wenig ober gar nicht in den Charakter der fremden 
Sprache ein; wir behalten vielleicht den Inhalt des Geleſenen, aber ber die 
Denffraft wedenne und übende Geiſt der fremden Form und Darftellung geht 
nach der ganz oberflächlichen Berührung ſchnell für uns verloren. Wir treis 
ben, um es Fur; zu fagen, meift nur ein finnlofes Spiel mit Vocabeln und 
Revensarten. 

B. Du fprihft wahrlich fo gelehrt, wie ein Buch, und wirft mich doch 
nicht überzeugen, daß ich Unrecht habe. Denn geſetzt, wir begiengen wirklich 
eine Sünde damit, daß wir den Lehrern ein X. für ein U. machen: wer trüge 
die Schuld daran? Doc nicht wir, ſondern die Lehrer felbft, oder meinetwes 
gen die vorgefchriebene Lehrmethode, an welche die Lehrer fich anfchließen. 
Man veriangt von uns, was wir beim beflen Willen nicht Ietiten können, und 
weif’t doch Jeden, der ſich offen und ernftlich darüber beflagt, hartmädig ab. 
Ich Habe früher auch geglaubt, daß man auf der Schule eine Anleitung zum 
Leſen der claffifchen griechifchen und römifchen Schriftfteller erbielte, aber ich 
bin bitter enttäufcht worden. Man ſchickt uns mit dem Buche beim und fagt: 
‚„‚wenn du wieder kommſt, mußt du das und das überfegen können.“ Alfo 
fönnen, bevor man’s noch am rechten Orte gelernt hat! — 

54 Für Manches iſt dieß in meiner Abhandlung: Die grammatifchen 
Kategorien nachgewieſen. — Es ift recht beirübt, daß Werke grünblichfier 
Forſchung wie Grimm’s deutfche, Diez’ romanifche Grammatif fo viele falfche 
Syntheſen der überlieferten ariftsrchifchen Srammatif unbefehens als richtig an: 
genommen haben. 

55. Daß ich dieſe und nicht andre, nur diefe und nicht mehr Bücher 
nenne, bat einfach darin feinen Grund, daß ich zufällig im Beſitze dieſer Gram⸗ 
matifen bin. Wer eine vollſtändige Weberficht diefer Schulbücher Begehrt, muß 
fih die In Eingelmann’s Bibliotheca philologisa und in deſſen Bibliothek der 
neuern Sprachen (oder in andern bihliographifchen Werfen) gefammelten Titel 
zufammenftellen und demnächſt fi) die Bücher verfchaffen, Freilich ein mAh: 
feliges und dazu Foftfpieliges Vergnügen. Die Bücher über franzöftfche Sprache 
allein nehmen bei Engelmann S. 71—160 ein. C’est la mer & boire. 

56. (S. 44.) Die Schwaben find wacere Leute, und als Rheinfranke habe 
Ih mehr Affinität zu ihnen als zu den Leuten in der brandenburgifchen Mark 
und was fonft jenfelts ver Elbe wohnt. Auch die ſchwäbiſchen Magiſter und 
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Bräceptoren haben ficherlich ihre ſehr lobenswerthen Eigenſchaften, und ich gehe 
nicht darauf aus, Ihnen Eins anzuhängen. Aber, amicus Socrates, amicus 
Plato, sed magis amica veritas: was id) bei meinem brittehalbjährigen Auf⸗ 
enthalte in Stuttgart und Augsburg von ihrem Glementarunterrichte geſehen 
habe, Hat mich manchmal empört. So Fannte ich in Stuttgart eine Familie, 
die zwei Knaben hatte, den einen von etwa fieben Jahren, den andern etwas 
älter. Sch hörte manchmal Abends die armen Knaben fidy mit 
Magnus, magna, magnum, 
Magni, magnae, magni 

n. f. w. quälen und ſtand felbft dabei vie fürchterlichfte Dual aus, als ich 
merkte, daß die Buben von dem, was fie lernten, nicht die dunkelſte Vorſtel⸗ 
Iung hatten (fie wußten nur, daß es Latein, und das Latein eine gar ſchwere 
Sache fei), fie auch gar nicht wußten, wie fie fich beim Lernen anftellen fol: 
ten. Der Eine ſchmiß manchmal das Buch wüthend auf den Boden, der Andre 
weinte beſtaͤndig. Sch entfchloß mich endlich, mir die Knaben von den Eltern 
auf wöchentlich zwei Stunden auszubitten, und fieng nun in genetifcher Weite 
das Lateinifche mit ihnen an, wo ihnen dann in der dritten Woche ſchon Elar 
wurde, wozu fi) magnus, magni etc. gebrauchen laſſe. Rührend war es, 
die Freude der Buben zu ſehen, wie fie merften, um was es fich eigentlich 
handele, wie fie fühlten, daß fie nun fhulfähig wurden, wozu fie zu machen 
der Bräceptor verfäumt hatte. 

57. (S. 49.) Wie man ja auch das nämliche Ehriftenthum für Theologen 
in einer weitläufigen Dogmatif und Ethik darſtellt und für junge Leute in einen 
engen Ratechismus bringt. Ueberhaupt muß ver Lehrer, ver nicht ein bloßes 
Behifel (tie ein ruffifcher Pope), fondern ein Organ der Lehre fein will, fich 
auf die Kunft verftiehen, die St, Paulus im erflen Briefe an die Korinther 
(IX, 22-23) von ſich rühmt. 

58. (S. 50.) Bon dem Gedächtniß und der Wieder⸗Grinnerung. 

59. Sch habe erft nach mandherlei böfen Erfahrungen begriffen, wie ſehr 
fi) derjenige in Acht nehmen muß, ber einen alten Irrthum verbrängen will, 
fei feine Wahrheit nun wirklich neu ober erfcheine fie mur fo. Don denen, bie 
nicht verfiehen wollen, ift nicht zu reden. Aber wie Viele gibt es, die ohne ee 
zu wiffen oder zu wollen, den Neuerer auch da, wo er ganz klar zu fein hoffte, 
mißverftehen,, weil fle nicht in ven Ideenkreis des Schriftftellers eintreten , fich 
nicht in ihn Hineinlefen uud fich das Fremde amalgamiren, fondern feine Ideen 
in den Kreis des ihnen ſchon Gewohnten ziehen, fich, wie Goethe fagt, aus dem 
Buch nur heraus leſen, nur fich felbft im Worte vernehmen, das ver Andere 
fagt. Zum Erfteren gehört fchon, nach der Goethe'ſchen Epiftel, „ein Ge 
waltiger“, und ein folcdyer ift Dr. Rutharbt, den ich fehr beitimmt von dem 
Saufen der Grammatiſten unterſcheide. Und doch iſt es auch dieſem begegnet, 
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mic) mehr ober minder mißzuverftehen, weil er (ich erfläre es mir fo) die un: 
reelle Abftraction, der Unterricht fei ein materialer oder ein formaler, nicht los 
werden fann. So fagt Hr. R. ©. 315 feines Vorfchlags : „Wir würden die⸗ 
fem Verdienſte (die anfchauliche, vielfeitige und innerliche Darlegung des Sprach: 
reichthums, des Sprachgebrauch und der Sprachgefeße) eine noch viel unbeding⸗ 
tere Anerkennung zollen, wenn Hr. M. fich enthalten hätte, das nämliche Ber: 
fahren für den Unterricht in den neueren und in den claffifchen Sprachen gleich: 
mäßig geltend zu machen. Was er auf feinem Wege erreichen kann, und alfo 
wohl auch vor allem Anderen bezwedt, iſt, den Inſtinet für Analogie vielfeitig 
zu wecken, eine reiche PBhrafeologie zur Anfchauung und ins Gedächtniß zu brin- 
gen und der Mebefertigfeit vorzuarbeiten. Bei den begabteften Schülern mag 
fich jener Inflinet wohl auch zum Bewußtfein erheben, als Regel aber wird 
man dieſen Fall nicht annehmen dürfen, wenn bie zuerit genannten Zwecke, 
deren Erfirebung fchon fehr viel Zeit in Anſpruch nimmt, nicht zurücktreten 
follen. Auch wird man fich in feinem Falle fehmeicheln dürfen, zu jenen pra- 
ftiſchen Refultaten fchon auf der unterfien Stufe zu gelangen ; es wird bafür 
noch der größte Theil der mittleren erforderlich fein, und deshalb für diefe, 
die angeblich theoretifche, der Anſpruch an Erfenntniß beträchtlich ermäßigt 
werden müflen, wenn man nicht die bis dahin erworbene Braris wieder verlo⸗ 
ren gehen laſſen will. Jene weſentlich materiellen und praktiſchen Zwecke alſo 
können bier auf eine Weiſe, welche daneben der formalen, allgemeinen und be: 
fondern Bildung noch vielfältigen Vorſchub leiſtet, erreicht werben, und wir 
müſſen dieß, wenn wir nicht in grobe Ungenligfamfeit verfallen und mit Einem 
Schlage Alles verlangen wollen , fon als höchſt danfenswert5 anerkennen. 
Gerade das aber, was in folcher Weife erzielt wird, fteht in umgefehrtem Ber- 
hältniffe zu dem, was bei den claffifhen Sprachen beabfichtigt und geforbert 
wird. Bei den neuern Sprachen ift der Unterrichtszweck entweder wefentlich 
materiell, oder gleichmäßig materiell und formal, bei den claffifchen wefentlich 
formal.‘ (Was ich eben Ieugne. Ich bleibe dabei wie Struthion, daß Der 
Schatten mit dem Eſel gebt, und Hoffe, e8 werde noch einmal anerfannt wer: 
den, daß der formale Schatten ein Acceflorium des tüchtigen materiellen Unter: 
richts, tüchtig gegebeu, der Schatten aber ohne den Eſel nur ein Gedanfending 
iſt) ..... „Dieſe Schwierigkeiten können ihrer Natur nach nicht auf mecha⸗ 
nifchen Wege ..... In alle Wege ziehen wir ein bewußtes Atchtigfprechen 
einem bewußtlofen Schlechtfprechen vor. Nun bat freilih Hr. M. ohne Zwei: 
fel e8 auf ein bewnßtlofes Richtigfprechen abgefehen .... . doc) iſt eine mecha⸗ 
niſche Fertigkeit, ein bewußtlofes Richtigfprechen, Feine erreichbare Aufgabe der 
Schule..... Wir wollen hier feine Confequenzen ziehen, wohin überhaupt ein 
bevoußtlofes Thun die Schule führen würde, fondern nur auf die‘ (ganz be: 
fonders von mir) ‚‚anerfannte Wahrheit hinweifen, daß die echte Wertigkeit im 
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Schreiben und Sprechen einer fremden Sprache nur durch Gewöhnung au un- 
mittelbares Denfen in verfelben zu erreichen fei.‘‘ 

Der Sap, mit dem das Ruthardi'ſche Citat fchließt, iſt einer der Ed: 
fteine der genetifchen Methode. Sie taucht den Schüler gleich von den erflen 
Wochen an in das fremde Glement ein umb bevient ſich der Wörter der Mut: 
terfprache, um Wörter der fremden zu erflären, immer nur für den erften Anz 
lauf, wie man ein Gerüft fallen läßt, wenn die Wölbung gefchlofien iſt. Mas 
das Bewußtlofe betrifft, fo if pas bei mir das. Ende; beim Grammatifien wie 
beim Analytifer ift es der Anfang. Wenn dem Schüler etwas Neues vor- 
fonmt, wern er Etwas anfängt, fo ift fein Thun (Anfchauung der vorliegen: 
den Sätze; Abftraction des Allgemeinen — der Regel — aus biefen &inzeln: 
heiten ; Nachahmung des Fremden, Uebung in der Technif) ein fehr bewußtes 
und ganz und gar nicht mechanifches: der Schüler muß fich über jede Sylbe 
befinnen. Diefe Nothwendigkeit dauert bei den Grammatiſten bis in die ober: 
ften Glaffen hinein fort, die Schüler kommen aus dem Befinnen und aus der 
Unficjerheit gar nicht heraus (wenn das beutfch - Tateinifche Lerifon nicht wäre, 
wie flünde es um die Seriptat); bei mir, der ich mit Peſtalozzi Kenntniſſe 
ohne Fertigkeiten für ein Unglüd halte, ver ich nie etwas Neues zeige, bis das 
Frühere zur relativen Bollfommenheit eingeübt ift, macht fich vie Sache ans 
ders. So wie ein Punct (eine Form, eine funtaftifche Regel, oder ein Wort 
oder Bhrafe) in feiner Function, d. i. in feinem natürlichen Zuſammenhange 
angefchaut und die Abftraction vollzogen iſt, fängt das Ueben an, und damit 
bringe ih es, Gott fei Danf, immer ziemlich bald dahin, daß die Schüler das 
Richtige, ohne ſich nun noch befinnen zu müflen, ganz mechanifch und wie 
bewußtlos fagen. Diefer Mechanismus ift eben die Krone des Lernens; der 
altzgrammatiftifche und analytifche Mechanismus, wo erſt auswendig gelernt und 
nach Jahren begriffen werden full (wie Münchhaufen’s Horn erft nach dem Auf: 
thauen die eingefrornen Töne von ſich gab), tft allein verwerflich, ja der Name 
Äft zu gut für die Sache. (Das Berfahren ver rationaliftifchen — formalifti: 
ſchen — Lehrer iſt, wo möglich, nody weniger werth, als die altgrammatiftifche 
Dreflur ; ſchon I. Möſer — W. V. S. 71 — fagt darüber: „So wie man 
es jet anfängt, da man nämlich den Kindern Berftand geben will, ehe fie Fer: 
tigfeiten erlangt haben, Bringen wir niemals große Leute heraus, oder doch nur 
Unglückliche, die mit großer Einfiht ven Mangel ver Fertigkeiten befla- 
gen!) — — Ganz Recht hat dagegen Hr. R., wenn er fagen will, die Fer: 
tigfeit in der Technik laſſe fi auf der propädeutifchen Stufe nicht vollkommen 
erwerben ; der Gegenfaß zwifchen ver unteren, elementarifchen,, vorherrfchend 
analytifhen und der mittleren, dogmatifchen, vorherrfchend funthetifchen Stufe 
ift Fein abfoluter : vort Technik, Praxis, hier Grammatif, Theorie; fondern 
dort: Praxis, Technik, und aus ihr Theorie; hier Theorie, Grammatif, und 
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aus ihr Praris. Hr. R. fagt S. 313: ‚Was follen wir von der felbfithätigen 
Berarbeitung des ... Unterrichts ‘’ (auf der Elementarfiufe), ‚, wag von der 
Wirkung des Memorirens ... halten, wenn nun‘ (auf der mitilern Stufe) 
„doch ein neues Auffammeln von Beifpielen erforderlich iſt?“ Einfach vieles, 
daß die genetifche Methode für die beliebte formale Bildung leiftet, was bie 
grammatiftifche verfpricht. Der Sprachunterricht foll nicht nur diefes, ſondern 
auch eine Schule der praftifchen Logik fein; nun gehört aber das Subfumiren 
von Einzelnheiten unter ein Allgemeines zum Denken: Können. Hierin übt die 
genetifche Methode den Schüler doppelt; anf der propädeutifchen Stufe fucht 
er im vorliegenden Befonderen das Allgemeine, auf ber grammatifchen Stufe 
wird von ihm gefordert, zum Allgemeinen das Befondere zu fuchen (in den 
Autoren), oder es auch feldft zu machen; — bie grammatiftifche Methode läßt 
den Schüler nur auf der funthetifchen Schulter tragen, und darüber wächst er 
ſchief. — Noch ein anderes Mißverſtändniß. Ich hatte gefagt, daß ih, es 
müßte fich denn von einfachen Briefen handeln, auch dem Schüler der obern 
Claſſen feine freien Arbeiten aufgebe, ſondern ihn nach Muftern arbeiten laſſe. 
Hier findet Hr. R. es nun „unbegreiflich, wie die Schüler, die Hr. M. be: 
reits in den unteren Glaffen zum mechanifchen Können der fremden Sprache 
bringt, in den obern nicht für einen freien Aufſatz in diefer Sprache reif fein 
follten. Sollen wir uns ein ſo niederſchlagendes Reſultat als wirklich denken, fo 
kann es nur in der Zerftreuung und MWeberfüllung feinen Grund haben. Ge 
bleibt dem Schüler feine Zeit, fich bei einem Gegenftande zu fammeln und 
eigene Gedanfen zu haben.‘ Nichts von all dem: wohin ein rechter Lehrer 
fletßige Schüler im Gebrauch einer fremden Sprache bringen Tann, mag man 
in meinem Tableau anthologique T. 1. p. 564-566, erfehen; was den 
großen Schulmännern des fünfzehnten und fechszehnten Jahrhunderts möglich 
war, das ift auch heute noch möglic, amd hie und da wirklich, wenn auch nicht 
in unfern Gymnafien. Nein: Ich habe ſchon bei der Mutterfpracdhe gegen 
die freien Arbeiten allerlei Bedenklichkeiten (deutſche Bürgerfchule &. 146), an 
jog. freien Arbeiten in fremden Sprachen, die allerdings auch vorfommen müf: 
fen, babe ich hauptfächlich das anszufegen, daß fie in fprachlicher Beziehung 
nicht bildend geuug find. Dem jungen Dienfchen fällt ein Gedanke ein, der 
gut wäre; nun aber weiß er dieſen Gedanken nicht gleich in der fremden Sprache 
auszndrüden,, er müßte erſt ſuchen; jebt wirft die natürliche Trägheit, ver 
Schüler läßt den Gedanken fahren und läßt fich bei dem, was er nieberfchreibt, 
nicht durch feine Gedanken, fondern durch die Bocabeln und Phraſen leiten, die 
ihm gerade emfallen. Iſt ihm dagegen der Gedanke gegeben, ſo muß er ar: 
beiten, das Borltegende muß in der frembeu Sprache ausgedrüdt fein, und 
darum find halbfreie Arbeiten eine befiere Ubeung in der Sprachkunft als ganz 
freie. _ Sp war’s gemeint. Noch ein Mißverſtändniß. Ich verlange, Daß ber 
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Schuler die Wortformen (md eben fo die Vocabeln), bevor er fie lernt, in 
Activität, nämlich im Sage gefehen habe. Newton wäre, wäre er Sprad): 
lehrer gewefen, vasfelbe verlangt haben; denn er fagt; In addiscendis scien- 
tiis exempla plus prosunt quam praecepta. Hierauf erwiedert Hr. R. (S. 
29-—205 n.), daß er fidy von einem wiſſenſchaftlichen Unterrichte, in welchem 
Wörter und Zormen als folche nicht gelten follen, felbit fir die untere Stufe 
feine Borftellung machen fonne. Und ©. 303: Ein Knabe, ver fidy jene Bo: 
cabeln (und Wortformen) , weil er fie tfolirt lernt, auch mur als in der Wirk: 
lichkeit iſolirte Erſcheinungen dächte, möchte unter zehn» bis zwölfjährigen 
Gymnafialſchülern faum gefunden werden.‘ (Gewiß nicht.) „Will aber Sr. 
M. dennoch diefe Boransfegung machen, fo haben wir das Recht, auch unfrer: 
feite vorauszufegen, daß ein folder bei dem alleinigen Memoriren in Sägen 
fich die bei jeder Wiederholung mit einander verbundenen Wörter als nothwen⸗ 
dig verbunden vorftellte.‘‘ Wenn ein Schüler das thäte, fo machte er wenig: 
ſtens nicht ſolche Boͤcke als der Schüler des Grammatiiten, ver ifolirte und 
darum von ihm Halb- und mißverflandene Formen und Bocabeln gelernt hat. 
Wohin das führt, davon oben im Terte. 

60. (S. 54.) Die oben mitgetheilten, ven Programmen eninommenen 
Claſſenpenſa fprechen deutlich genug; ich will aber noch beftätigende Belege, 
Ausſprüche von Schulmännern, beibringen. Hr. Kühner fagt in der Vorrede 
zu feiner griechifchen Glementargrammatif: „Die durch Das Gedaͤchtniß gelernten 
Zormeln und Regeln find dem Schüler ein tobter, werthlofer Schatz, mit dem er 
nicht weiß, was er anfangen foll, und der, je mehr er anwächst,, ein deſto 
unficherer und zweifelhafterer Befig wird, indem das Gedaͤchtniß nicht flarf 
genug ift, den Stoff in feinem ganzen Umfange mit Feſtigkeit zu umfaflen, 
und dadurch leicht BVergefienheit oder Berwirrung herbeigeführt wird. Und 
wenn wir auch den günftigften Fall ſetzen, daß das Gedaͤchtniß den ganzen In: 
halt ver Grammatif feft bewahre ; jo wird ſich dennoch der Schüler, wenn es 
fpäter darauf ankommt, die im Gedaͤchtuiſſe liegende Mafle ins Leben zu rufen 
und zu gebrauchen, troß des großen Reichthums von auswendig gelernten For: 
men und Regeln arm und hülflos fühlen.‘ Und der zu früh geftorbene Augufl 
Grotefend fagt in der Vorrede zu feinem Lateinifchen Elementarbuch : „die 
wunderbare Erfcheinung, welche auf Schulen nicht felten vorfommt, daB Kuna: 
ben drei oder vier Jahre lang Latein gelernt haben, und doch nicht im Stande 
find, die Teichteften deutſchen Sätze fehlerfrei zu überfepen, immerfort das 
Futurum activi mit dem Praesens passivi verwecdhfeln, u. dergl. mehr, 
hat, wo fie vorfommt, ihren Grund lediglich darin, daß die Schüler zu lange 
mit dem Decliniren und Eonjugiren, mit dem Auswenbiglernen der Geſchlechts⸗ 
regeln und was dahin gehört, geplagt werden und Jahre lang zubringen, ehe 
fie einen Begriff vom Satze und den Berhältnifien ver einzelnen Theile vefielben 
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befommen und in ver felbfländigen Bildung von Säken ober in der Uebertra⸗ 
gung aus der Mutterfprache in die fremde zu einiger Mebung gelangen. Was 
die Snaben auf jenem Wege lernen, lernen fie am Ende nur durch bie bis 
zum Gfel getriebenen Wieverholmmgen wie die Bapagelen, und fie wiſſen von 
dem Gelernten weiter feine Anwendung zu machen, als es herzubeien. Es 
macht unendliche Mühe, ſolche Schüler nur erft zur Befinnung zu bringen, und 
man richtet mit ihnen in verfelben Zeit gerade nicht mehr aus, als mit folchen, 
welche eben erſt anfangen, die Sprache zu lernen.‘‘ 

Run find die fo eben Genannten felbft halbe Neuerer, die Vollblut: 
Grammatiften laſſen fie vielleicht nicht gelten, was auch bei Hrn. Drogan zu 
befürchten flieht, der im Gommentar zu feinem Lat. Schulbuche S. 16 fagt: 
„Sogenannte grammatifche Regeln auswendig lernen lafien und, wie man das 
nennt, überhören, gehört vielleicht zum Wunderlichften, was angemuthet werden 
fann. Die Faflung der grammatifchen Regel ift das Lebte, wobei der Gram⸗ 
matifer einfiweilen ſtehen bleibt, nachdem er der Sprache In ihren conereten 
Aeußerungen das Plus oder Minus der Wiederkehr abgelaufcht Hat.... und 
der Anfänger follte damit anfangen, dieſes Lebte, in vielen Fällen Interimiftifche 
auswendig zu lernen? Doch wohl nit. Schon Voſſtus nennt ein dem ge⸗ 
nannten fehr ähnliches DBerfahren eine Carnificina für die Jugend.“ ber 
Hr. Gernhard gilt ſchon darum mehr, weil er feine Commentatio gramma- 
tica de emendanda ratione, qua pueri linguae lalinae cognitione im- 
buuntur (Opuscula , p. 264-290) lateiniſch gefchrieben hat. Diefer aber 
fagt: Grammaticae quotquot sunt rationes, non sunt, ut saepius dicam, 
ex grammaticae compendio discendae, sed inter legeudum in media 
oratione, quantum quoque loco decueril, pro puerorum facultate et 
erudilionis incremento ab ipso interpreie explicandae et quae ex fre- 
quenti lectione notissima sunt in imitationis periculo primum loquendi 
tum scribendi exercitatione confirmanda. Nam ubi grammaticas nota- 
tiones et regulas suo quamque loco observatas intuitus puer fuerit et 
usum lalini sermonis ex frequenti lectione multaque repetitione cogno- 
verit: tum denique decebit et jucundum erit, disjecta illa ımembra eo 
ordine, quem optimum quodque grammaticae compendium constituerit, 
colligere, ut totius syntaxis tanquam aedificium exstruatur. Auch % N. 
Wolf genießt einer gewiflen Autorität bei ven Grammatiften; nun von diefem, 
als Rector in Ofterode, erzählt fein Biograph Körte: „Grammatiken gab’s 
für fie nicht, fie ließen fie entſtehen unter'm LKefen und Grflären.‘‘ Und Wolf 
felbft (Cons. scholl. S. 65) antwortet auf die (fo nicht gut geftellte) Frage, 
ob bei ven fremden Sprachen die Routine oder bie Grammatif den Anfang 
machen folle, ganz leutfelig: „Es kommt auf die Subjecte an; die Gramma⸗ 
tif Tann bei denen anfangen, die die veutfhe Grammatik inne haben. 
Aber im Allgemeinen ift der andre Weg zu befolgen. Bol. M. Geßner's 
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Isagoge, wo ſchöne Gedanken zu finden find; die Methode ift nicht ungründ⸗ 
lich — der läuft auch gründlich, der auch nicht gerade die Gefeke der Beine: 
gung kennen lernt.“ Hiermit vergleihe man bie Auszüge aus Wolf’s Colle⸗ 
gienheften in den ‚‚Erinnerungen an 8.9. Wolf,‘ wo es heißt: ‚Man 
kann bei der Einübung der Inteinifchen Syntaris mancherlei Wege nehmen, 
Umwege und Richtwege, auch Holzwege, bei denen man am Ende ſelbſt nicht 
weiß, wo man hinaus fol. Wenn man fidy's bequem machen will, laßt 
man die Megeln aus dem Bröder ein Mal oder etlihe Male mit lauter 
Stimme vorlefen, und dann die Beifpiele darunter ins Deutfche überfegen 
und die Meberfegung ein oder zweimal wiederholen, und damit Fann man 
ſchon eine Stunde ausfüllen; dann fagt man den Schülern: da feht Ihr, wie 
die Regel hier angewendet iſt, und nun geht es an's Nachahmen und bald 
darauf zur folgenden Regel. Aber mit der Hegel anfangen, ift eine 
Iumpige Methode, bei der gar Nichts Heransfommt als Langeweile und 
Mißverſtand, auch wohl Meberdruß an der Grammatik. Wenn es die Schüler 
begreifen follen, fo muß man einen ordentlichen Sag wählen, bei dem bie 
Regel ihre Anwendung findet.‘ (Nein! Anfchauung muß vorhergehen.) ‚Den, 
fagt man, ſollt Ihr flugs ins Lat. überſetzen; aber ver Lateiner ſtellt es an: 
‚ders als der Deutfche. Da muß man dem Sage die Glieder erfl zurecht ren: 
fen, daß cin lat. Kleid darauf paflen will. Cicero, von dem ich glaube, daß 
er — ich weiß nicht was gewefen fei, iſt deutſch gedacht und geftellt, und 
Cicero de quo arbitror {ft Deutfch-Latein, dag man feinem Quartaner durch⸗ 
gehen Iafien ſoll. Hichtig eingerenft heißt es: Cicero, welchen ich glaube, und 
die Knaben begreifen bald : Cicero quem arbitror fuisse... Dann läßt man 
die Schiller mehrere Saͤtze auf gleiche Weiſe einrenken, und wenn fie es ver: 
fehen,, jo {ft der Lehrer daflır da, daß er aushelfe und verbeffere. Wenn bie 
Schliler es mit dem Gefühl aufgefaßt haben und faſt mechaniſch das Richtige 
treffen, dann fagt man Ihnen die Regel und läßt fie aus der Grammatik vor: 
lefen, und die Beiſpiele dazu als dicta probantia auswendig lernen.‘ In 
F. A. Wolf's Vorlefung über die Encyflopädie der Alterthumswiſſenſchaft, her: 
ausgegeben von Gürtler, heißt es ©. 79: „In Hinficht der Methode, vie 
Grammatif zu lehren und zu lernen, muß bemerft werben, daß man nicht von 
der Theorie und den abgezogenften Theilen verfelben ausgeht, fondern man löst 
ganze Sätze in ihre einzelne Thelle auf; nicht umgefehrt. Man darf fi 
aber nicht in weltläufige Auseinanderfekungen einlaffen. Ein Andres iſt, wie 
ver Lehrer fo Etwas ſtudirt und durchgehen foll, und lehren.‘ Hr. O. Schul; 
eitirt in einem lefenswerthen Auffabe über den Elementar⸗Unterricht im Lateiui⸗ 
fehen (Brandenb. Schulblatt, 1840, &. 455 ff.) S. 481 — 484 einige „Stel: 
Ien aus des fchon im Terte erwähnten 3. M. Gefiners Vorrede zu einer neuen 
Ausgabe von Kellarius’ Grammatif und ans deffen kleinen deutſchen Schriften, 
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von denen ich eine hieher ſetze: „Gleichwie die Sprachen ehe gewefen find ale 
die Grammatik, alfo ift gewiß und unleugbar, daß es hundertmal leichter, 
durch den Gebrauch und die Hebung, ohne die Grammatif, eine Sprache zu 
lernen, als ohne Uebung und Gebrauch allein aus der Grammatik. Das Erfte 
gefchieht täglich von Millionen Menfchen in Anfehung der Mutterfpradhe, und 
von viel hunderten In fremden Sprachen. Das 2egtere ift ſchlechterdings um: 
möglich, und leider taufend Grempel ſolcher Unglüdfeligen befannt, welchen die 
Grammatif, d. i., das unvernünftige Auswendiglernen berfelben zu Nichts ge- 
dient, als ihnen einen unauslöfchlichen Haß zum Stubiren beizubringen, den 
Kopf zu verwirren, und fie zu andern vernünftigen Verrichtungen deſto untüch⸗ 
tiger zu machen. Es lautet diefes etwas hart, ift aber eben fo wahr als es 
betrübt und von Seiten derer, die es einfehen und ändern Fönnten, umverant- 
wortlich ift, es ferner fo gehen zu laſſen. Sollte und müßte Eines von Bel: 
den verfäumt werden, fo ift ein Menſch, der ohne Grammatif die Sprache 
dennoch durch den Gebrauch gelernt hat, ohne alte Bergleichung befier daran, 
als Giner, der die Grammatif bis auf alle Kleinigkeiten auswendig gelernt, aber 
dabei aus Mangel der andern Uebungen weder etwas in diefer Sprache Ge⸗ 
fehriebenes gründlich verftehen noch felbit ſich richtig in berfelben ausdrücken 
fann.‘’ 

Recht gut fehildert auch der ungenannte Derf. eines bei Gelegenheit einer 
Schrift von F. A. Pfau (die Ich noch nicht kenne) gefchriebenen Aufjages über 
die Methode des Sprachunterrichtes nach Hamilton und Jacotot (Literarifihe 
Zeitung 1844, No. 84) die Fehler der grammatifchen Methode; nur muß ich, 
da er nichts DBefferes weiß, als für den Anfang die Hamilton'ſche Methode zu 
empfehlen, davon ſagen, was Orenftierna feiner Zeit von Ratich fagte: Vidi 
eum scholarum morbos non male detegere, remedia tamen,. quae affere- 
bat, non sufficere videbantur. Dod davon unten; hier ein paar Stellen 
gegen die Grammatiften : 

„Die wefentlichfte Tendenz verfelben ift, vermittelit ver Grammatif bie 
Sprache zu lehren; das Berfahren, im Allgemeinen ausgedrückt, ift deshalb 
dies, daß man von der Grammatif zur Sprache, von ber Theorie zur Praxis 
ibergeht; mit andern Morten: man gibt allemal — ſei es in der Formen: 
fehre oder in der Syntax — zuerft die grammmtifche Regel, und läßt fie hier: 
auf im Ueberfeßen anwenden ...... Es ergab fi, daß die in abstracto uns 
eopttelmeife auswendig gelernte und eingeübte Grammatik bei weitem nicht in 
ver Sicherheit und Klarheit Eigentum des Schülers würbe, als es die dar⸗ 
auf verwandte Kraft und Anſtrengung erwarten ließ. Nun blieb nichts Anderes 
abrig als zu fagen: durch die Lectüre erst wird die Gramma- 
tik sicheres und klarbewusstes Eigenthum des Schülers. 
Beſtimmter und deutlicher als mit biefem Sage, ben jeder. Schulmann unter: 








398 


ſchreibt, kann man das Verkehrte ver bisherigen Methode nicht ausdrücken. 
Denn num flieht man ein“ (?der Berf. will wohl fagen: daraus folgt), „daß 
das erfte vorläufige @inüben der Grammatif — und weldhe Noth dieß dem 
Lehrer wie dem Schüler mache, weiß nur der, der In beiden Beziehungen eine 
Erfahrung gemacht hat — zum großen Theil vergeblich war; man fieht ein, 
daß, felbft wenn grammatifche Bildung als Biel des Unterrichts im Lateinifchen 
und Griechifchen angenommen werden follte, der hierzu eingefchlagene Weg ein 
offenbarer umd dazu höchft mühenoller Umweg ift, da die Klarheit und Sicher: 
heit der grammatifchen Einficht in Wahrheit nur durch die Lertüre, Durch un: 
mittelbare Betrachtung der Sprache felbft‘‘ (die Betrachtung, die Lectüre, iſt 
mur ein Drittel von dem, was gefchehen muß) „erreicht werden Fann. 

Dies ift fo evident und dabei fo einfach, daß man ſich wundern muß, 
weßhalb man den error in calculo nicht gleich von Anfang an erfannt hat.‘ 

Menn übrigens die Grammatiften mit dieſem Latitudinarismus nicht zu: 
frieden fein follten,, fo kam ich ihnen fagen, daß ich es auch nicht bin. Ich 
gebe die Grammatif nicht preis, eifere vielmehr für fie. Nur foll man, ob 
uns nun der Eifer Gottes, oder nur der Eifer für die Grammatif treibe, nicht 
mit Unverftand eifern. Alles hat feine Zeit, feinen Ort, feine Weiſe. 

61. (S. 57.) Ich citire nach der zehnten Ausgabe von 1795 (die erſte 
erſchien 1783, die fünfundreißigfte 1834) : „Die franzöftfche Sprache durch 
Regeln zu erlernen, ift, wie jevem Kenner bekannt, der Fürzefle und ſicherſte 
Meg, den man einfchlegen faın..... Da ich num befand, daß die fo fehr 
nöthig zu wiſſenden Regeln in allen mir bekannten Grammatifen zu weitläufig, 
und für diejenigen, die noch Feine andre Sprache kunſtmäßig erlernt haben, zu 
undeutlich, zu ſchwer und zu verworren vorgetragen find, .... fo entfchloß ich 
mich,“ un. ſ. w. — 

62. (S. 59.) Eine Geſchichte und Kritik ſowohl des Inhalts als ber 
Methode der deutfchen, Iateinifchen, griechifchen, franzoͤſiſchen, englifchen u. f. w. 
Schulgrammatifen wäre freilich eine vielfach unerfreuliche und mühfelige, aber, 
unparteiiſch und vom Standpunkte der genetifhen Methode ausgeführt, für 
Lehrer ſehr wünſchenswerthe Arbeit. Anfäbe Haben wir, z. B. Dreßler, Ueber 
die Mängel ver franz. Grammatif(en) ; Bupiffin 1832 : Kraufe, Kritif des 
franzöflfchen Spracdhunterrichts , wie er if. 1. Lief. 101 Fehler ver Hirzel: 
DOrellfhen Grammatif, Bern 1842. (Die 2., bis jekt ausgebliebene Lief. 
verfprach eine Kritik von Dr. Mager's Schriften über franzöflfche Sprade.) 
Hieher gehören auch viele Sperialkritifen in Titterarifchen und päbagogifchen 
Zeitfchriften. Auch die ‚‚Hiftorifche Ueberficht des Stublums der Tat. Gram⸗ 
matif feit ber Wieberherftellung ver Wiffenfchaften von Conrad Michelfen‘‘ 
(Samb. 1837) nimmt auf die Schulgrammatifen Rüdficht. 

63. (S. 60.) In der Vorrede zur franz. Grammatif von Gaspers, 
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Münfter, 1842, S. VII — VIII: „Mancher wird die veutfchen Uebungsſtücke, welche 
in vielen franzöfifchen Srammatifen jedesmal nach einer Regel oder einem Abfchnitte 
folgen, vermiffen und auf dieſe Bequemlichfeit ungern verzichten. Doch abgejehen 
davon, daß diefe eingeftreuten Aufgaben den grammatifchen Körper ungebührlich 
ausdehnen und auselnanderreden (1), werben fie aud) bald abgenußt (1) und kön⸗ 
nen nicht mehr gebraucht werben (1); find alfo ein unnützer Ballaſt ı ). Mit diefem 
äußeren Nachtheil ift aber zugleich ein innerer verbunden : die Schüler überſetzen 
die einzelnen Sätze nach den vorftehenden, ihnen eben erflärten Regeln, gewöhnen 
fi) daran, nur unmittelbar vorher Erlerntes anzuwenden ‘‘ (Als wenn nicht im 
zwanzigften theme, wenn es auch zunächſt Beifpiele für Eine Regel enthält, das 
in den erften neunzehn themes Gelernte bunt durdyeinander wieberfommen Fönnte) 
‚und venfen eben deshalb gewöhnlich nicht mehr daran, wenn es nachher ander: 
wärts vorfommt. (Puissamment raisonne.) Dadurch entfteht ein des menfchlichen 
Geiſtes unmwürbiger und befonders den Schülern der obern Claſſen““ (warum bie- 
fen befonders?) ‚‚frhäblicher Mechanismus, wodurch biefelben verleitet wer- 
ven, auch bei ihren fonftigen Arbeiten nur Naheliegendes zu bemerken.“ — In 
Einem Stüde hat Hr. Caſpers Recht. In vielen preuß. Gymnafien gebrau:- 
hen Secundaner und Primaner den Hirzel und ähnliche Bücher, und überfegen 
die themes. Das ift freilich betrübt anzufehen. 

64. (S. 63.) ©. Pädagog. Revue, Bd. VII. (1843, b) ©. 274—279. 

65. Dal. Paͤdagog. Revue, Bd. ITI (1841, b) S. 9— 12. Spillede 
hat fchon in feinem Programme von 1821 (Schulfchriften S. 20, 34 u. f. w.) 
fräftige Worte über den geringen Erfolg des Gymnäflalunterrichtes gefprochen 
und den Nagel auf den Kopf getroffen, wenn er fagte, „wir verdankten es 
nur einer glüdlichen Inconfequenz der Pädagogen (der formaliftifchen und zümfti- 
gen Humaniſten), daß überhaupt auf unfern Schulen noch etwas Gründliches 
und Tüchtiges gelernt werde.‘ Ich hebe ein paar Stellen aus. „Ob diefes 
legtere (die Erwedung der formalen Bildung) nun immer der Fall gewefen fei, 
bleibt dahin geftellt; jenes aber (nämlich das Vergeſſen des Materials) haben 
die Schüler nach Kräften gethan ... es erhoben nun auch von der andern 
Seite die Gelehrten Klage darüber, wie gründliche Kenniniß der alten Spra⸗ 
on immer mehr abnehme, wie befonders bie Fertigfeit fehle, im Lateinifchen 
mit Gewandtheit fih auszudrüden, und Keinem konnte die Bemerkung entgehen, 
daß die Meiften felbft von denen, welche auf Schulen das Lob des Fleißes ſich 
erworben hatten, fehr bald die wenigen Bruchftüce, die fie von alter Litteratur 
auf die Univerfitäten mitbrachten, wieder vergaßen, und nur mit Mühe fo viel 
vom Lateiniſchen zufammenhielten, als die bevorftehende Prüfung erforderte. 
Wie hätte auch der Erfolg (bei ven formaliftifchen Humaniften) ein anderer fein 
fönnen? Es gab Lehrer, welche den größten Theil der Zeit bei Lefung ber 
Dichter ihre Schüler mit der Metrik befchäftigten, ohne es doch dahin zu brin- 
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gen, daß diefe auch nur einen einzigen griechfichen ober lateiniſchen Bers hätten 
machen fünnen; es gab andere, welche, ehe die Schüler einen gehörigen Wort: 
vorrath befaßen, ſich mit ihnen in Fritifche Unterfuchungen einließen, und über 
die Geſetze der Sprache philoſophirten, ehe diefen die Sprache ſelbſt befannt 
war ; dagegen wurde dasjenige, was andy nur einen Beigefihmad des Realen 
an fih trug, 3. B. die Antiquitäten, aus dem Lehrplan entfernt.‘ (S.20— 
21.) „Iſt es denn nicht auch etwas gar Arges, daß ein junger Menſch oft zehn 
bis zwölf Jahre hinter einander Lateiniſch gelernt, und es zulegt nicht weiter 
gebracht Hat als die Ueberſetzung eines alten Schriftftellers zufammen zu ſtüm⸗ 
pern, und einen etwa von den gröbften Fehlern gegen dıe Grammatif freien 
Aufſatz zu ſchreiben? Im ver That, können wir nicht mehr leiten mit unferem 
Lehren der alten Sprache auf Schulen, fo habeu diejenigen Recht, welche über 
die verlorene Zeit feufzen, und wir Fönnen es ihnen nicht verargen, wenn fie 
unfre formale Bildung für nichts als eine leere Erfindung halten, welde 
wir nur ausgefonnen haben, um doch dem noch einen Schein zu geben, was 
bherföümmlicherweife als der Hauptgegenfland in gelehrien Schulen angejehen wird. 
Auch ift es gar nicht möglih, daß, fo lange wir die Sache auf die bis jept 
gewöhnliche Weife behandeln, fie bedeutendere Refultate gebe? invefien man 
brauche nur eine angemefjenere Berfahrungsart, und es müßte fellfam zugeben, 
wenn fish dann nicht ganz andre Erfolge zeigen follten als bisher.‘ (S. 34— 
35.) — Auch mag bier no an ein vm babifchen Lycealprofeſſor Schilling 
auf dem Bhilologencongreß zu Mannheim (1839). gefprochenes Wort erinnert 
werden: In multis scholis, quantum ego quidem arbitror, plane per- 
versa est in linguam latinam institutio. Quae si non esset perversa, 
fieri non posset, ut adolescentes octo vel decem annis peractis non 
tantum latine sciant, quantum veterum memoria eos post biennium vel 
triennium jam scisse traditum est. 

66. Dies tft der Grund, warum nicht nur in der erften und zweiten, fon: 
dern auch in biefer dritten Bearbeitung viefer Abhandlung, wie Hr. Rutharbt 
(S. 313) richtig bemerkt, „je welter nach Oben, die Angaben immer fehmans 
kender und unvollfländiger werben ,‚‘' obgleich daraus noch nicht folgt, daß bei 
mir „nur von einer Elementarmethobe, nicht von einer Methode im Allge⸗ 
meinen die Rede fein kann.“ i 

67. Dan follte die Essays bei jedem gebildeten Manne fchon darum ale 
vorhanden annehmen können, weil die Bücher, von denen der Autor mit Wahr: 
beit jagen kann: C’est icy un livre de bonne foy... ie suis moy-mesme 
ta matiere de mon livre, nicht fo gar Häufig find und Montaigne ,,‚eine 
Natur‘ war. Da ich aber aus Erfahrung weiß, wie wenig eine folche An: 
nahme zuirefien würde, fo gebe ich die nöthigften Belegitelten und zeige bie 
andern wenigfiens an. Du Pedantisme handelt das 24. Cap. des 1. Buches 





401 


(Ein Auszug in meinem Verſuch einer Gefchichte ver franz. Litt. I. Wismar 
41834, ©. 453—489.), das 25., an Mme Diane de Foix gerichtet, de l'in- 
stitution des enfants. 

68. (S. 67.) Ich Habe die Bücher felbft nicht gefehen ; Hector Albert 
in einem Programm der Schule zu Landsberg a. d. W. (wenn J mich recht 
erimnere) eitirt folgende: 

Vierzig Dialogi (lat., deutſch und polniſch), gar herrlich zuſammengebracht 
durch den ſel. Volckmarum, zum Druck übergeben durch Balthaſarum Kannegießern. 
Breßlau 1688. 

Familiaria Colloquia, a Chr. Helvico. Marburg 1671. 

Nov. vestibulum linguae lat. Ed. X. Berlin 1719. 

P. Terentii Afri comoediae latino-germanicae in commodiorem usum 
discentium. Leipzig 1627. 

Damit vergl. man die Note bei K. v. — II. ©. 21. 

69. Brzoska, Centralbiblisthef, 1838, Febr. S. 49. ff. Der ganze Anf- 
ſatz ift überaus leſenswerth. 

70. (S. 71.) 3. B. Avec les rögles on est souvent arröt6 ou par la 
difficulte de les comprendre, ou par la difficultö d’en faire l’application; 
mais par l’usage on fait toujours un pas en avant, et on ne s’arräte 
jamais; (S. 52-53.) Ueber das Borabelnlernen : Attendez que les méêmes 
mots se presentent dans la lecture, ils se graveront dans la mömoire à 
moins de frais (als wenn man ffolirte Bocabeln Ternen läßt), parce que leur 
connexion avec d’autres mots aidera à en retenir le sens. (©. 77.) Ganz 
fo Sean Paul in der Levana: Worte werden duch Wortfügung gemerkt, und 
das befte Wörterbuch tft ein Lieblingsbuch. 

71. (S. 74.) 3.8. Wurm, Ueber Hamilton und Jacotot, Hamburg 1831. 

Krüger, Ueber die neuen Methoden, welche Samilton und Jacotot angeges 
ben. (In Schwarz Darftellungen aus dem Gebiete der Pänagogif, 1832.) 

Klumpp, Ueber die Errichtung yon Realfchulen, Stuttg. 1836. — De 
methodo Hamiltoniana, ®Brogr. 

Chriſt. Schwarz, Kritif der Hamilton’fchen Sprachlehrmethode. Stuttg. 
1837. 

2. Tafel, Hamilton und feine Gegner. Stuttg. 1837. 

@. 9. Schmidt, Die Hamilton’fche Frage. Stuttg. 1838. 

2. Tafel, Lehrbuch der Inteinifchen (griechifehen — engl. — franzöf. — ital.) 
Sprache nach Hamilton’fchen Gruubfäten. Ulm 1831. 

P. T. Weders, Lehrb. der engl. Sprache nach hamilton'ſchen Grundfägen. 
Mainz 1836. U. v. a. 

Bon Hamilton felbft, der 1831 in Dublin flarb, haben wir zwei Schriften : 
Essay of the usual mode of teaching languages, New-York 1816; — The 
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history, principles, practice and results of the Hamiltonian system for- 
the last 12 years, Manchoster 1829. 

Eine refumirende Darftellung von Hamilton's Lehrmethobe gab Dr. G. 
Schaumann in der Gentralbiblistbef, 1838, Heft 10, S.1-15. 

72. (8. 83.) Ueber Jacotot kann man nicht in ber Kürze reden, in dem 
Geiſte Taufen zu viele Fäden zufammen und von ihm zu viele Fäden aus. Und 
wer von ihm mit Nugen für Andre reden will, der muß Jacotot beſſer verflchen 
als er fich felbft verftand. Noch beſſer als in einer Ginzelfchrift, ſelbſt in einer 
ausführlichen, Tießen fih Urfprung, Wefen und Folgen der Jacotot'ſchen Methode 
in einer ausführlichen Gefchichte der Pädagogik Flar machen, weil man in einer 
folchen, ohne Sacotot auf ein Piedeſtal zu ftellen, wie es dem Verf. einer Mono: 
graphie nahe liegt, die Ideen, welche fich bei Jacotot zufammengefunden haben, 
fehon vor Jacotot zu behandeln hätte, und die Ideen, welche ihm fpecififch eigen- 
thlimlich find, dadurch In Ihrer richtigen Beleuchtung erfcheinen würden. Sch 
habe gegen Jacotot, den ich nur Einen Tag lang, 1830 in Löwen, gefehen, fchen 
darum ein natürliches Pietätsgefühl, weil der Anblick feiner Methode, fremde 
Sprachen zu lehren, mir den Anftoß zu einigen Berbefferungen im Mutterfprad)- 
unterrichte gegeben hat. Wie fehr ich aud) von der Gewanbtheit der Jacotot'ſchen 
Schüler im Lateinifchen und Engliſchen überraſcht, ja verblüfft war, fo fprach 
doch Etwas in mir Inftinetmäßig (ich war zwanzig Jahre alt) gegen die Methobe ; 
ich Fonnte nicht lengnen, daß die Gymnaſialmethode, nach der wir Alle unterrichtet 
worben find, in der Wurzel fehlerhaft fein müfje, weil fie kaum bei achtzehnjähri- 
gen Schlilern die Ergebniſſe liefert, die Jacotot an breizehnjährigen aufzeigte ; 
und dennoch rebellirte Eiwas in mir, das ich Jacotot nicht zu fagen wagte. Gin 
unerfchlitterliches a priori fagte mir, daß es einen Weg zur Erlernung fremder 
Sprachen geben müffe, der nicht der Jacotot’fche (fo wenig wie der grammatifitfche) 
fei und dennoch Jacotot's Refultate Tiefere, ohne Etwas yon den formalen Bor: 
theilen aufzuopfern,, deren der Gymnafialweg fi rühmt. Dagegen durchzuckte es 
mich wie ein Blik, daß Jacotot's Methode, fremde Sprachen zu lehren, die Grund⸗ 
lage für eine neue Methode des Mutterfprachunterrichts werben könne. An einem 
in der Mutterfprache gefchriebenen Tert, weil der Schüler ihn In der Hauptfache 
verfteht, Fönnen von zehn bis vreizehnjährigen Schülern alle die Getflesopera- 
tionen vorgenommen werben, die Jacotot bei einem in fremder Sprache gefchrie: 
benen Terte zwar fordert, die aber (mie Ich damals glaubte und noch jetzt glaube) 
nur wenige Schüler vorzunehmen die Geiftes- und MWillensfraft haben. Was 
aus dem Jacotot’fchen Anftoße fi} In mir entwicelt hat, Liegt jeßt vor in meinem 
Deutfchen Elementarwerf. 

Da ich über Jacotot hier nicht genligend fprechen kann, fo begnüge ich mich 
auf das fehr gute Refume über Jacotot's Methode von Dr. Ernſt Schaumann 
(Gentralbibliothef 1838, Heft 9, S. 1—40) zu verweifen, wo auch die Litteratur 
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angegeben if. Damit verbinde man den fehon genannten Aufſatz von Provinzial: 
Schulrath O. Schulz (S. 468—474) und den $. 359 in Dr. Ruthardt's Vor: 
fhlag. (S. 278-283) Der letzere tadelt an mir, daß ich „gerade Jacotot's 
fruchtbarſten Gedanken, die Aufſtellung eines Mittelpunktes der Studien und die 
Beziehung alles Weiteren auf dieſen Mittelpunkt, völlig unberüdfichtigt gelaſſen 
babe.’ (S. 284 und S. 326) Dieß ift aber nicht ganz richtig, wenn man mir 
nur geftattet, flatt Eines Mittelpunktes einige Ausgangs, Anlehnungs- und 
Stützpunkte zu haben. Wie das gemeint, zeigt für das Deutfche das dritte Buch 
(Anf. der Sprachfunft) des deutfchen Sprachbuches ; im franz. Sprachbuche habe 
ich diejenigen Sätze, bie als loci memoriales zu verwenden, fo wie im franz. 
Lefehuche diejenigen Stüde, die ich auswendig lernen zu laſſen pflege, nicht durch 
den Drud auszeichnen mögen, weil ich glaube, daß für ſolche Dinge (ba fie 
weniger die Methode als die Manier befchlagen) der. Individualität der Lehrer 
und, bis auf einen gewiflen Bunft, fogar der Schüler a. gelafien wer: 
den darf. (Dgl. Anmerf. 93.) 

73. (S. 93.) In meinem Sranzöftfchen Lefebuche wenigftens findet fich eine 
ziemliche Anzahl von Stüden, die auch in meinem Deutfchen Lefebuch ſtehen. Iſt 
z. B. im 1. Bde. des franz. Lefeb. eine Krummadjerfche Parabel, oder im 
2. Bde. eines der Fragmente aus Herodot gelefen, fo foll ver Lehrer das Deutfche 
Lefeb. auffchlagen und die Lange’fche Ueberſetzung deſſelben Fragments oder das 
Krummacherfche Original Iefen laſſen. Solcher Gebraudy von Meberfegungen 
hat vielerlei Nugen. Grftens nährt er in den Schhlern die Befcheidenheit (die 
nicht ‚‚Bornirtheit‘‘ ift), fie fehen, was Spracdfunft ift, fie lernen Ehrfurcht 
vor denen , die Birtuofen der Rebe find, der Fritifche Kitzel, der fich in den Flegel⸗ 
jahren manchmal regt und den manche Lehrer unverfländig, ja frevelhaft nähren, 
wird noch für eine Welle niedergehalten ; zweitens lernen aber die Schüler aus 
der Vergleichung gar Biel über beide Sprachen, denn „der Sprache Gigenheit 
lehrt nur das Sprachvergleichen,‘’ und fu ließe fich noch mancher andre Nutzen 
namhaft machen. 

74. (S. 94.) In einem ‚gedruckten Buche, das Schülern in die Hände kom⸗ 
men foll, läßt fi), ohne den Lehrer vor den Schlilern herabzumwürbigeu, das Wie 
nicht angeben. 

75. (S. 102.) Da ich zu jung bin, um aus eigener Anfchauung reden zu 
fönnen, fo lege ich ven Bericht von Xemare (Cours de langue latine, P. 1831, 
p. 415—422) zu Grunde, der wahrfcheinlich nach Julien's Mittheilungen und 
mit fichtbarer Begeifterung für Peſtalozzi gefchrieben if. („Honneur au can- 
ton de Vaud, qui sut l’apprecier et l’accueillir au milieu des persecutions 
que lui suscitaient lignorance et la mauvaise foi! Honneur à l’Allema- 
gne, qui est dejä remplie de ses disciples ! Et pourquoi, tout Francais que 
nous sommes, ne dirions nous pas : honneur & la Prusse, ou l’on celebre 
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le jour de sa naissance !‘‘) Nieverer , in feinem Buche Peſtalozzi's Erziehungs: 
unternehmung (Iferten 1812) ſetzt den Gegnern und Feinden, die behaupteten, 
ber Unterriht in der lat. und griech. Sprache fei im Inſtitut allzufehr be- 
engt, die Schüler lernten nur Worte ohne Stun u. ſ. w. (S. 289 f.), bloß 
allgemeine Neflerionen (S. 309 ff.) entgegen; auch K. v. Raumer's Ge⸗ 
fhichte der Pädagogik gibt Feine Thatfachen. Ich könnte unn, da ich feit Ende 
1837 die Urpeftalozzianer, Krüfl, Nieverer und Tobler gekannt und wenigſtens 
gefehen habe, wie in ihren Anflalten frembe Sprachen gelehrt wurben, das 
dort Gefehene zu Grunde legen, ziehe es aber doch vor, mich an ven Lemare'⸗ 
fchen Bericht zu halten. Doch fee ich aus den „Bemerkungen“ (gegen bie 
v. Hallerfche Anzeige des Gommiffionsberichts, 1811) yon C. Mieg (Nie: 
derer, U. ©. 18—70) eine Stelle hieher. Mieg war praftifcher Erzieher in 
Frankfurt, Hatte dreiundzwanzig Jahre in Cinem Haufe als Erzieher gelebt, 
ehe er zu Peſtalozzi Fam, in deſſen Inftitut er vier Jahre mit feinem Zoͤglinge 
blieb. Diefer nun fagt ©. 64-66: „Jede Wiflenfchaft entwidelt ſich, als 
folche, in dem Geifte confequent, und im fehönften Zuſammenhang; foll fie in 
die Praris übergehen, fo finden ſich fo manche Schwierigkeiten, fo unüberfteig- 
liche Hinderniffe, daß bis jetzt noch Feine einzige mit der Confequenz und mit 
dem Umfang in’s Leben übergegangen ft, wie fie im Syſtem daliegt; daß alfo 
auch Peſtalozzi in feinem Inftitut die Ideen feiner Methode unmöglich in ihrem 
ganzen Umfang und in dem vollkommnen Aufammenhang je wird ausführen 
fünnen,, wie fein Gelft fie ausgedacht hat. Darum ergibt fi auch, daß bie 
Wiſſenſchaften, die ein rein abgefchlofienes Ganzes ausmadjen, und von einem 
einzigen Punkt aus fich entwideln, Leichter confequent zu behandeln find als 
andere, die mehrere Anfangspunfte haben oder haben können, und nicht gleich⸗ 
formig in allen Theilen fich entwideln müflen. Die Mathematik tft eine von 
den Wiffenfchaften, die ein haarſcharf abgefchloffenes Ganze ausmachen. Da⸗ 
her war auch fie am leichtetften nach den Geſetzen ber Peflalozzifchen Methode 
zu bearbeiten; Teßtere Funnte fi an ihr rein in ihrem Gange darftellen. Ihre 
Wahrheiten Iafien ſich mit der größten Evidenz beweifen; daher ift fie auch 
als allgemeines Bildungsmittel in dem Unterricht von fo großem Werthe, 
felbft für Zöglinge, die im thätigen Leben Feine unmittelbare Anwendung davon 
machen werben. Die Mathematik wird in dieſer Hinficht im Unterricht, wie 
das Zeichnen von Köpfen beim Zeichnenlernen gebraucht; eine Fleine Verzeich⸗ 
nung oder Verrückung einer Linie, ein Fleiner Verſtoß in der Proportion vers 
zerrt das Geflcht gleich fo fehr, daß ein wenig geübtes Auge ven Fehler fchon 
wahrnimmt; aber beim Gopiren einer Landfchaft kann man fehr große Fehler 
begeben, ohne daß das Ganze dadurch aufhört, ein harmoniſches Ganze zu 
machen. Aus allem diefem zufammengenummen Iäßt ſich der hohe Werth er: 
MHären, den man in dem Peſtalozziſchen Inftitut den mathematifchen Mebungen 
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beilegt, aber auch zu gleicher Zeit die Schwierigkeit berechnen, welche ber 
Sprachunterricht noch machen wird, wenn er nad) den Geſetzen der Methode 
ausgearbeitet werden foll, wovon jedoch die Schwierigkeiten keineswegs unüber: 
windlich find. Die Sprache ift der Abdruck und Ausdruck des Lebens, fie Brei: 
tet fich in vielen und verfchlevenen Richtungen aus, und erfcheint unter ben 
manigfaltigften Formen, wie das Leben felbft ; dabei fiud die Verbindungen und 
Webergänge in die feinften Nünncen fo zart, daß ein fehr langes Studium und 
die vielfeitigften Beobachtungen dazu gehören, ehe man diefen Theil des menfch: 
lichen Wiffens genügend nach der Methode bearbeiten Tann. Die Sprade 
prägt jeder Wiffenfchaft etwas von ihrem allgemeinen Charakter auf, und nimmt 
wieder von einer jeden Wiffenfchaft etwas an; dieſe Wechſelwirkung ift fo groß, 
daß die Ausfcheivung alles Fremdartigen, um zu einem abfoluten Ganzen zu 
fommen, nicht die Aufgabe Eines Menfchen fein kann. Wenn Beftalozzi oder 
feine jett lebenden Schüler diefe Aufgabe nicht Löfen, fo kann es der Methode 
doch nicht zum Vorwurf gereichen, fo wenig man Newton und fein Gefeb von 
der anziehenden Kraft der Unvollftändigfeit zeihen kann, weil der Erfinder nicht 
felbft die ganze Anwendung dieſes Gefebes aufgeitellt hat. Das Dafein eines 
großen Diannes wirkt oft eben fo viel durch das, was er in andern anregt, 
als durch das, was er felbft thun und ausführen kann, dies follte man auch 
bei Peſtalozzi nie vergefien, dann würden manche fehlefe Urtheile unterbleiben, 
und mehr das Wefen als die Außenfeite berücdfichtigt und einem großen Unter: 
nehmen die gehörige Zeit zur Reife vergönnt werden.‘ 

Es ift zwar oft und yon ſachkundigen Männern bezweifelt worden, ob es 
möglich ſei, das von Peſtalozzi ausgefprochene didaktiſche Princip beim Sprach: 
unterrichte durchzuführen. So fagt Hr. Ruthardt (S. 301): „daß durch den 
Grundſatz, jedes Moment Durch einen eigenen Sab zu repräfentiren, ber Um: 
fang einer ſolchen elementaren Anleitung ins Unbezwingbare anwachfe, ift be: 
reits in Bezug auf die Formenlehre bemerkt worden. Daneben hat Hr. Mager, 
gleich Peſtalozzi, deſſen Anſichten dieſem Verfahren zu Grunde liegen, bei ver 
poftulirten fletigen Aufelnanderfolge und dem daraus ganz natürlich refultiren: 
den Auseinanderhalten ver einzelnen Momente zu wenig bevadht, daß die Bil: 
dung der Sprache zu verzweigt ift, um, wie die Mathematik, die Durch⸗ 
führung eines ſolchen Proceſſes ohne taufend Wiverfprüche zu geflatten, und 
daß nicht nur eine derartige materielle Vollftändigfeit auf Selten des Schü⸗ 
lers die Verarbeitung aufhebe, fondern auch jene unveränderliche Confequenz den 
Gang des Lehrers u einenge.“ Was das Lebte betrifft, fo glaube ich 
durch verfihiedene Stellen diefes Aufſatzes, mit denen man bie beiden Sprady: 
bücher vergleichen mag, gezeigt zu haben, daß ich dem Lehrer in allen Fällen, 
wo er ohne Schaden für die Sache nach Neigung oder nad) Umfländen jo oder 
fo verfahren kann, freie Wahl laſſe, aber, wie der h. Auguftinus ſchon gefagt 
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hat: In necessariis unitas. Was den erften Einwurf betrifft, fo bin ich feit 
langen Jahren ein zu fleißiger Goethe:Lefer, um nicht Mancherlei von ihm ge: 
lernt zu haben, 3. B. „Um zu begreifen, baß der Himmel überall blau iſt, 
braucht man nicht um die Welt zu reifen,‘ over: „Was ift das Allgemeine ? 
Der einzelne Fall. Was ift das Befondere? Millionen Fälle.’ Wenn id 
mich, gleich den Philanthropiniften over den Hamiltonianern, anheifchig machte, 
den Schülern eine fremde Sprache in fechs Monaten, höchftens in einem Jahre 
beizubringen, fo wäre mein elementarmethobifcher Unterricht freilich gewaltig zu 
befchneiden ; da ich aber das Uuterrichten in Feiner Weife für ein Wettrenmen 
anfehe umd gar feinen Vortheil davon abfehe, die Schüler fehr viel fchnels 
fer durch die Schule zu bringen als es Gebrauch it, weil der Berfland nicht 
vor den Jahren Eommt : fo hat mein elementarmethodifcher Unterricht noch viele 
andre Zwecke neben dem ſprachlichen, gefchweige daß er bloß eine Vorbereitung 
auf die Grammatif wäre, da Onomatik und Technik in fprachlicher Hinſicht 
nicht minder wichtig find, und die Technik zunächft das Allerwichtigfte if. Was 
endlich die behauptete Unmöglichfeit eines lückenloſen Forfchrittes betrifft, fo 
wird dies wohl darauf reducirt werben dürfen, daß die Durchführung des 
yeftalozzifchen Principe (vrgl. auch Solome’8 Aeußerung, XX n.) fehr 
ſchwierig ift. | 

76. (S. 111.) Die Schriften über, für und gegen die Rutharbtfche Me- 
thode bilden jetzt fehon eine Fleine Litteratur; was uns befannt geworben, ver: 
zeichnen wir bier. 

I. 1. Vorſchlag und Plan einer äußern und Innern DVervollfländigung der 
grammatifalifchen Methode die claffifchen Sprachen zu Iehren. (107 
©. 8.) As Manufeript gedrudt. (1840. Wurde vom Berf. in 
einer Anzahl von Sremplaren, nebft dem Folgenden, dem preuß. Un⸗ 
terrichtsmintftertum Aberfandt und durch diefes an diejenigen Directo⸗ 
ren vertheilt, bei denen man Fähigkeit und Geneigtheit vorausfepte, 
einen Verſuch mit etwas Neuem zu machen.) 

2. Loci memoriales. (79 ©.) 1840. Breslau, Mar und Comp. 

3. Borfehlag und Plan (wie oben, mit dem Belfabe:) zunächft für die 
Iateintfche Profa entwidelt von Dr. Ernft Ruthardt. Im Anhange: 
Beilage zu ven Loci Memoriales. (XXIV und 366 ©. gr. 8.) 
Breslau, Mar und Comp. . 

I. 4. Botum in Sachen der Ruthardi’fchen Methode, mit Rüdficht auf 
deren Cinführung in fächfifche Gymnaſten. (1 Bogen.) Lpzg., Barth. 
(Hier weist ein, wie es ficheint, alter Grammatift ven ,,jungen 
Mann“ Ruthardt zurecht.) 

5. Beleuchtung des Ruthardt'chen Plans von Dr. Carl Peter, Herzogl. 
©. Meining. Gymnaftaldireetor und Schulrath. (46 ©. 8.) Lpag. 








6. 


III. 8. 


9. 


10. 


IV. 11. 
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Reclam. (Das Reſultat des Beleuchters iſt, „daß vie Methode den 
voa ihr erweckten Erwartungen nicht entſpreche.“) 

Prof. Böhmer im Stettiner Brogramm, ein Anszug in ver Pädagog. 
Revue, Bd. VII — 1843, b — ©. 466 — 468. (Der Berf. von 
No. 4 nennt Hrn. Ruthardt's Methode „die nüchtern gewordene ober 
zur Befinnung gefommene Jacotot'ſche““; hier if Hr. R. „ein ab: 
fichtlich verkappter Jacotot.“ — Alſo Anaragoras „und Sefuit in 
Einer Berfon.) 

Director Dr. Rapp im Programın des Gymnaf. zu Hamm; voll: 
ftändig in Päd. Revue, Bb. VII, ©. 460 — 466. (Bom Stand: . 
punfte der Hegelfchen Philofophte aus wird hier die Ehre, tüchtige 
Adoptivväter diefer Methode zu werben, bis auf Weiteres abgelehnt.) 
Gutachten von Prof. Wied, Rector des Dom-Gymnaſtums zu 
Merſeburg. Mitgetheilt von der Pädag. Revue, Br. VII, ©. 
571 — 575. 

Gnutachten von Dr. C. 2. Roth, Gymnaſtalrector in Nürnberg (jett 
Ephorus in Schönthal). Mitgetheilt von der Pädagog. Revue, 
Bd. VII, ©. 460 — 464. 

Dr. Ernſt Ruthardt's Borfchlag und Plan und defien Beleuchtung 


‘durch Dr. Beter erläutert von F. J. Reuter, E. 5. Prof. und Gym: 


naflalrector in Straubing (jet Prof. der Philologie in Würzburg ), 
Straubing, 1844. (94 ©. 8.) 

Zur den Plan. 
Gircular-Berfügung des E. preuß. Miniſteriums der geiftl. und Unter: 
richisangelegenbeiten an ſaͤmmtliche PBrovinzial-Schulcollegien, vom 
24. Gebr. 1843. Abgedrudt in der Päd. Neue, Bd. VII — 
1844, a — ©. 366 — 370. — In welcher Art der k. Bayeriſche 


Miniſter v. Abel geglaubt hat, aus der Methode Ruben ziehen zu 


können, zeigt fein merfwürbiger Vortrag in der zweiten Kammer: 
Bid. Revue, Bo. VII (1843, b) ©. 454 — 459, womit aber das 
ſeitdem erfchienene ‚„‚GymnaflalsSchulwefen in Bayern‘’ von dem ehe- 
maligen Nürnberger Rector Dr. C. L. Roth, befonders S. 95 — 99 
verglichen werben muß. 


. Bom Standpunkte der genetifehen Methode aus, die Hrn. Rutharbt, 


weil er fich zu den Grammatiſten geftellt, durch eine perfpectivifche 
Taͤuſchung als „eine wefentlich analytiſche“ (XIX) erfchelnen muß, 
ſchrieb ich, als ich im Herbſte 1840 durch die Güte des Geh. Rathes 
Dr. ob. Schulze das „Manuſcript“ erhielt, ben Artikel: Das 
Manufeript des Breslauer Philologen: Paͤd. Revue, Br. I, ©. 
521 — 547; nachdem dann No. 3. erfchtenen, fchrieb ich über bie 
darin enthaltene Kritif meiner Anfichten und Borfchläge die Bemer⸗ 


fimgen: Paͤdag. Rev., Bd. IV, ©. 511 — 586, Br.V, S. 34 — 74 
und ©. 139 — 158. 

VI. Stoffjammlungen zu Memorirũb. find, außer den Looi Memoria- 
los, bereits von Verſchiedenen erſchienen. Gine Kritif von Dr. Könen 
it mir noch nicht zugefommen. 

Da der Rutharbi’fche Gedanke in Preußen und in Bayern ausgeführt wird, 
die Sache fomit bereits eine Gefchichte hat, fo follte Hr. R. ſich entjihließen, 
aus den vielen Berichten ver Schulen, bie er ſich zu dem Ende von den Be⸗ 
Hörben verfchaffen müßte, einen Bericht für das Publikum zu machen und bies 
von Beit zu Zeit wieberholen. Wobei er dann auch ſich mit einem Theile feiner 
Kritiker auseinander ſetzen Fönnte. 

Bei diefer Gelegenheit will ich denn auch nicht unterlaffen, ven Dank für 
bie feltene Humanitaͤt, mit der Hr. Ruthardt feine Polemik gegen mich geführt 
bat, zu wiederholen, da der Ausdruck befielben in ver Vorr. zur zweiten Aufl. _ 
meines Franz. Sprachb. in die Vorrede zur britten nicht übergegangen iſt. 
Da vie Paͤd. Revue nicht dazu da iſt, daß wir uns Komplimente, ſondern 
Dazu, daß wir uns die Wahrheit fagen, fo Hatte ich mich auch In meiner Kritik 
bes ‚„‚Manuferipts‘’ nicht im Mindeften genirt; ein par Stellen würben einen 
eiteln Autor erbittert haben. Nicht fo Hrn. Ruthardt. Er hat es heraus: 
gefühlt, daß es mir um die Sache und nur um biefe zu thun iſt, und daß ich, 
ganz das Gegentheil von Montaigne, qui donne son avis, non comme 
bon, mais comme sien, für meine Lehre nicht werbe, weil fie mein iſt, 
fondern weil ich fie für wahr und ihre Ausbreitung für nützlich halten muß. 
&o hat denn auch Hr. Ruthardt nur die Sache im Auge, und indem er mich von 
feinem, Standpunkte — dem höchften,, den der Grammatismus erreichen kann — 
befämpft „ bie zwifchen feinen und meinen Anfichten und Borfchlägen obwalten- 
den Unterfchleve und Gegenſaͤtze mit aller Schärfe hervorhebt, zeigt er dabei fa, 
viel Wohlwollen und Milde, daß nur des Gegners Sache, nicht aber feine 
Perfon beim Lefer verlieren Eann. Für die vielfache Belehrung, die ich aus 
jedem Abſchnitte des R'ſchen Buches gezogen, habe ih Hrn. Rutharbt mit 
fanfend Anbern zu banken ; für Haltung , Gefinnung und Ton feiner Kritik bin 
ich ihm perfönlich verpflichtet, und bies auszufbrechen war mir Bedürfniß. 

77. (©. 116.) Was eben ein Hauptfehler dieſes didaktiſchen Standpunk⸗ 
tes if, bem die genetifche Methode vermeidet, indem fie eben vie überlieferte: 
grammatifche Synthefis nicht unangetaflet laͤßt, fie vielmehr gefliffentlich zer- 
ſtoͤrt, um, wenn es Zeit tft, zwar auch zu einer grammatiſchen Synthefis 
zu Tommen, aber zu einer ſolchen, die dem Lehrling geworden, und bie 
babei, was auch nicht ſchadet, eine befiere iſt als die überlieferte. Wir ha: 
hen oben das analytifche Glemont mit dem Dünger verglichen und es fehr ges 
billigt, daß Dr. Ruthardt venfelben flüffig zu machen fich beſtrebt; das ſyn⸗ 
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thetifche Element — die Grammatif —, das Hr. R. aus einem Refpeet, ben 
er nicht los werben kann, unangetaftet laͤßt, iſt num der Adertrume zu ver: 
gleichen. Die geneitfche Methode weiß nım, daß zu jedem Begetationsproceß, 
wenn er gelingen, wenn eine reiche Exnte erzielt werben foll, bie SAakume 
umgebrocdhen werden muß, fie ruft dem Lehrer zu: 

Creusez, fouillez, bechez; ne laissez nulle place 

Oü la main ne passe et repasse ; 
d. h. fehert Euch den Henker darum, wie von der letzten Ernte her in dem 
grammatifchen Boden bie Subſtanzen neben⸗ und aufeinander liegen; wollt Ihr 
eine neue Ernte erzielen, fo fahrt mit der analyſirenden Pflugſchar durch, 
ſtürzt um, und erſchreckt nicht, wenn der Artikel, der neben dem Subftantiv 
lag, zu den Bonjunctioneu zu liegen kommt. Freilich muß das Pflügen mit 
Berfiand gefchehen, es tft auch eine gewiſſe Ordnung dabei zu beobachten, was 
die Analytifer nicht wiflen, wie der Grammatismus, auch In feiner vollkommen⸗ 
ften Geftalt, nicht weiß, daß gepflügt werden muß. 

78. (S. 121.) Da ich felber, fo viel ich weiß, der Erſte war, der, bei 
aller Anerkennung der Leitungen ſowohl ber Hiftorifch - vergleichenden als ver 
Iogifchen Grammatifer, ein Höheres, nämlich die pſychologiſche Sprach⸗ 
wifienichaft, poftulixte, fo Kat es fchon manchen Schulmann gewundert, warum 
meine beiden Sprachbücher nicht die pfychologifehe Grammatik darlegen, warum 
ich mich in ihnen begnügt, das Poſitive in ver Weife ver Hiftorifch-vergleichens 
den Grammatiker, das Logifche aber fo zu geben, daß es als ein verbefierter 
Beckerianismus erfcheint. Halb habe ich Hierauf ſchon 1840 geantwortet (Bär. 
Resue L., S. 59 n.), wo ich fagte, eine Grammatlf fir Metaphyfifer fel 
nicht für die Schule, diefes Vernünftige Knaben und SIimglingen vorzu⸗ 
tragen, ſei umvernünfttg. Denn diefe Yeben und weben noch im Reiche der 
Anſchauung und BVorftellung, was ein Auseinander if, verfehre füch ihnen zu 
einem Nebeneinander ober zu einem Nacheinander. Das Unmögliche folle 
man nun nicht wollen, und je mehr Jemand Philoſoph fet, defto leichter ent⸗ 
ſchließe er ſich dazu, als Lehrer Dogmatiker over (find die Schüler jüngere 
Knaben) Katechet zu fein. Nur follte der gelehrte Lehrer über dieſe noth⸗ 
wendige Unmwahrheit. feines Unterrichtes ein Mares Bewußtſein und für fie 
felbft wenigftens das Wahre Haben. — Die andere Hälfte füge ich jetzt bei. 
Der ſchulmaͤßige Unterricht in der Grammatik hat nicht nur den nächften, fons 
dern auch noch den entfernteren Zweck, eine Uebung in ver praftifchen Logik 
und eine Borbereitung auf die theoretifche zu fein, und dieſer entfernte Iweck 
iſt wichtig genug, um es zu geftatten, daß man in ver Schule die Grammatik 
mit Logif verunreinige, was ein afabemifcher Lehrer der Grammatik aber 
nit thun follte. — In dieſem Augenblide wird nım von Hrn. Dieftel in 
Königsberg eine deutfche Sprachlehre angefündigt, die auf pſychologiſchem 
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Grunde ruhen fol; eine farffinnige Kritik ver „Rationellen Sprachforfchung,‘‘ 
(Kgsb. 1845, IV und 190 ©. 8.) bildet den Vorläufer der Grammatif. Es 
fragt fidy dabei 1. ob die pfuchologtfche Grammatik das Werk Eines Mames 
fein kann, ob nicht vielleicht Iange Sabre und von Bielen an ihr gearbeitet 
werben muß, und 2. ob fie, wenn fie in einer gewiſſen Vollkommenheit daſteht, 
elementarifirtt, ob fle fchulmäßig gelehrt werben kann. Beides müflen wir 
abwarten. 

79. (S. 122.) Ueber Ratich und Helwig f. den trefflichen Abſchnitt bei 
K. v. Raumer II. S. 11 — 42, und den Auffab von Brof. E. Weber in Wei: 
mar’s Album zur vierten Jubelfeier der Buchdruckerkunſt, der für Schulmän- 
ner hätte in befonnerem Abdruck erfcheinen follen. — Die Gothatfche Biblio: 
thef Hat unter ihren Mfpten. (No. 825 — 837.) mehrere Ratichiana, über bie 
Meufel in den hiſt. litt. Unterhalt. Auskunft gibt. Bol. auch das Programm 
des k. Päd. zu Halle von H. A. Niemeyer: Mitibeilungen über Ratichius. 
(1840.) — Ueber Comenius f. Raumer IL, W. 46— 97, und das Pro: 
gramm bes KR. Pan. zu Halle von Daniel: Das päbagog. Syſtem des Co: 
menius. (1839.) 

80. (S. 148.) Wenn Niederer (Peſtalozzi's Erziehungsunternehmung, 
Br. J., ©. 76) fagt, daß Peſtalozzi über das Weſen der Anfchauung eine 
ganz neue Entdedung gemacht habe, indem er nachgewiefen, daß 
beim Kinde nicht nur eine urfprüngliche ſinnliche, fondern eine eben fo ur: 
fprüngliche rein geiftige Anfchauung (va alle Anfchauung geiftig iſt, ſo foll es 
wohl heißen: eine Anfchauung von Geiftigem, SIntelligiblem) ftattfindet (wun⸗ 
derbar foll leßtere nur Zahl, Form und Wort erzeugen), fo ift dies richtig und 
unrichtig, je nachdem man's nimmt. Mehrere Philofophen find über pie An 
ſchauung ziemlich im Klaren gewefen, es iſt aber Keinem eingefallen, die päba> 
gogiſchen Confequenzen zu ziehen, wie denn Hegel’s Pſychologie, wie viel fie 
auch zu wünfchen IAßt, immer befier iſt als Hegel’s Divaftif. Man erlebt es 
an gewöhnlichen Menfchen-alle Tage, daß das Widerſprechendſte ruhig in ihrem 
Kopfe nebeneinander liegen Tann ; wie ſchwer es felbft für vorzügliche Menfchen 
ift, aus Einem Stüde zu fein, zeigt Hegel als Dibaftifer. Seine Biychologie 
anerkennt die Anfchauung als das Fundament aller Erfenntnif. In feinen 
Gymnaflalreven fagt er Irgendwo : Wie viel Geift man auch in die Elemente 
bringe, ber Anfang (3. B. des Lateinlernens) müſſe doch immer mechaniſch 
gemacht werden. — Darum ift Nieberer’s Behauptung S. 93 — 94 ganz 
untabelhaft: „daß das, was den Bhilofophen von der menfchliden Natur im 
Begriff erſchien, in Peflalozzi zum Factum; daß das, was fie in ihr geiftig 
ſchauten, durch ihn praftifch geworben iſt.“ 

31. Eine Borfchrift, die auch Goethe in feiner päragogifchen Provinz 
befolgen läßt, Wanderjahre, zweites Buy (W. XXU, S. 24): „Wir fons 
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dern bei jevem Unterricht, bei aller Meberlieferung,, fehr gern, was nur möglich 
zu fondern tft; denn dadurch allein kann der Begriff des Bedeutenden bei 
der Jugend entfpringen. Das Leben mengt und mifcht ohnehin Alles durch⸗ 
einander.’ — Wer mit dem Wefen der Aufmerffamfeit befannt iſt, und den 
Erfahrungslehrſatz kennt, daß im Allgemeinen gleichzeitige Borftellungen einan- 
der um fo mehr verbunfeln und aus dem Bewußtfein verdrängen, in je größerer 
Anzahl fie gegeben find, der kann ven Werth diefer peftalozzifchen Borfchrift, über 
die fo viel gefpottet worden ift, erft ganz würdigen. 

82. (S. 157.) Da es, namentlich in den Naturwiffenfchaften, immer ges 
wöhnlicher wird, den Ausprud Theorie (3. B. Theorie des Lichtes, Theorie der 
Elektricitaͤt u. ſ. w.) fo zu gebrauchen, fo werben wir wohl nachgeben und für 
das, was Ariftoteles — im Gegenfage zur Wiffenfchaft — eine Theorie nannte, 
für jede mit Gründen belegte Anwelfung näämlich, wie Etwas hervorzubringen, 
einen andern Namen wählen müflen; eiwa Technik oder Kunſtlehre. 

83. So find in einer Sprache die Wort⸗ und Sapformen das Bekannte. 
Sollen fie erfannt werden, fo müſſen die Principien zu ihnen gefucht und das 
Gegebene aus ihnen abgeleitet werben, was denn Theorien der Modi, der Caſus, 
der Tempora u. f. w. ergibt. So lange nun der gemeinfchaftliche Mittelpunkt 
nicht gefunden tft, der alle diefe Theorien zu einem Ganzen verbindet, kann wohl 
von einer fog. ſynthetiſchen, nicht aber von einer genetifchen Grammatik bie 
Rede fein. , 

84. (S. 165.) Der Empirismus (vgl. Anmerf. 9) ift fo glücklich, von 
diefem Kampfe Nichts zu wiflen; er fieht die Widerfprüche in den Erkenntniß⸗ 
prineipien, wie fie die Erfahrung gibt, gar nicht, gelangt gar nicht bis zur Frage, 
ob er fie dulden wolle oder nicht, und nimmt die Erfahrungsbegriffe unbefangen 
als genügende Kenntniffe an, weshalb er in der Welt bloßer Erfcheinungen ſtecken 
bleibt und flatt wahrhafter Wiffenfchaft nur eine Erzählung und Befchreibung 
der Erſcheinungen und ihrer gefebmäßigen Folge liefert. Hegel hat den Wider: 
fprudy (den Kant nur in Einigem fah — vgl. feine Antinomien) richtig in allem 
Seienden gejehen, aber anftatt ihn zu entfernen, läßt er ihn ruhig flehen und 
begnügt ſich damit, ihn überall aufzumwelfen : dadurch, daß er die Wiberfprüche 

j ſtarr binftellt, Hält er fie auch ſchon für aufgehoben; worüber Herbart (Encykl. 
$. 179, ©. 288) wigig fagt: Sein Verfahren ift ähnlich dem, als wollte Je⸗ 
mand bie Ausfage eines verbächtigen Zeugen darum glauben , weil das Factum, 
daß der Zeuge alfo ausgefagt hat, wahr iſt und feftgehalten werben 
muß. Die Proceßacten werben allerdings die gefchehene Ausfage fefthalten ; 
ob aber der Richter fein Urtheil verfelben gemäß fällen wird, ift eine anbere 
Frage. 

85. (S. 167.) Ich gebe den Namen preis, ſobald man mir einen bezeich⸗ 
nenderen angibt; übrigens ſtimmt der Sinn, in dem ich das Wort nehme, mit 
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dem Gprachgebrauche der Bhilofopben wie der Theologen überein. Kant (Borr. 
z. Kr. d. r. B. Ausgabe son Hartenftein, S. 29) gebraucht das Wort Dogmatifch 
als Synonymon von Syftematifch und Schulgerecht ; nach ihm muß die Wiſſen⸗ 
ſchaft dogmatiſch, d. i. aus ficheren Brincipien firenge beweifend fein, ihr muß 
aber die Kritik vorausgehen ; die theologifche Dogmatik als das Syitem der Leh- 
ren des Glaubens hat den Katechismus zur (fubjectiven) Borausfeßung. Dogma- 
tifcher Unterricht Tann alfo derjenige heißen, der (funthetifch ober genetifch) von 
Principien ausgeht, weil aber die Principien zuerfl aus dem Stoffe getvonnen wer: 
den müſſen, fo ift er der zweite Unterricht. 

Der dogmatifche Unterricht (in Mathematif, Naturwiſſenſchaften, Sprachen 
u. ſ. w.) wird durch die Rückſicht auf die Gattung des Fünftigen Berufes ber 
Schäler im bürgerlichen Gymnaſium ein (dogmatifch-) praftifcher, im gelehrten 
Gymnafium ein (dogmatifch-) hiſtoriſcher. 

Bon dem auf den fchulmäßigen (erſt propädeutifchen, dann begmatifchen) 
Unterricht folgenden wiffenfhaftlichen Unterrichte, Hat diefe Abhandlung 
nicht zu reden. 

86. Diefe Beitimmung ift darum fo überaus wichtig, weil immer ein 
großer Theil ver Schüler, trage nun die Noth des Lebens oder Leichtfinn und 
@leichgültigfeit gegen Bildung die Schuld, vor der Beit aus der Schule Täuft. 

87. Ueber die Bildung und das Wefen der Begriffe. beftehen fo auseinander: 
laufende Anfichten, daß wir uns darauf befchränfen müffen, bier nur fo viel zu 
fagen als nöthig ift, um Mißverfländnifie abzuhalten. Bis auf Hegel haben die 
Logiker den Begriff von der Borftellung nie ordentlich unterfchleden, notio und 
conceptus als Synonymen gebraucht, auch Herbart nimmt die Borftellungen für 
Begriffe, indem ihm (Pſychologie IL. $. 120) „jedes Gedachte, bloß feiner 
Dualität nach betrachtet, im lo giſchen Sinne ein Begriff iſt“; im pfychologifchen 
Sinne ift ihm der Begriff „diejenige Vorftellung , welche den Begriff in Iogifcher 
Bedeutung zu ihrem Borgeftellten hat.“ Hier ift Hegel der Wahrheit näher, 
nur verdirbt er fich felber den Begriff des Begriffs wieder. So weit wir fehen, 
iſt Prof, Fichte (Ueber Gegenfag, Wendepunkt und Ziel heutiger Philofophie, 
Zweiter, fpeeulativer Theil, A. u. d. T. Grundzüge zum Syſtem der Philoſophie, 
Erſte Abteilung : Das Erkennen als Selbfterfennen, Heidelberg 1833, $. 64 ff.) 
der Wahrheit am nächften und wir verweifen auf feine Darftellung. 

88, (S. 172.) Vgl. Einrichtung und Unterrichtsplan eines Bürger⸗Gymna⸗ 
funs, S.30—33. 

89, (S, 176.) Da die genetifche Unterrichtsmethode nicht bloß eine Methode 
des Sprachunterrichts If, fo war es meine Abſicht, hier an einen vor zehn 
Jahren gemachten Berfuch zu erinnern , das erfte Capitel der allgemeinen Zahlen 
lehre nach genetifcher Methode barzuftellen, ven ich in Dieſterweg's Rheiniſchen 
Blättern (N. F. Br. XIV [1936], ©. 307-360) und umgearbeitet als beſondre 
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Schrift u. d. T. Wiffenfchaft ver Mathematik, erſtes Heft, Berlin 1837 (XXVI 
und 80 ©. 8.) erfcheinen ließ. Sept iſt vor Kurzem die erfte Abtheilung von 
Dr. Wittſteins Lehrbuch der Arithmetik (Hannover 1846) erfihienen, das eben: 
falls ven genetifchen Weg -einfchlägt (übrigens mehr im Lehrgange als in ver 
Lehrform) und dazu die arithmetifchen Objecte einer räumlichen Auffaflung uns 
terwirft,, was eine ganz ‚neue Betrachtungsweiſe tft, fo daß nun auf dieſe 
Schrift verwiefen werden kann. 

90. (S. 177.) Der Lefer wolle diefe Mnorbnung verzeihen. Als ich 1837 
die erfte Bearbeitung diefer Abhandlung ſchrieb, fah ich noch nicht, daß bie 
Methode eines Unterrichtsgegenftandes einerfeits von Dem Zwecke der Schule, 
andrerfeits von der Bedeutung des Unterricdhtsgegenftandes (als Erzichungsmit- 
tel) für das Biel der Erziehung abhängig iſt; als ich 1840 die zweite Bear- 
beitung fihrieb, war mir Elar geworben, daß man nur mit folchen Lehrern von 
der Methode eines Unterrichtögegenftandes reden könne, denen der Gegenftand 
als ſelbſtändige Wiſſenſchaft befammt ift, und fo fügte ich den Artikel über 
moderne Philologie. bei (der nun auch einer neuen Bearbeitung bedarf), dage⸗ 
gen brauchte ich noch ein Jahr, bis ich die eben genannte Abhäugigfeit ber 
Methode begriff. Wie ich nun 1843, um. biefe Grundlage zu legen, die Ab⸗ 
handlung über die päbagogifche Bedeutung des fchulmäßigen Sprachunterrichts 
fihrieb (als zweites Heft der Reihe bezeichnet), da glaubte ich, die Lücken der 
Abhandlung von 1840 durch einige nachträgliche Bemerkungen über die Methode 
büßen zu Zönnen, weßhalb ich jetzt, wo bei diefer dritten Bearbeitung die Ab⸗ 
handlung über die Methode zur dritten der Reihe wird (die neue Bearbeitung 
der Heinen Schrift über das Wefen der Philologie wird die erfle werben) um 
nicht Stüde der zweiten zu wiederholen, auf diefelbe dann und wann verweifen 
muß, was Infofern Nichts fchadet, als ich bei jevem Lehrer diefer Schrift Be⸗ 
Fanntfchaft mit der vorhergehenden Abhandlung vorausfegen darf. 

91. (S. 188.) Belege find faum nöthig, doch mögen zwei bier flehen. 
Leffing ſchrieb: „Ich habe von der Liebe des Vaterlandes keinen Begriff und 
fie fcheint mir auf's Höchfte eine heroiſche Schwachheit, bie ich recht gern ent; 
behre,“ und in den Zenien hieß es: 

„Zur Nation euch zu bilden, ihr hofft es, Deutfche, vergebens ; 
Bildet dafür — ihr könnt's — freier zu Menfchen euch aus.“ 

92. (S. 202.) Vgl. Kant’s Kritik der Urtheilskraft $. 66. 

93. Es war meine Abficht, Hier noch zwei von den @inwürfen zu beleuch⸗ 
ten, welche Hr, Ruthardt gegen mein Berfahren gemacht hat, daß bemfelben 
nämlich Mittelpunft und Controlle fehle, jener, weil ich nicht, wie Sacotot, nur 
Ein Buch, oder, wie Hr. Rutharbt, nur eine befchränfte Anzahl von Looi 
memoriales zu Grunde lege; dieſe, weil ich zu viel memoriven laſſe. Sekt 
dem ift aber Die neue, ganz umgearbeitete Auflage der Loci ‚memoniales er: 
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ſchienen, und da diefes Buch, das in feiner eriten Geftalt 64 Seiten Saͤtze 
zählte, jebt 83 + 126 + 132 Seiten Iateinifchen Tertes enthält, der freilich nur 
zum Theil memorirt werben foll, auch nun die Saͤtze grammatiſch geordnet 
worden find (freilich nach der hergebrachten jurtaponirenden Grammatif), fo 
bat Hr. Rutharbt, indem er fi) mir fo beveutend genähert hat, vie obigen 
Einwürfe felber thatfächlich befeitigt. Mein franzöftfches Sprachbuch enthält A. 
Franzoͤſiſche Saͤtze, B. Grammatik und Bocabular, C. Deutfhe Säge zum 
Ueberſetzen ins Sranzöftfche, dazu noch eine Fidel, und es hat 336 Seiten 8.; 
die Loci memoriales enthalten auf 341 Seiten 12. nur das, was bei mir A 
if; hat nun das Rutharbtfche Verfchren auch jetzt noch Mittelpunkt und Eon- 
trolfe, fo fehlt es auch wohl Sem meinigen nicht daran. 

94. (S. 219.) In ver Note 59, S. 393 oben, ift Ein Grund angegeben 
worden, ber es wünfchenswerth macht, daß die Schller hier die Beifpielfäbe 
zur Grammatif felbft aus ihrer Lecture herbeifchaffen ; es gibt aber noch andre 
Gründe. Indem der Schüler bei jedem Sage, den er darauf anfieht, ob er 
ein Beifpiel zu der eben in Rebe ftehenven Regel fei, die Regel felbft wieder 
übervenfen muß, prägt er ſich biefelbe fefter ein als es durch bloßes wieder: 
holtes Ueberleſen gefchehen könnte; dadurch, daß die Schüler gleihfam Mitar: 
beiter an der Grammatik ihrer Claſſe werden, interefficen fie fi für die Gram⸗ 
matif, auch entfteht fo ein Gertiren,, das alle guien, aber nicht die ſchlimmen 
Bolgen des fonft üblichen Certirens hat; endlich werben auf biefe Weiſe die 
Schüler genöthigt, das Gelefene wiederholt und jevesmal mit Aufmerkſamkeit 
zu leſen. 

95. (S. 224.) Vgl. Tableau anthologique, Tome second, deuxieme 
partie, preface p. VIII — IX. 

86. (8. 225.) Ibidem, p. IX — X. 

97. Vgl. in der Note 59 ©. 393. 

98. Es wird Niemanden entgehen, daß der Unterricht in der Theorie der 
fremden Literaturen zunächft ein mehr theoretifches, dasjenige In der Theorie 
der. heimifchen Litteratur zunächft ein mehr praftifches Interefie hat, und zwar 
bat der Unterricht in der Proſaik der Mutterfprache vorzugsmelfe dieſes pras 
ktiſche Intereffe. Obgleich nun Duinctilian’s Wort : In omnibus fere minus 
valent praecepta quam experimenta fehr wahr ift, fo hat doch auch Cicero 
recht, der an zwei Stellen in de Orat. vom Nuben der rhetorifhen Theorie 
fpriht. Im erfien Buche fagt er: Ego hanc vim intelligo esse in prae- 
ceptis omnibus, non ut ea secuti oratores eloquentiae laudem sint adepti, 
. sed, quae sua sponte homines eloquentes facerent, ea quosdam obser- 
vasse, atque id egisse: sic esse non eloquentiam ex artificio, sed artifi- 
cium ex eloquentia natum. Und im zweiten: Ego in his praeceptis hane 
vim et hanc utilitatem esse arbitror, non ut ad reperiendum quid di- 
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camus arte ducamur, sed ut ea quae natura, quae studio, quae exer- 
citatione consequimur, aut recta esse confldamus, aut prava intelliga- 
mus, quum, quo referenda sint, didicerimus. 

90. (S. 232.) Vgl. Paͤdagogiſche Revue 1846, Bd. XII, S. 1— 42, 
befonders S. 37 — 40. 

100. (S. 234.) Der gewöhnliche Sprachgebraudh nennt Schulverwaltung 
das, was Regierung der Schulen, Schulregiment ift; wie er im Bolitifchen 
Regierung nennt, was Verwaltung eines Thelles des Staatsgebiets if. Wie 
ich die Ausprüde nehme, erhellt aus dem in der vorigen Note citirten Artikel. 

101. Wenn man flatt des Kranken den Zögling ſetzt, fo Tann der erfie 
Aphorismus des Hippofrates füglich auch der Anfang einer Pädagogik fein: 
O Piog Pouybs 7 6 zeyvn uanen 0 68 xaupög deög 7 Öb neigen OpaAsgı) 
N 8 noloıg yalsrın. dei 6t 00 uövow &mvröv Mapfysıv ra Ödovra HoLeÜvre, 
all nal röv voocovyra nal todg napEoVrag nal ra EEnder. 

103. (S. 2351.) Ih weiß fo gut wie irgend Jemand, daß die Vermu⸗ 
thung des Abbe Negnier, dem Satnte-PBelaye und fyäterf Raynonard beiſtimm⸗ 
ten, es ſei das romanifche Yuturum der Infinitiv mit angehängtem Ich habe, 
von A. W. v. Schlegel, Diez, Fuchs u. A. als richtig angenommen worden 
tft, und finde es darum nicht ganz in der Ordnung, daß Leute, welche dieſe 
Meinung vielleicht erſt vor einigen Tagen bei Diez, over Fuchs als das Neuefte 
vernommen, mich ins Gebet nehmen, weil ich noch fo weit zurück fei, nämlich 
eine ganz andre Anficht habe. Indeß mags fein! Die Sonntagsfinder haben 
befanntlich ein kurzes Gedaͤrm: was fie heute gelernt, das wollen fie morgen 
ſchon lehren. 

Die Sache hat zwei Seiten, eine bidaktifche und eine Tinguiftifche. 

Daß meine Neuerung, rai als die Futur⸗Endung anzunehmen (denn in 
allen alten grammaires gilt ai als biefe Endung), die an den Charafter ge- 
fhoben wird, den großen didaktiſchen Vorzug hat, die Sache außerordeutlich zu 
vereinfachen, fällt in die Augen. Nach meiner Regel merkt und Iernt eine 
Claſſe in einer halben Stunde, wie man das Zuturum bildet, und eine zweite 
halbe Stunde reiht Hin, die Sache einigermaßen einzuüben. 

Die franzöfſiſchen grammairiens haben folgende Regeln (f. Gtreaults 
Duvivier): 

Du present de l’infinitif, on forme le futur de l'indicatif, c’est-a- 
dire que 

dans les verbes de la premidre conjugaison, on ajoute ai & la con- 
sonne finale r de l’infinitif: donner etc. font donner-ai (wie fieht es aber 
nun um bie Ausfprache? donner wird bald wie donne bald wie donnere ge: 


ſprochen; es müßte alfo wenigftens Hinzugefügt werden, daß das e im Futu⸗ 
rum tonlos wird.) ; 
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dans les verbes de la seconde conjugaison, on ajoute &galement ai 
& la consonne finale r de l’infnitif.:. finir, finir-ai; 

dans les verbes de la troisiöme conjugaison, on retranche oir de 
Pinßnitif (das beicht ja der ganzen Regel den Hals), pour y substituer rai: 
recevoir, recev-rai (Hier hätte die grammatiftifche blinde Henne beinahe ein 
Korn gefimden; aber auch nur beinahe, denn mie ſtehts um pourvoir? foll 
man bilden, en retranchant oir, je pourv-rai? Meine Regel hält nicht nur 
für die Familie der von capere und — cipere gebilbeten Verben Stich, fon- 
dern auch für die andern Verben der fog. III. Bonjugation, die ich übrigens 
erft in Lect. 41 auftreten lafle.) ; 

enfin, dans les verbes de la quatri&tme conjugaison, on change la 
finale re de l’infinitif en la finale rai: rendre, rend-rai. 

Nicht wahr, diefe Leute haben die Gabe, das Einfache zu verwideln? Die 
deutfchen Verfaſſer franzöftfcher Grammatiken fihreiben dann den Unfenn nach 
und ab, was Jeder in den Büchern nachfehen mag, die ihm eben zur 
Hand find. 

Zufälligerweife ift num das Ginfachere und darum Leichtere nebenbei das 
Wahre. 

Wie in den verſchiedenen Urfprachen die Tempus: und Modus⸗Endungen 
gebildet find, geht uns bier Nichts an: in den romanifchen Sprachen haben 
wir erſt dann ein Recht, nach einem andern Urfprung einer Verbalendung zu 
ſuchen, wenu fich eine folche nicht von einer entfprechenden Iateinifchen ab⸗ 
leiten laͤßt. 

Wenn Sainte: Belaye Ausdrücke, wie dar vos ai, dir vos ai etc. mit 
je vous donnerai überfeßt, und daraus nun Regnier's Vermuthung rechiferti- 
gen will, fo begeht er eine ganze Reihe von Fehlern. Fürs Erfte hat das 
Futurum nicht die Bedeutung: Ich Habe zu thun: j’ai à vous donner fagt 
etwas ganz Andres aus als je vous donnerai; fürs Zweite fommen biefe 
Ausbrüde, aus denen das Zuturum zufammengeflict fein foll, nicht für das 
alteomanifche Futurum, fondern neben und mit demfelben vor (ganz wie 
neben legam das mihi legendum est befteht), wie wir denn fchon im Straß⸗ 
burger Cid von 842 leſen: si salvarai..., ab Ludher nul plaid nunquam 
prindrai. 

Die HH. Diez und Fuchs würden nun fragen: Warum aber entfpricht in 
allen romanifhen Sprachen der Vocal der Futur: Endung dem Votcal des 
Braefens von Haben? Im Fr. fagt man ai, das Fut. macht aimerai; im 
Span. fagt man he, das Aut. macht venre; im Bortug. fagt man hei, das 
But. macht farei; im Stal. fagt man ho, das Fut. macht avrd. Da die 
Antwort hierauf für diefe Anmerkung zu lang werben müßte, fo fage ich ganz 
beiläufig, daß die jegigen Endungen nicht zu allen Zeiten auf biefelbe Art ge: 
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ſprochen und gefchrieben worden find, wie man denn im Altfranz. das Futur oft 
genug durch die Endung roi bezeichnet findet (5. B. Boive, e jeo dorroi 
boivre a tes camals. Genesis XXIV, 14. — Multiplieroi mes signes. 
Exodus VII, 3.); nun aber frage ich auch: wenn das Futurnum aus Infinitiv 
und Ich habe gebildet ift, warum kann ich denn dieſes Ich Habe im romanifchen 
Futurum nicht entveden? Wir wollen doch fchnell nadhfehen : 

Das fpantfche Futurum heißt: Und müßte heißen : 





Canta - re Cantar -(b)e 
Canta - ras Cantar - (h)as 
Canta- ra Cantar - (h)a 
Canta - r&ömos Cantar - (h) emos 
Canta - reis Cantar - (h) abeis 
Canta - ran Cantar - (b)aa. 


Das ttaliänifche Futurum heißt: 


Und müßte heißen: 


Senti - rö Sentir - (h)o 
Senti - rai Sentir - (h)ai 
Senti- ra Sentir - (h)a 
Senti -remo , Sentir - abbiamo 
Senti - rete Sentir - avete 


Senti - ranno 


Das franzöflfhe Futurum heißt: 


Sentir - (h)anno 


Und müßte heißen: 


Je recev - j Je recevoir - e 

vend - | vendr(e) - | 2 
tu recev tu recevoir 

vend - | vendr(e) - | 7 
il recev - il recevoir - 

vend - | a vendr(e) - | z 
nous Tecev - nous Tecevoir - 

and: | rons vendr(e) - | avons 
vous recev- vous rTecevoir - 

vend - | — vendr(e) - | ur 
ils receV - ils recevoir - 

“  vend - zn: vendr(e) - | m 


Das Hülfsverbum Haben gehört zu den abgefchliffenften Wörtern der neueren 
Sprachen; im Plural hat es im Span. in der zweiten, im Ital. und Franz. 
in ber erften und zweiten Berfon biefer Abfchleifung und Berflüchtigung wider⸗ 
ftanden, ter Stamm hab ift deutlich geblieben, und juft in biefen Fällen zeigt 
das Futurum Nichts davon. 


Woher fommt aber das vomanifche Futurum ? 
Mein Gott, woher anders als vom lateinifchen Futurum? Nur nicht von 
dem aus vielen Gründen unbrauchbaren Fut. Imperf., fondern von dem Jut. 


; 27 
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Berf. (Sractum), ganz fo wie auch das rommifche Praet. Imperf. Conj. 
(j'aima-sse, je parti-sse) nicht von dem ebenfalls unbrauchbar gemworbenen 
lat. Praet. Imperf. Conj. (ama-rem), fondern von dem Praet. Berf. Eonj. 
(ama-ssem) gebildet worben if. J’aime-rai, ame-rö, ama-rö etc. fommt 
Yon amma-ro, ris, rit, rimus, ritis, rint. 

Ih habe nicht nachgezählt,, über wie viele Punkte mein Franz. Sprach⸗ 
buch anders lehrt als Raynouard, Diez, Fuchs, Ballet, Ampere u. A., 
der grammairiens selon PAcadémie zu gefchmweigen. Im Sprachbuche war 
natürlich nicht der Ort, meine Anfichten gegen abweichende Anfichten der 
überlieferten grammaire oder der Mitforfchenden zu rechtfertigen ; auch bier iſt 
nicht der Ort dazu. Doch fehlen es rathſam, wenigftens einen diefer Punkte 
aufzugreifen, um an ihm zu zeigen, daß, wenn ich mich nit nur von den 
grammairiens selon PAcadémie und ihren veutfchen Ausfchreibern, fondern 
auch zuweilen von den romanifchen Philolvgen trenne, ich Gründe dafür habe. 
Kommt gelegentlich einmal eine Zeitfchrift für moderne Philologie zu Stande, 
fo Fann ich für jeden Punkt diefe Gründe ven Mitftrebenven zu geneigter Prü⸗ 
fung vorlegen. 

Noch ein paar folder Bunkte habe ich in dem Artifel ‚‚Ginige Gloffen zu 
einer Kritik“ in der Darmſtädter Allg. Schulz. (1841, No. 103 und 104) 
furz behandelt, und ich fehe jeht mit Vergnügen aus Dr. Staedler's 
„Wiſſenſchaftiicher Grammatif der franz. Sprache‘ (Berlin 1843) 3. B. aus 
den Noten 339 und 340 u. e. a., daß der Berfafler, ver als Recenfent eini⸗ 
ger meiner Schriften (A. S. 3. 1841, No. 35, 36, 37) mich erfchredlich 
belehrte, es nicht verfchmäht hat, dafür ganz im Stillen auch ein wenig von 
der Lection zu profitiren, die ich ihm geben mußte. Bollftändig hat er das in 
der Note 339 gethan. Im feiner Recenflon (S. 329) Fonnte er einen Berbal: 
ſtamm der II. Confjugation, 3. B. den von dem Nominalflamm rouge gebilve: 
ten Berbalftamm rougi (richtiger rougiss, welches ss aber vor Gonfonanten 
quiescirt, baher flatt rougiss-r, rougi-r) noch nicht von dem Particip rougi 
unterfcheiden, weil er damals noch nicht wußte, daß die Gndung t (in cons- 
truit, fait, die etc. fowie in salut geblieben) den fog. regelmäßigen Participien 
und vielen Subftantiven (3. B. prov. antiquitat, bontat; altfr. charitet, neces- 
sitet, vertut, marit) abhanden gefommen ift, alfo die Participien rougi, 
aim6 etc. eigentlich heißen: rougit, aimeit ober aimet (amatus). In biefer 
liebenswürdigen Unwiſſenheit dichtete er mir die unfinnige Confequenz an, die 
Verben franzöftfchee Bildung wie rougi-r, appauvri-r etc. feien alſo nach 
meiner Lehre von ihrem eigenen Particip gebildet. Nun leſe man in feiner 
Grammatif die Note 339 ; fie enthält das Nichtige, ganz wie ich es meinen 
Recenfenten gelehrt. In der Note 340 hat Hr. Staebler mir aber doch nicht 
ganz getraut. Im Tert (&. 235) bleibt er dabei, daß das Futurum aus 
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Infinitiv und ai zufammengewachfen fei, und in ber Note benußt er meine 
(A. S. 3. 1841 No. 104, ©. 884) ihm gegebene Belehrung nur halb, in⸗ 
dem er von Regnier fagt, von ihm rühre wahrſcheinlich die Conjectur, fiber 
die Suturbildung ber, dann aber Hinzufügt, Hr. Conrad von Orelli — 
der Herausgeber der Hirzelfchen Grammatik — wolle das Yuturum lieber für 
eine Umbilvung des lat. But. Sract. anfehen, wobei er auf beflen Altfr. Gr. 
S. 109 verweist. Ich hatte Hrn. I. Caspar von DOrelli, den eben fo 
gründlichen Kenner der italiänifchen als der Inteinifchen Sprache und Litteratur, 
als denjenigen genannt, ber auch, wie ich und Hr. Ampere, das romanifche 
Fut. aus dem lat. ut. ableite. Ich fehlage die Altfranz. Gr. auf, umd finde 
in der That S. 109 — 110, daß Hr. Conrad von Orelli die Anficht, die Hr. 
Staebler ihm zufchreibt, „von feinem lieben Bruder“ hat. Hr. Conrad von 
Orelli verfieht vom Zranzöftfchen fehr viel mehr als Hr. Staedler, aber auf 
neue Anfichten macht er fehwerlich Anſpruch. Man kann es Fleinlich finden (und 
Hr. Schifflin hat es fogar „im höchften Grade unedel“ gefunden), eine Baga- 
telle — und mehr find Einwürfe, wie Hr. Staedler fie gegen mich gemacht 
bat, nit, — fo ernfthaft zu nehmen ; man muß aber zuweilen gerade an ein 
paar einzelnen Punkten nachweiſen, wie die gelehrten Eingeweide eines und 
andern Verfaſſers von „ wiſſenſchaftlichen“ Büchern befchaffen find, da ſich 
Bücher, die nicht aus einem lebendigen Gedanken flammen, fondern mühjam 
aus da und Dort aufgelefenen Notizen zufammengetragen find, einer Zunftmäßt- 
gen Beurtheilung der Natur der Sache nach entziehen. Zudem bedeutet Baga⸗ 
telle fo viel als Beccabille, und wenn man die Fleinen Sünden nicht flraft, fo 
werden große daraus. 

102. (S. 236.) Die Bertheilung des gefammten Sprach: nnd Kitteratur: 
unterrichts im Bürger-Oymmafium iſt folgende : 


Untere Claſſen. Mittlere Claſſen. 
(uk Nee | — 
Vi over. | V oder 11. |1V oder LIT. | LT oder IV. 


Obere Glaflen. 


ll oder V. L oder Vi. 











Deutfch 6 6 5 5 4 3 
Franzöſiſch 8 7 6 6 4 3 
Engliſch 0 7 6 6 | 4 3 


Die Ueberficht des ganzen Unterrichts in der ſchon citirten Abhandlung: 
‚, Einrichtung und Unterrichteplan.‘‘ 

104. (S. 277). Leſer, die mit Herbart's Pädagogik befannt find, wollen 
nicht überfehen, daß deſſen Unterſcheidung zwifchen darſtellendem, analytifchem 
und ſynthetiſchem Unterrichte neben der von mir gemachten Unterſcheidung zwifchen 
Unterricht und Lectüre beftehen Fann und muß. 

Mas wir Lectüre nennen, umfchließt einen Theil von Herbart’s darſtellen⸗ 
dem und analyfifchem Unterrichte, und was wir Unterricht nennen, umfchließt 
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Herbart’s funthetifchen Unterricht und einen Theil bes analytifcken und bes 
darftellenden. 

Herbart's darftellender Unterricht fol dem Schhler geben, was Erfahrung 
und Umgang nicht an ihn bringen ; er kommt alfo befonders bei Raturgefchichte, 
Erd-, Länder- und Bölferfunde, Gefchichte u. f.w. in Anwendung, und iſt ent; 
weber Lectlire ober Bortrag. (Bel. Umriß 8.107 — 109.) Herbart’s analytiſcher 
Unterricht (Bgl. Umriß $. 110 — 124) Hat ven Zweck, die durch Crfahrung, 
Umgang und barftellenden Unterricht (Lectkre und Bortrag) im Geiſte des 
Schülers angehäuften Vorftellungs: und Gefühlsmaffen zu fcheiden, fo daß das 
Bewußtfein derfelben deutlicher werde und dieſe Maffen einerfeits beweglich und 
andrerfeits zu einem fruchtbaren Boden werden, aus dem bie Denk⸗ und bie 
Willenskraft ihre Nahrung ziehen kann. Mothwendigkeit der neuerdings als 
‚„‚ Dünfelübungen‘‘ verhöhnten fog. Denkübungen — Anſchauungs⸗, Sprady: und 
Denfübungen — in der Glementarfchule.) Später Eehrt der analytifche Unter- 
richt in andern Formen wieder, naͤmlich als Repetition und Eorreetur fchriftlicher 
Wrbeiten, Beiprechung eines Themas zu einem freien Auffage mit dem Schüler. 

Herbart’s ſynthetiſcher Unterricht (Dal. Umriß 8. 125 — 134) bildet, fo 
zu fagen, die Witte zwiſchen dem analytifchen unb den barftellenden Unterricht 
(und der Erfahrung) : er fängt mit den Elementen an — dem Product der 
Analyfe — und mündet in die Erfahrung, Inden das Gelernte mit dem, was 
der Lauf des Lebens Gerbeiführt , verfchmelzen muß. 

Was wir mn Lectüre genannt, iſt 1. darftellender Unterricht, des Inhal⸗ 
tes wegen; 2. analytifcher Unterricht, dern das Geleſene wird grammatifch und 
onomatifch interpretirt. 

Was wir Unterricht genannt, ift ebenfalls 4. darſtellender Unterricht, denn 
die Säge der fremden Sprache haben nicht nur einen Inhalt, fondern, wenigs 
ſtens zum Theil, auch einen Gehalt — realiftifchen over ethiſchen; — 2. analy: 
tifcher Unterricht, denn bie grammatifchen und onomatiſchen @lemente find aus 
den Säben hervorzuheben ; 3. funthetifcher Unterricht, denn die Lectionen geben 
in B und C grammatifche und onomatifche Kenntnifie und Fertigkeit. 

105. (S. 291.) In der zweiten Auflage hatte Lefebuch I 212 Seiten, in 
der dritten nur 173 Seiten ; bei einer vierten Auflage fol das Büchlein wieder 
4 Ya — 3 Bogen flärfer werben. 

106. (S. 292.) Die Vertheilung des gefanınten Sprach⸗ und Litteratur: 
unterrichts im gelehrten Gymnaſium ift folgende: 


1. | 2%. 

Sem. | Gem. 
Deutich sis!el3 3 2 5 3 3 
Eateiniſch 10 | 18 | 1 | 6 7 8 7 7 7 
Franzöſiſch 0 Il 016 | 6 3 3 2 2 2 
Griechiſch 0 0 9 7 7 7 7 7 
Engliſch. 0 0 0 5 4 3 2 2 
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Untere Blaffen. Mittl. Claſſen. Obere Blafien. 
Kva | 1vID [autvn ivcv) | vum via | vaıcı) vum) 











107. (S. 315.) Denn allerdings feyabet der wahren Gründlichkeit Nichte 
fo fehr als Grünblichkeit zur Unzeit. Man muß aber nicht glauben, die fchAd- 
liche Gründlichfeit des Mnterrichtes werde am beiten Dadurch vermieden, daß der 
Lehrer felber die Sarhe nicht recht wiſſe, was nicht nur viele Lehrer, ſondern 
auch viele Behörden zu glauben fcheinen, wie denn Brof. Keller in feiner 
Snauguraleede über die Aufgabe der mobernen Philologie — um uur dieß eine 
Sbröhrhen zu geben — behauptet, es ſei „noch nicht lange her, daß man Ber 
werber um Lehrfellen der deutſchen Sprache eben darum für minder befähigt 
anſah, weil fie das Altdeutſche verftanden.‘ Wie ich die Sache meine, fage 
ich am beften mit drei Sprüchen von Leffing, Lichtenberg und Goethe, die ich 
hieher ſetze. 

Leſſing (Erz. d. Menſchengeſchl. F. 20; Bd. X. ©. 314, Lachmann's Ausg.) 
ſagt: Ein Elementarbuch für Kinder darf gar wohl dieſes oder jenes wichtige 
Stud der Wiffenfchaft oder Kunſt, die es vorträgt, mit Stillfehweigen über 
gehen, von dem ber Pädagog urtheilte, daß es den Fähigkeiten der Kinder, für 
Die er ſchrieb, noch nicht angemefien ſei. Aber es darf ſchlechterdings Michte 
enthalten, was ben Kindern den Weg zu den zurücdbehaltenen wichtigen Stüden 
verfperre oder verlege. Vielmehr müfen ihnen alle Zugänge zu benfelben forg- 
fältig offen gelafien werben: und fie mır von einem einzigen biefer Zugänge 
ableiten, ober verurfachen, daß fie denſelben fyäter betreten, würde allein bie 
Unvollſtaͤndigkeit des Glementarbuches zu einem wefentlichen Fehler befielben 
machen. 

Lichtenberg (Vermiſchte Schriften, N. A. 1844, Bd. I. ©. 221) fagt: 


Ich bin überzeugt, daß Die vermeinte Gründlichkeit beim Vortrage der Anfangs: 


gründe fehr ſchadet. Es iſt gar nicht nöthig, daß ein Lehrer dem Anfänger 
bie Sache gründlich vorträgt ; aber der Lehrer, ber dieſen Bortrag wählt, muß 
fie gründlich verſtehen; alsdann ift gewiß für den Anfänger geforgt. 

Goethe (Wanderjahre, W. XXI. ©. 48 — 49): Wilhelm, der eine Zeit 
lang zugehoͤrt ... wiederholte feinen Wunſch, daß Montan ihn fo viel mit- 
theilen möge, als er zum erften Unterricht des Knaben nöthig hätte. — „Gib 
das auf,“ verfebte Montan. „Es iſt nichts fchredlicher, als ein Lehrer, ver 
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nicht mehr weiß, als die Schliler allenfalls wiffen follen. Wer Andere Ichren 
will, Tann wohl oft das Beſte verfchweigen was er weiß, aber er darf nicht 
halbwiſſend ſein.“ 

108. (S. 317.) Dr. Ruthardt macht (S. 307 n.) zu dieſem, wie mich dunkt, 
aus der Natur der Sache fließenden Vorſchlage die Bemerkung : „Wer einmal 
Hrn. Ms. Veranſchaulichungstheorie mit allen ihren Eonfequenzen annimmt, wird 
auch diefen Gedanken als einen hoͤchſt fruchtbaren anerkennen müflen. Doch 
mit dem Borbehalte, daß nicht damit wieberum fämmtliche übrigen obenges 
nannten Zwede für den Glementarcurfus vereinigt werben. Wir auf unferm 
Standpunfte glauben, daß fich der nämliche Zweck kürzer, einfacher, ficherer 
und noch anfchaulicher mittelft eines Vocabulars erreichen laſſe.“ 

IH fage dagegen, daß der Gedanke, in das Wörterlernen Methove zu 
bringen, nur dadurch anf der elementarmethodifchen Stufe fruchtbar heißen kann, 
daß der onomatifche Zweck mit dem grammatifchen gleichzeitig erreicht wird. 
Es ift gar nichts dagegen zu fagen, wenn im propäbeutifchen Curſus heute ein- 
mal hauptfächlih auf Onomatifches, morgen dagegen mehr auf Grammatifches 
geachtet wird ; wollte man aber das onomatiſche Material für ſich Hinftel- 
len, fo daß neben ihm ein grammatifches Material ſtünde, fo fänfen wir 
damit auf den didaktiſchen Standpunkt des Comenius zurüd. Es kann mir 
natürlich nicht einfallen, yon den 38000 — 40000 englifchen Wörtern, die man 
zahlt, die c. 23000 angelfächflfchen im propädeutifchen Unterrichte verwenden 
zu wollen ; wenn der Schliler auf diefer Stufe 2 — 3000 engliſche Wörter — 
einfache, abgeleitete und zufammengefeßte — lernt, fo iſt es genug. Kommt 
er dann auf bie höhere Stufe, dann ift allerbings ein etymologiſch geordnetes 
Bocabular neben der Grammatif zu gebrauchen, aber erſt hier, nicht auf ver 
unteren. 

109. (S. 318.) Die grammatifche Befchaffenheit der englifchen Spradde 
hat Hm, Callin geftattet, einen großen Theil der englifchen wie der deutſchen 
Sätze (A und C) Leſeſtücken zu entnehmen, deren er eine Anzahl feinem Buch 
einverleibt hat. Er erreicht durch dieſe Verbindung der analytifchen Methode 
mit der genetifchen allerdings den Vortheil, daß auf diefe Weiſe dieſelben Wör- 
ter und Säge dem Schüler unter den mannigfaltigften Formen vorgeführt und 
dadurch zu feinem vollen Eigenthume werben; das Verfahren hat aber, abge: 
fehen davon, daß es, wenigſtens in ver erften Zeit des Unterrichts, eben nur 
für das Engliſche anwendbar Ift, doch auch feine empfindlichen Nacıtheile, von 
denen ich einige namhaft machen will. hrs Erſte muß jeder englifche Tert, 
wie leicht er auch fei, dem Anfänger an vielen Punkten dunkel fein, es wird 
alfo das unvermittelte Erklären (durch die Interlinenrüberfekung) nöthig, 
wovon S. 86 — 88 die Rede war, So fängt das erfte, Hbrigens für feinen 
Zweck fehr gut gewählte Stud im erften Curs S. 5 mit den Worten an: 
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We are told that etc. Hier Tann nun der Anfänger die ihm ganz ungewöhn- 
liche Conftruction, die erft im zweiten Curs 6. 20 erflärt wird, fich nicht zu⸗ 
rechtlegen, dazu das flarfe Particip, bevor I tell da geweſen, auch follte das 
in Bezug auf Ausfprache unregelmäßige are erft dann dem Schüler vorgeführt 
werben, nachdem wenigftens ein Dubend Wörter wie age, ale, ape, babe, 
bake, fade, hate, name etc. gelernt wären, weil enigegengefehten Balls ver 
pſychologiſche Mechantsmus ven Schüler verleitet, diefe und ähnliche nach ber 
Regel gehende Wörter wie das ihm zuerſt vorgefommene are auszufprechen. 
Fürs Zweite tft es auch dem geiftwolliten Manne ylatterdings unmöglich, aus 
den Wörtern und Säben eines vorliegenden Tertes eine hinlängliche Anzahl 
neuer Säße, die eine gewiſſe grammatifche Form haben müffen, zu bilven, 
wenn biefe Säge nicht, um mit Quinctilian zu reden, otiosas sententias ent- 
halten, fonvern allgemein pädagogiſchen Anfprüchen genügen follen. Nachdem 
der Unterricht eine Zeit lang gedauert, läßt fih ein Theil ver Beifpiel- und 
Uebungsfäbe fo aus der Lectüre gewinnen, im Anfange legt fich der Unterricht 
dadurch eine Feſſel an. (Hr. Callin dagegen entnimmt die Säke nicht mehr 
feinen Leſeſtücken, wo es füglich gefchehen Tönnte, fondern verfchiedenen Autoren, 
nämlid) von $. 314 des zweiten Entfus an.) Zürs Dritte läßt fih, wenn 
man die Beifpiel- und Uebungsſätze einem vorher gelefenen Texte entnehmen 
will, weder für die Ausfprache noch für Die Onomatif eine berechnete Reihen: 
folge bewerfftelligen, und doch muß eine ſolche methobifche Reihenfolge nicht 
nur für die Sag: und Wortformen , fondern auch für die Onomatif und — 
wenigftens beim Englifchen — für die Ausfprache erzielt werden : der Sprach⸗ 
anterriht muß, um mich fo auszudrücken, vreiftimmige Muſik fein. Es fcheint 
mir alfo, Hr. Eallin habe einem Eleinen Bortheile einen viel größeren und be: 
deutenderen, einem Nüblichen ein Nöthiges aufgeopfert. Endlich bewegen ſich 
die fo gebildeten Beifptel- und Uebungsſaͤtze in einem zu engen Wörter = und 
Gedankenkreiſe, der Variationen über daſſelbe Thema find zu viele, und das 
muß vielen Schülern auf die Dauer etwas langweilig werben, wie denn auch 
viele der Beifpiel- und Mebungsfäße, weil fie zum Theil nur Wieverholungen 
von Saͤtzen in den Lefeftüden find, den Schülern zu geringe‘ Schwierigfeit dar; 
bieten, das Ueberſetzen verfelben zu fehr den Charakter einer mechanifchen 
Thätigfeit annimmt. Dagegen gibt es unter den Süßen, welche ins GEnglifche 
übertragen werben follen, bie und da auch folche, welche an dem Orte, wo fie 
fiehen, zu früh fommen, weil ihre grammatifche Form erft fpäter erklärt wird. 
Dies ift ein Fehler, ver jedoch nicht organifch ift und auf den Hr. Gallin bei 
der Correctur der Hefte feiner Schüler ſchon aufmerkfam werben wird. 

110. (S. 320.) Für die Gymnafien ver franzöftfchen Schweiz und Frank⸗ 
reichs gebührt dem Deutfchen die Stelle, die im Terte dem Pranzöflfchen gege: 
ben iſt. Gin Eenntniß- und geiftreicher veutfcher Schweizer, Hr. A. Galeer aus 
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Biel, der 1838 die erfie Bearbeitung diefer Abhandlung (in Dieſterweg's Wegr 
weifer) kennen lernte und bei meinem Abgange von Genf einen Theil meiner 
Stelle (den deutſchen Unterricht am Gymnaſium) übernahm, Hat feitvem einen 
Verſuch gemacht, ein deutſches Sprachbuch für frangöflfege Schtiler nach gene- 
tiſcher Methode herguftellen (Cours slementaire de langue allemande, à 
Vusage des öcoles publiques de la Suisse romande. Par A. Galeer. 
Ouvrage adoptö au Collöge de Gendve. Gendve, Kessmann, 1842.) aus 
deſſen Vorwort ich einige Stellen hieher ſetze: 

Quant à la methode je me suis range à l’avis de ceux qui opinent 
qu’il ne faut pas exiger des enfants qu'ils apprennent le reispnnement sur 
une chose avant qu’ils aient vu et observ6 la chose elle-m&me. Or, en 
fait de langues, le raisonnement, c’est la regie; la chose elle-möme, c'est 
la langue comme elle est parlee et &crite, et comme elle se presente dans 
la variete infinie de ses individus qu’on appelle phrases on propositions. 
J’ai donc dü commencer l’6tude par proposer ces dernidres ä l’observa- 
tion des enfauts.*) C’est le principe de la methode &lömentaire concrete, 
qui commence à prevaloir dans l’enseignement des langues, comme de 
raison. J’ai donne à ce principe un d&eveloppement propre à ma maniere 
de volr, em m’eflorgant de placer toujours autaut que possible, les rai- 
sons suffisantes de l’abstraction dans les faits proposes à l’intelligence de 
'enfant, au lieu de faire dependre cette operation de la direction du 
maltre, direeiion qui, par rapport à l'’enfant, est arbitraire, parce que 
celui-ci ne possöde pas encore le systöme qui determine son guide. II 
en est rösult& ce qu’on pourra appeler la m6thode des impressions cal- 
culees. 

Voici les details sur ma maniere de voir: j’ai pense qu’une connais- 
sance superficielle de l’intelligence humaine pouvait permettre de cal- 
culer à peu prös quellos r6flexions un assomblage de phrases devait 
eveiller dans l’esprit du plus grand nembre des eufants, lorsqu’ils leur 
donneraient une attention sufßsante pour les graver dans lpur mömeire. 
Ce calcul ne peut &tre sans doute qu’un calcul de probabilites dans lie 
sens le plus dtendu du terme, paree que le critere auquel on peut reoon- 
naitre que l’enfant a été reellement actif, le r&sultat mmömonique, peut 





*) Ce sont l& les deax points capitaux ; sayoir: 10 commencer par le phenomene et 
non pas par sa loi; 20 ofrir ce phenome£ne dans la condition de sa vitalit€, c’est-A-dire 
ehaque forme grammaticale comme membre actif d'une propesition. Isoldes comme dans 
les paradigmes, ces formes sont mortes et ne dieent rien & l’inteligence, car foute force 
ne saurait &tre observde et comprise que lorsqu’elle agit; or, le sens d'une forme gram- 
maticale, c'est sa force logique. 
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è tre differemment obtenu selen les individus. J’ai towjours eu en vue 
les intelligences les plus lentes et les moins hahituées à l’abstraction, 
parce que, seloa moi, l’instruction el&ementaire doit surtowt s’Occuper 
des plus faibles et des moins capables, pour faire entrer autant d’indi- 
vidus que pessible dans la marche generale da monvement intellectuel ; 
puis P’enseignement doit s’adresser peu A peu aux plus developpes , jus- 
qu’ä ce qu’enfin, dans les éêtudes universitaires, il s’adresse à eux seuls, 
en abandonnant completement les autres. 

J’ai donc pense que de cette maniere on pouvait, par degres, de- 
gager dans l’esprit de l'enfant tous les elements intellectuels contenus 
dans le langage (moins toutefois ses caracteres historiques, de m&me 
que ceux qui ne deviennent sensibles que lorsque les idees se groupent 
en plus ou moins grand nombre, et parmi lesquels il yen a sans doute 
des plus importants, tels que les caracteres esthetiques),, qu’on pouvait 
operer ce degagement de l’abstraction dans un ordre bas& sur les rap- 
ports essentiels, qui, faisant surgir presque tout seul un systeme de 
l’ensemble, offrait en m&me temps le seul moyen, mais uu moyen puis- 
sant de faire comprendre les caracteres les plus difficiles & saisir de 
chaque forme grammalicale. En eflet, ce n’est qu’ä sa place systömati- 
que que chaque élément grammatical est bien appre&ci6, parce qu'il trouve 
son explication dans les éléments qui le précèdent, comme il les expli- 
que à son tour, et qu'enfin sa veritable nature resulte seulement de la 
maniere dont il concourt & la formation de l’ensemble. 

Or, il n’etait pas m&me nöcessaire d’epuiser dans un livre el&ömen- 
taire tout ce qu’on pouvait d&velopper de cette maniere; il suffisait de 
donner ce qu’il faut pour la pratique, en le basant sur les donnees les 
plus importantes d’un syst&me general, en sorte qu’il restät quelge chose 
pour la partie dogmatique. Il importait seulement que celle-ci füt dü- 
ment preparee, et surtout qu’elle ne füt pas gände par un Echafaudage 
arbitraire dont on a beaucoup de peine plus tard à se debarrasser. 

Der Berf. jagt von feinem Buche felbft, es fei sous Je rapport du 
calcul, un essai; sous le rapport de l’execution, une ebauche, und aller: 
Dinge wäre bei einer zweiten Auflage Biel zu befleen. Der Hauptfehler des 
Buches ſtammt, meiner Anficht nach, daher, daß der Derfafler, ſich in dieſem 
Stud an Wurst anfchließenn , einerfeits alle feine Beifpielfäke felbft gemacht 
und andrerfeits dabei nur grammatifche Rückfichten genommen hat. Je repousse 
— fagt er — toute pretention à joindre au but special dans un livre ele- 
mentaire, reposant sur les bases indiquees, des buts etrangers, soit de 
morale, soit d’histoire ou de littörature, etc. Lorsque la bonne marche 
sera trouvee, la langue en elle-m&me offrira assez d’intelligence et d’in- 
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tör6t pour qu’on n’ait nullement besoin de recourir & ces sources 
6leigndes, qui ne peuvent que distraire l’attention de son veritable 
objet. Le contenu des phrases n’aura donc besoin que de l’inter&t gram- 
matical, mais cet inter&t doit y &tre complet, c’est-&-dire outre les for- 
mes gönerales qu'elles reprösentent, leur contenu möme (leur sens) doit 
etre grammaticalement interessant. — Gin andrer Fehler beſteht darin, daß 
ben deutſchen Beiſpielſaͤzen, nach der Weiſe von Robertſon, die franzöfiſche 
Ueberſetzung beigefügt iſt. 


| Einige Drudfehler wolle ver geneigte Xefer felbft berichtigen, z. B. S. 290, 
wo Def. für Inf. fieht. Die Note 102 hat ſich Hinter die Note 103 verirrt. 


4. 


9. 


6. 


Bon demfelben Berfafler erfchien früher : 


. Verſuch einer Gefchichte und Charafteriftif der franzöftfchen 


Kationalliteratur, nebft zahlreichen Schriftproben. 1r Bb.: 
Dom Anfang des zwölften Jahrhunderts bi gegen das Ende 
des achtzehnten. Wismar, Schmidt und von Eofjel’fche Raths⸗ 
buchhandlung. 1834. (XXIV und 494 ©. 8.) 2 Thlr. 
Ueber die Hegel’fche Philofophie. Berlin, Morin. 1837. (IV 
und 80 ©. 8.) 10 gar. 
Wiſſenſchaft der Mathematik nach heuriftifch- genetifcher Me- 
thode. Nebſt einer Einleitung über die Methode der Mathe- 
matif als Lehrobject und als Wiffenfchaft. Berlin, Förftner. 
1837. (XXVI und 80 ©. 8.) 16 ggr. 
Gefchichte der franzöfifchen Nationallitteratur neiterer und 
neuefter Zeit. Berlin, Heymann. 1837 —1839. Vier Theile. 
(93 Bogen gr. 8.) 6 Thlr. 
1. Erſtes Buch: Einleitung. Zweites Buch: Die claflifche 
Schule. (XII und 428 ©.) 


Nl. Drittes Buch: Die romantifche Schule. (XIV u. 378 ©.) 


1. und IT. allein zu haben zu 3 Thlr. 18 ggr.) 


111. Biertes Buch: Redner. Fünftes Buch: Gefchichtfchreibung. 


(XXIV und 344 ©.) 1 Thle. 6 ggr. 


IV. Sechsſtes Buch: Philofophie (XXIX u. 245 ©.) 1 Thlr. 


Tableau anthologique de la litterature francaise contempo- 

raine. Berlin, chez Heymann. 1837 —1838. Trois vol. 

(99 ‚feuilles.) 4 Thir. 

I. Ecole classique; école romantique. (XVII et 700 pages 
gr. in-8°.) 1 Thir. 20 ggr. 


Il. Orateurs; historiens. (XVI ei 562 pages gr. in-80. 


1 Thlr. 12 ggr. 


111. Philosophie; sciences exactes. (XX et 254 pag. gr.in-80,) 


16 gr. 

Ueber den Unterricht in fremden Sprachen. Befonderer Abs 
druck aus Dieſterweg's Wegmeifer für deutſche Lehrer. Effen, 
Bädeder. 1838. (52 ©. gr. 8.) 6 ggr. 

War die erfie Bearbeitung der gegenwärtigen Schrift. 
Sranzöfifches Elementarwerf. Lehr und Leſebuch für Gym- 
nafien und h. Bürgers (Realfchulen). Stuttgart, Cotta. 1840. 
Dritte Auflage. 1845. 

Ir Theil. Franzöſiſches Sprachbuch. Elementarmethodiſche 
Unterweiſung in den Anfängen der Grammatik, Onoma⸗ 
tik u. Technik der franzöſiſchen Sprache. (XX u. 336 ©. 
gr. 8.) 1 fl. 30 fr. Schulpreis 1 fl. 

2% ae Sranzöfifches Lefebuc, für untere und mittlere 

affen. 


I. 30. (VIIIu. 174 ©. gr. 8.) 48 fr. Schulpreis 32 fr. 
HM. Bd. (VIII und 344 ©. gr. 8.) 1 fl. 24 kr. Schul⸗ 
preis 56 fr. 


8. Die deutfche Bürgerfchule. Schreiben an einen Staatsmann. 


10. 


11. 


12. 


13. 


14. 


Stuttgart, Sonnewald. 1840. (265 ©. gr. 8.) 1 Thlr 6 ggr. 
Die moderne Philologie und die deutfchen Schulen. Stutt⸗ 
gart, Caſt. 1840. (IV und 80 ©. gr. 8.) 12 ger. 

Der zweite Auffag von No. 9 war die zweite Bearbei- 
tung der gegenwärtigen Schrift; der erſte — über die Phi- 
lologie — fol gelegentlicdy in neuer Bearbeitung erfcheinen. 
Deutfches Elementarwerf. Lefes und Lehrbuch für Gymnafien 
und h. Bürger» (Real) Schulen. Stuttgart, Gaft. 1841—44. 

ir Theil. Deutfches Leſebuch für untere und mittlere Glaffen. 

Il. Curſus. Neue Auflage 1843. (XVI u. 344 €. 


gr. 8.) 50 kr. 

II. Eurfus. Neue Aufl. 1844. XII und 376 ©. 
gr. 8.) 1fl.6 Er. 

11. Eurfus. 1844. (XXIV und 756 ©. gr. 8.) 
2 fl. 16 fr. 


2r Theil. Deutfches Sprachbuch. Anfänge der Gram⸗ 
matik, Onomatif und Sprachkunſt. (XVI und 214 ©. 
gr. 8.) 1 fl.4 Er. 
Franzöfifche Chreftomathie. 2 Abtheilungen. 1e Abth. XXII 
und 326 ©.; 2e Abth. 504 ©. gr. 8. Stuttgart, Gotta. 1842. 
3fl. Schulpr. 2 fl. 30 fr. 
Ueber Weſen, Einrichtung und pädagogifche Bedeutung des 
fhulmäßigen Studiums der neueren Sprachen und Litteratus 
ren und die Mittel ihm aufzuhelfen. A. u. d. T. Die moder⸗ 
nen Humanitätsftudien. Zweites Heft. (VIII und 134 ©. 
gr. 8.) Zürich, Meyer u. Zeller. 1843. 15 ggr. oder 1 fl. Akr. 
Einrichtung und Unterrichtöplan eines Bürger⸗Gymnaſiums 
(Real» oder h. Bürgerfchule). Aus dem X. Bande ber 
Pädagog. Revue befonderd abgebrudt. (IV u. 116 ©. gr. 8.) 
BellesBue bei Gonftanz, 1845. 12 ggr. 
Pädagogifche Revue, feit 1840. Bid Ende 1845. 11 Bände. 
Wird fortgefegt. 
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